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Uebersicht des Inhalte. 



Vorbemerkuiigeii. 

Ueber Anfeabe und Methode der üntennichiiiig. Ziel: die Er- 

mitteluiifr der ^aturLiisis des ITcrmeB iiud des Zusammenhang-H aller 
einzelueu Mythen und Funktionen des Gottes. Methode : Vergleichun&r 
aller im Caltas und Mythus des H. rofbandenen Yoratelliniffexi mft 
den von den Alten an die Winde geknüpften Anschauungen und Nach- 
weis der Aehnlichkeit des griechischen Hermes mit andern anerkannten 
Windgöttem der verwandten Völker: Wuotan - Odhin , Vaju, Marut 
(S. 1 — 3\ Die QoeÜen, ani denen die von den Alten an den Wind 
geknüpften Anschauungen geschöpft wurden (S. 3—4). Kurze Ueber- 
sicht über die gewonnenen Resultate (S. 4 — 6). Klassitikiition und 
Widerlegung der entgegenstehenden Deutungen des Hermes (S. 6—9). 
Kuhn'a Deutungsversuch (S. 9 — 13). Die Beobachtung, dass die Viel- 
heit der Winde bei den Griechen sich seit ältester Zeit stetig ge- 
steigert hat und das« die Inder nnd Germanen einheitliche Windgötiber 
(Vaju und Wiiotan - Odhin) besassen, macht auch für die griechische 
Mythologie die einst^e Existenz eines einheitlichen Wind go ttes wahr- 
aoneinliim. An dessen Stelle ist sp&ter eine Yidheit von Windgötieni 
getreten (S. 14—16).' 

Kapitel I. 
A. 

Der Wind als Diener und Bote des Zeus und der übrigen Götter, ans 
den Wolken oder dem Aetber keraUUiraid iid ia MbgeliSUeB 

wolmend gedaeht 

Indra, der als Himmels- und Wettergott dem grriecbischcn Zeus 
entspricht, tritt oft in Verbindung mit den Gottheiten des Windes 
(Vaju, Maruts) auf (S. 16—17). Ebenso gebietet der germanische Thörr 
über den Wind. Juppiters Verhältniss zu den Tempestates (S. 17). 
Der Wind als Diener und Werkzeug des Zeus und der übrigen Götter 
den Menschen oft ald freundlicher (Jeleiter {nöanniog , iad-log 
ttatQos) gesendet. Winde tragen den Opferdampf gen Himmel (S. 17 — 18. 
Vgl.S. I22f.). Die Vorstellung, dass die Winde Hunde der Götter seien, lässt 
sich in der griechischen Mythologie nicht nachweisen. Die Winde 
wurden deshalb dem Zens nnd den übrigen Güttem untergeordnet, 
weil sie nach antiker Vorstellung aus den Wolken oder dem Aether 
niederfahren. Erklärung der darauf bezüglichen Ausdrücke (S. 19—20). 
Daneben ezistirt aneh oie Vorttellnng TOn dem Aufenthalt der Winde 
auf den Spitzen oder in den Höhlen der Gebirge, worunter man ur- 
sprünglich wohl die „hohlen" Wolken zu verstenen hat (S. 20—21). 
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B. 

Hermes als Diener und Bote des Zens und anderer Götter, in der Eohl9 
eines Borges geboren gedacht, Sohn des Aethergottes Zeus imd der 
Regenwolkengöttin {IlXeiag — pluvia) Maia. 

U. als und uyyslos des Zeus und der übrigen Götter. Amt 

der «i)9«itC9 (S. 91— 28). H. ti^Rgt OOtterkioder nnd geleitet {nifinn) 

die unter göttlichem Schutze stehenden Helden. Seine Beinamen 
nofiTcos ünd noiinaiog (S. 23—24). U. al» Oplerherold und Erfinder 
des Opferfeaers (S. 24—25). Aeltere Darstellungen des H. als Herolds 
und weitere an diese Funktion angeknüpfte Vorstellungen (S. *26— -28). 
H. als loytog und Erfinder (S. 28 — 30). Die Voratellunj? von II, als 
Sohn des Aethergottes Zeus und der Regenwolkengöttiu Maia ent- 
spricht der Anschauung, dass die Winde aus dem Aether oder den 
Wolken niederfahren (S. SOV Seine Ocburt im ,,IIohlbergo" [KvlXijvrj) 
lässt sich der Vorstellung von den in Berghöhlen Wolken) hauuen- 
den Winden vergleichen (8. 81). 

Kapitel II. 
A. 

Die Winde beflügelt, sehnell und kraftvoll gedacht. 

Die Schnelligkeit des Windes zu häufigen Vergleichen benutzt 
(S. 31). Verschiedenartige Beflügelung des Boreas, >iot08, Euros, Ze- 
phyros n. s. der Boreaden Zetes nnd Ejüais und der Harpyien 
(S. 32—88). Ungeheure Kraft der Winde (8. 88 Änm. 128). 

B. 

Hermes beflügelt, Bchnell, gewandt nnd kraftvoll gedacht. H. als Gott 

der QyiBiuurtik imd Agonistik. 

Namen und Epitheta, welche sich auf die Schnelligkeit des H, be- 
ziehen (S. 33 -:U). Verschiedenartige Beflügelung des H. (S. 35—36). 
Epitheta, vkrelche die Kraft des Gottes ausdrücken (S. 36, Aum. 139 — 
141). Schnelligkeit und Kraft die Hauptntrebziele der Epheben in 
Gymnasien und Palilstren (S. 3f>). II. als Piitron der wettkämpfenden 
Jugend. Er wurde selbst später als Ephebe gedacht (S. 36—38). 

Kapitel IIL 
A. 

Die "Winde ab Bänher, DIehe md Betrüger. 

Der Wind als Sinnbild trügerischen Wesens (8. S8 — 89). Die 

^AQTtvtai und ^veXlai sind Räuberinneu und last^cti Men.schcn Ht)urlo8 
verschwinden (S. 39—40). Boreas raubt Oreithyia (S. lü). Der Alythus 
von Uarpalykos und Harpalyke (8. 40—41). [Skeiron als Räuber in 
der Thesenssage: vgl. Preiler, gr. Myth.* II, 890.] 

B. 

Hermea als Einher, Dieh nnd Betrftger. 

Hermes als Entfahrer der OOtterrinder (»- Wolken) (S. 41—43). 
Nachweis ähnlicher Vorstellungen in der indischen, germanischen und 
griechischen Mythologie (S. 43-^ 45). Anderweitige Spuren der ur- 
sprünglichen Wmdbedeutung des H. im homerischen Hymnus : H, voll- 
fuhrt den Diebstahl am vierten Monatstage und schlüpft einem Ilerbst- 
Ififtohen gleich durch's Schluflselloch (8. 46-47). Sonstige Diebstähle 
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des Gottee (S. 47). Beinamen, welche sich auf diese Seite seines We- 
sens beliehen (8. 48^9). H. entütUirt Dryaden (8. 49—60). 

Kapitel IV. 
A. 

Der Wind als göttlicher Sänger und Mosiker. 

Oft wird das Rauschen des Wiiidos mit der menschlichen Stimme 
ode» dem Tone der Blaeiustrumeute , auch der Leier und Harfe ver- 
glichen (S. öO — 51). Darauf bezügliche Ausdrucke wie Ztipv^OM im! 
iVXV)^ v.fxXrjyfOs^ Zf'qpvpog, av^tioc; XtyvQog , ßv-KTTjg, rjitvmv , avffi^npf 
ventus loquaXf süens, suaurrans, aibilatiSf kridena u. s. w. (S. 62). 

B. 

HeraeB ab Erflndor der Syzinz, Ilttte, Lyra. 

Die Bedeutung der sich hierauf beziehenden Mythen (S. 6S— 
Yerhältniss de^ U. zu andern musikalischen Göttern (S. 63—64). 

Kapitel V. 



Winde als Seelenträger und Tranmbringer. 

Dex: Gedanke, dass der Wind oder die Luft das Element der Seele 
sei, beruht auf der Vorstellung der Seele als eines Luftbaucbes (S. 54). 
Der Wind beseelt oder belebt (S. 55—66). Die Seelen beflügelt und 
in den Lüften schwebend gedacht (S. 56—57, Anm. 215). Der Wind- 

fott Wuotau üdhiu als Seeienführer (S. 57). Verwandte Vorstellungen 
ei den Mongolen und Lykiern (S. 58). Nach Homer tragen die &vel- 
lai die Seelen in's westliche oberweltliche Todtenreich (S. 58). Nach 
He&iod schweifen die Seelen der Menschen des goldenen Zeitalters als 
wohlth&tige Dämonen in Nebel gehüllt ^lenthalben über die Erde da- 
hin (S. 58—59). Verwandte Vorstellungen bei Epicharm, Pindar, den 
Pytha^oreern (vgL S. 59, Anm. 226 u. S. 66), Euhpides, Piaton und 
im ^echiscben Volksglauben, wonadi die Seelen naen dem Tode 
in die Luft oder den Aether entschweben (S. 59 — 62). Schon Homer 
kennt die beiden verschiedenen Vorstellungen von einem westlichen, 
oberwelflichen nnd einem nnterirdlselien Todtenreich, was mit den 
beiden verschiedenen Arten der Bestattung (Begraben und Verbrennen) 
sniammenhäugen dürfte (S. 62, Anm. 236—237^^). Be^ziehungen des 
Windes zn Traum und Scblaf. Etymologie von ovaq, ovsigog, vnvos, 
somnus (S. 62 — 68). stdmXoVy simulacruin, aitia, umbra gleicherweise 
von den Seelen und Träumen gebraucht (S. 63). Die Träume schweben 
oder fliegen wie die Seelen in der Luft und werden vom Winde ge- 
tragen (S. 64—65). Die Träume wolmen wie die Seeleu in der Unter- 
welt. Verwandtschaft der Tranm- imd Todtenorakel (8. 66—66). 

B. 

Heraei als Saelenfllhrar, Sciilif- ind Trauigott 

Hermes als tpvyono^'xog schon in der Odyssee nnd im homeri- 

sehen Hymnus geschildert (S. 66 — 67). Vorstellung des H. als rafii'as 
tmv rlfvimv bei den Pythagoreern (S. 67). Kult und Beinamen des H. 
als SeelenfBhrers (S. 68 — 69). Beziehungen des H. zn Schlaf und 
Traum (8. 69). Kalt und Beinamen des H. fds 6vnqoxoit^ nnd 
v»voddti}ff (8. 70). 
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Kapitel VI. 
A. 

IMe Winde als Beförderer der Frnchtbarkeit der Pflanzen und Thiere 

sowie der Gesundheit. 

üie Fruchtbarkeit der Vegetation liäugt wesentlich vom Winde • 
ab. Darauf bezügliche Redensarten und Sprichwörter (8. 71—72). Der 
Westwind und Nordwind gelten für besonders fruchtbar (S. 72 — 73). 
Schlimme Winde empfangen das Opfer eines weissen Hahnes (S.* 73). 
Befruchtung von Thierea durch den Wind. Eiuüuss deü Windes auf 
die Bnengung mftanlieher und weiblicher Individuen (S. 74). Winde 
reinigen die Luft und werden dadurch m Beförderern der Gesund- 
heit (S. 74—75. S. 80 Anm. 294). 

B. 

Hermes als Förderer der Fruchtbarkeit von Pflanzen und Thieren 

sowie der Gesundheit. , 

IT. phallisch gedacht (S. 75 — 76). H. mit Aehren auf Münzen so- 
wie als Liebhaber der Baumuymphen (S. 6G — 77). H. befordert die 
Fruchtbarkeit des Heerdenviehs und verleiht auf diese Weise dem 
Menschen Keichthum (S. 77—78). Darauf bezügliche Kulte, Beinamen 
und Mythen des H. (S. 78 — 79). H. befreit Tanagra von einer Pest, 
empfängt wie die Winde Opfer von Böcken und Lämmern und wird 
neben Hvgieia verehrt. Seine Beinamen aV.ßy.rjrfc, Igiovviog und 
daiztoQ iamv 79—80). Aebnliche Yorstellungeu bei Yaju imd den 
HarutB (S. 8l). 

Kapitel VII. 
A. 

Der Wind metaphoriaoh für Glück. 

Häufig wird der Wind mit dem Glücte verglichen. Darauf be- 
zügliche Ausdrücke, Sprichwörter und iCedensarten (Ö. 81 — 82). 

B. 

HermeB als Gott des Glücks. 

H. führt den Stab des Glückes und Reichthums (= Wünschelrathe) 
und ist wie Wuotan-Odhiu ein Gott der Loose und der Würfel (S. 83). 
Dem H. shid auch die mantiachen LooBe^(<«' tortea) oder Tbrien ge« 
heiligt (S. 84). H. als Gott des Fundes {tvQTjfia) oder glücklichen Zu- 
falls. Erklärung der Auadrücke »otvos 'Eqii>^S and svSQitiat övesqtn'a 
(S. 86). 

Kapitel YIII. 

A. 

Der Wind als Beförderer des Verkehrs (Handels) zu Wasser und 

zn Lande. 

"EftnoQoe bezeichnet zugleich den Seefahrer und den Kauimann, 
BO dasB dieser vorzugsweise von Wind und Wetter abhängig erscheint 
(B. 86). Belege für die gleiche Abhfiagigkeit auch des Landreisenden 
vom Winde (S. 87). 
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B. 

HemM als BefSrdenr des Yerl^elirs und Handeb n Wasser und 

zn Lande. 

H. der Gott der Kaufloute, mit dem Beut^?l abgebildet und auf 
Marktplätzen aufgestellt (S. 87 — «8). Von den Kömeru als Mercurius 
verehrt (S. 88). ^ Qotfc der Wege und aUer Reisenden (S. 88— 89). Alle 
Wegezeichen {igfittL«, SQfiaioL Xdq)oi, SQfiansg^ 'Eguat) ihm geheiligt 
(S. 89). Die viereckigen Uenuensäulen waren vrahrscheiDlich Weg- 
weiser imd WindrOBen, mittelst deren man rieh fiber die Tier Hirn- 
melsgegenden orientirto (S. 90). Hermen als Grenzmarken. H. im- 
xil^iog (S. 91). H. Gott aller Thüren und Eingänge \ß. 91-92). Bei- 
namen dieses H. (8. 91). 

Kapitel IX.- 

Sonstige Beziehungen dos Hermes zam Winde. 

Sein alter Name 'AQysirpdvrrjc:. Fnihere Deutungen dieses Namena 
(S. 92 — 94). Wir fa^ssen 'AgysLrfövTrjg im Sinne von a(fyeatjls, was 
eine gewöhnliche Bezeichnung eines das Wetter aafhellend«l, cUe 
Wolken vertreibenden ^^''indes ist ( S. 94— 97). Jidurogog dagegen, 
was in der Kegel in Verbindung mit 'AgyeKpövtrjg erscheint, bedeutet 
den Verfareiber der Wolken (von tftoJxa)) S. 97—99). ^Epi»«^«;, 'Epfirjgy 
'Eguttcov etc. bezeichnet den Gott der raschen Bewegung (S. 99 — 100:. 
Seine Verehrung am vierten Monatstage (tcrpasjerklärt sich aus der 
Voretellnnff, dass ^ser Ta^ für Wind und Wetter während der 
folgenden Monai«t;igo entscheidend sei (S. 101). Dor Halm ist H. ge- 
heiligt als Wetterprophet (S. 101 — 102). U. wurden Lämmer und 
BScke geopfert, weil anch diese Thiere Beziehungen zum Winde zu 
haben schienen (S. 102). Hermes am Morgen geboren gedaditi weü 
die Winde in der Begel am Morgen sich erheben (S. 103). 4^ 

Kapitel X. 
Bmi Hermes Tergleielibare Gdtter Terwaadter YSlksr. 

Wnotan-Odhin, ein altgermanischer Luft- und Windgott (S. 104 — 
105), im Himmel oder an der Pforte des Himmels wohnend gedacht 
( S. 106). Berge wurden ihm geheiligt, in deren Höhlen er haust 
(S. 106). Wuotan-Odhin reitet ein schnelles achttüssiges Luftross, trägt 
Siebenmeilenstiofel und tritt al^ Beschützer (Geleiter) kraftvoller Hel- 
den auf (S. 107). Entführt uud schlaclitct Wolkenkühe (S, 107—108). 
Wird als ein göttlicher Sänger und Pfeifer gedacht (S. 108— IlOJ. « 
Wuotan-Odhin als Seelenführer (S. 110 — 111). Verleiht Glück und 
Reichthum (S. Iii). Befruchtet das Getreide uud wird mit Ernte- 
opfem bedacht (S. III — 112). Wuotan als Förderer der Gesundheit 
(8. 112 — 113), als wilder Jäger mit Breithut und Mantel (8. 118). 
W()lfe, Raben uud Habichte ihm geheiligt als Wetter]proplicten. Der 
vierte Wochentag gehört dem Wuotan wie die tsvQcis dem Hermes 
(S. 113). ♦ . 

Vaju und die Maruts sind vedische Wind- und Sturmgöttor. Die 
Maruts kommen vom Himmel und fliegen durch die Lüfte, sie durch- 
brausen Waldungen nnd Gebirge, häufen Wetterwolken, erzeugen 
Winde und Blitze und verdrängen die Wolkenberge (S. 118 — 116). 
Die Maruts stehen zu Indra und Prinni (= Regenwolke) in einem 
ähnlichen Verhältniss wie Hermes zu Zeus und Maia. Ebenso Vaju. 
Schnelligkeit und Kraft der Maruts (S. 115 — 116). Die Maruts wie 
Hermes als Vorsteher der Wettkämpfe. Sie plündem das Wolken* 
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meer, ftlhren die Wolkenkühe herbei und werden e1»enso wie Vaju 
als Säneer und Musiker gepriesen (S. 116—117). Vaju und die Maruts 
als Reicnthumspender und Verleiher der Fruchtbarkeit. Sie verleihen 
Eindersegen und Gesundheit (S. 117—118). Vaiu und die Maruts ver- 
treiben die finstern Wolken und heüen dadurch . den Himmel auf wie 
Hermes Argeiphontes (S. 119). 

Von den altitalischen Göttern scheint lanus ein Windgott und 
dem Hermes vergleichbar zu sein. Der Name lanus (= Dianus) be- 
deutet wahrscheinlich den Himmlischen (S. 119—120). lanus Patuleius 
und Clusius^ der Thürhüter des Himmels. Die Wolken als Thore des 
Himmelsgebäudes, die vom Winde geöffnet und geschlossen wenlen 
üadum apertum und caelum clausum (8. 120—121). lanus als Gott 
der Opfer dem Opferberold Hermes vergleichbar. Bedeutung des Win- 
des bei Opfern und Gebeten und bei der Feiißxerzeiigung (S, 121 — 
123). lanus als Gott der Thore und Wege, als GoU^s Verkehrs und 
Handels (8. 124). lanus a,\B 'MctttUinus pater scheint dem bei Anbruch 
der MorgenrOthe geborenen Hermes zu entsprechen. lanus an den 
Neumonaen verehrt wie Herraes. lanus als Gott der Befruchtung 
(S. 124 — 125 j. Die Zweikttpfigkeit und Vierköpfigkeit des lanus er- 
innert an den 'Egu^g xQiy.t<j)cilog und tsrQttyt(q>ttlog, lanus empfftngt 
das Opfer von Schafböcken. Versuch die Sehliessung und Oeniiung 
des lauustempels zu erklären (S. 125—126). Teutates der keltische 
Hercurius (S. 126). 

Alphabetisches Register (8. 187—188). 

Nachträge (S. 133). 
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Vorbemerkungen. 



Die Torliegende Abhandlung über Hernes ds Windgott 
scbUesst sich nach Resultat und Methode ziemlich eng an 
meine früher erschieneneu ^^Studien zur vergleichenden Mytho- 
logie der Griechen und Römer*' (Heft I: Apollon und Mars 
1873, Heft II: Juno und Hera 1875) an. Hier wie dort ist 
es meine Aufgabe gewesen, einerseits die bisher noch nicht 
mit Toller Sicherheit erkannte Naturbasis einer antiken Gott- 
heit durch Zurückführung ihrer sammtlichen Funktionen auf 
eine einheitliche Grundidee zu ermitteln, anderseits die strenge 
Methode der Vergloichuug, wie sie nanientlich von Georg 
Ciirtius und seiner Schule für die Disci[din der griecliischen 
und lateinischen Grammatik ausgebildet worden ist, so gut 
als möglich auch auf die Behandlung der griechischen und 
römischen Mythen zu übertragen. Zu meiner grossen Freude 
stehe ich mit meiner Ueber/eugung, dass die vergleichende 
Methode, welche bereits auf den Gebieten der germanischen 
und indischen Mythologie so treffliche Resultate ergeben hat, 
auch für den Bearbeiter griechischer und römischer Sagen 
von höchstem Wierthe sei, keineswegs allein da. Immer mehr 
bricht sich die Ueberzeugung Bahn, dass nur mit Hülfe einer 
möglichst ausgedehnten und methodischen Vergleichung die 
ursprüngliche Be4stttung der verschied ei^eu Götter und der 
wahre Zusammenhang ihrer einzelnen Mythen und Funktio- 
nen, dessen Darlegung sieher eine Hauptaufgabe der mytho- 
logischen Forschung bildet^ sieh erkennen läset. In dieser 
Beziehung brauche ich nur an die trefflichen Arbeiten ron 
Preuner, Mannhardt und Usener') zu erinnern. Der Um- 
stand, dass gegen die neue yeigleichende Methode und deren 

1 I Preu n er, Hestia- Vesta. Tübingen 18G4. Mannliartlt, Antike Wald- 
uud Fehlkulte. Berlin 1877. Usoneri Italische Mythen im Jähein. Mu> 
seum Bd. XXX (1875) S. 182—229, 

Koseber, HcrniüS. 1 
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Resultate noch immer Iiie und da eifrige Widersacher auf- 
treten, welche grosstentheila der rationalistischen Schale von 
Voss und Loheck angehören, darf Niemand irre machen. Je 
hereitwilliger die Anhänger der Yergleichenden Methode die 
Verdienste, welche sich Voss und Lobeck einstmals um die 
klassische Mythologie erworben haben, anerkennen und je 
ausgedehnteren Gebrauch sie von den Resultaten der ratio- 
nalistischen Schule machen, um so energischer müssen sie 
doch auch gegen die im Tone der Ueberlegenheit vorge- 
tragene Behauptung protestiren, dass der Standpunkt der ge- 
nannten MSnner noch immer der allein richtige und wahr- 
haft historische sei. Sicherlich wird der von rationalistischer 
Seite gegen die vergleichende Richtung erhobene Widerspruch 
bald von selbst verstummen, wenn mau durch die Thatsachen 
belehrt zu der Ueberzeuguiig gelangen wird, dass die ältere 
Methode im Vergleich zur neueren nur noch lir)chst gering- 
fügige Ergebnisse zu liefern vermag. Immer und immer wie- 
der muss auf die Analogie von Sprache und Sage, von Gram- 
matik und Mythologie hingewiesen werden: wie heutzutage 
schon Jeder, (Kn- die Bedeutung der vergleichenden Methode 
für die Grammatik leugnet, für einen Anhänger des Rück- 
schritte in wissenschaftlicher Forschung gilt, so wird in einer 
hoffentlich nicht fernen Zeit' auch Derjenige ; welcher noch 
immer den Standpunkt von Voss und Lobeck einnehmen will, 
nicht mehr iür stimmberechtigt in den grossen Fragen der 
klassischen Mythologie angesehen werden. Die Zukunft ge- 
hört auf mythologischem wie auf grammatischem Gebiete 
ohne Zweifel den Vergleichem und nicht den rationalistischen 
Kritikern. 

Wie in meinen froheren Arbeiten kam es mir auch in 
der vorliegenden Untersuchung Tor Allem darauf an, die üfille 
der gleichartigen in Kultus und Mythus vorhandenen That- 
sachen zu sammeln , sie unter yerschiedenen einheitlichen 
Gesichtspunkten zusammensufassen und diese wiederum auf 
die ihnen zu Grunde liegende gememsame Naturbasis der 
Gottheit zurttcksufOhren. "WUhrend ich aber in den Studien 
Über Mars und Hera die auf diese Weise gewonnenen Resul- 
tate hauptsächlich durch die Vergleichung einer völlig kon- 
gruenten und in ihrer Naturbedeutuug bereits sicher erkannten 
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Gottheit, in dem einen Falle des Apolion, in dem andern der 
JunO; zu möglichst grosser Gewissheit zu erheben suchte, 
habe ich in Betreff' des Hermes einen andern Weg der Ver- 
gleicliuiig einschlagen zu müssen geglaubt. Hauptsächlich 
aus dem nahe liegenden (i runde, weil das den Griechen nächst- 
verwandte Volk der Italiker keine Gottheit besass, die als 
dem Hermes völlig kongruent zu bezeichnen wäre. Es c^alt 
demnach entweder sich nach einer zur Vergleichung mit Her- 
mes geeigneten Gottheit eines andern verwandten Volkes um- 
zusehen oder auf griechischem Boden zu bleiben und die im 
Kultus und Mythus des Hermes Torausgesetzten Natur- 
anschauungen als wirklich bei den Griechen vorhanden nach- 
zuweisen. Eine in der Hauptsache kongruente Gottheit bei 
einem verwandten Volke zu finden und mit Hermes zu ver- 
gleichen war nicht schwer: schon eine oberflächliche Um- 
«schan genügt um in dem germanischen Windgott Wodan die 
meisten Züge wiederzuerkennen, die fOr Hermes so charakte- 
ristisch sind. In zweiter Linie boten sich auch die vedi§fihen 
Windgdtter Yiyu und die Maruts zur Vergleichung dar, die 
ebenfalls m mehreren wichtigen Punkten mit dem griechi- 
schen Ootte übereinstimmen. Wenn ich gleichwohl diesen 
Weg der Untersuchung vermieden habe, so habe ich es ge- 
thau; weil er nicht dieselben Vortheile wie der andere bot 
und vor allen Dingen, weil es mir darauf ankam, einmal an 
einem deutlichen Beispiele zu zeigen, dass, selbst wenn eine 
kongruente Gottheit bei einem verwandten Volke sich nicht 
findet, doch der Nachweis der von den Alten an eine be- 
stimmte iSaturersciieinung geknüpften Anschauungen vollauf 
genügt, um ein greifbares Resultat zu erzielen. Aus diesen 
Gründen bin ich diesmal absichtlich von meiner früheren 
Methode in Etwas abgewichen und habe diese nur im letzten 
Kapitel, das die Vergleichung des Hermes mit Wodan, Vaju 
und den Maruts enthält, gewissermassen zur Probe der Rich- 
tigkeit der vorausgehenden Untersuchungen, zur Geltung 
kommen lassen. 

Was die Quellen betrifft, aus denen ich die zur Verglei- 
chung herangezogenen Anschauungen der Alten vom Winde 
geschöpft habe, so sind diese bei der Reichhaltigkeit der 
griechischen nnd römischen Literatur natürlich sehr verschie- 



dener Art Die altegtßn und weH^oUsieii unter ihnen waren 
erstens die fil^niologien der zur Bezeichnung der Vorstel- 
lungen vom Winde gebrauchten Ausdrücke, zweitens Homer 
und die übrigen alteren Dichter und, wo diese nicht aus- 
reichen, die ganze übrige Literatur. Besonderer Werth wurde 
auf die Ermittelung derjenigen Anschauungen gelegt, welche 
den Stempel des Einfachen und Volksthümlichen tragen. Oft 
mussteu auch die Werke der antiken Naturforscher, wie Ari- 
stoteles, Theophrast, Seneca, IMmius, zu Ruthe gezogen wer- 
den, insofern sie gewisse auf den Wind bezügliche Beobach- 
tungen, wie sie auch der von Wind uiul Wetter a])hängige 
Hirt, Ackerbauer und JSchiffer machen musste und konnte, 
mittheilen. Diesen lSchritts.tellern verdanke ich unter Auderm 
die wichtige Nachricht, dass die" Alten wie auch die Ger- 
manen an eine befruchtende Wirkung des Windes bei Thieren 
und Pflanzen sowie an einen Wind und Wetter bestimmen- 
den Eintiuss gewisser Monaistage und Tagesstunden glaubten. 
Dass vielfach auch schon bei der Besprechung derartiger Vor- 
stellungen auf Verwandtes bei andern Völkern hingewiesen 
werden musste, was später in dem Kapitel über Vaju Wodau 
u. s. w. wiederkehrt, versteht sich wohl von selbst, da die 
Sache dadurch nur an Deutlichkeit gewinnen kann. 

Das Ergebniss sämmtlicher Untersuchungen lasst sich 
folgendermassen darstellen. 

Die Bedeutung, weldie Hermes als Diener der Götter, 
namentlich des Zeus hatte, erklärt sich ganz einfach aus 
der das ganze Alterthum, yor allem aber Homer und die 
übrigen Dichter beherrschraden Anschauung^ dass der Wind 
das Werkzeug der Götter, namentlich des Zeus sei und von die- 
sem gesendet werde (vgl. Zsvg evdvsfiog, ovgiog, luppiter OMdor 
tempestakm, Jiog ovqös, if^O** äve^iog ZitpvQog ^leyug, «f- 
^Qiog ix ^ibg atörig^ inl 9h Zivg tegnixigawog coQßsv äsr' 
*Idaimf dgicav dvif^oio 9vBXltPv u. s. w.). Wie die Winde 
in der Regel aus dem Aether oder den Wolken oder von den 
Spitzen der Gebirge niederfahren und in Berghöhlen woh- 
nend gedacht werden ( vgl. Ausdrücke wie BoQta^ aid^gtjysvtjg, 

Qog, xaTo:iyit,6Lv f xariivca , PiTCaia o()?;, tntdavyov BoQtao 
ojtiog u. ä. w.), 80 ist Hermes, der ^olm des Aethergottes 



Digitized by Güü 



— 5 — 



Zeus und der Regenwolkengottin Mala (vgl. UXtuig mit kt« 
pluma), entweder auf dem Olymp oder in der Hohle der Eyl- 
lene, d. i. des Hohlberg^es (vgl. KvXXiivri mit lat. cadum), 
woiunter man ursprünglioli den Wolkenberg verstand , ge- 
boren (Cap. I). Den an Schultern und FUssen beflügelten 
Winden (Boreaden } vergleicht sich der an Schultern oder 
Ffissen beflügelte Hermes, wie jene so wird anch dieser zu- 
gleich als schnell, gewandt und kraftvoll gedacht (vgl. die 
häufigen Bezeichnungen lg dvs^oLo, dv^fiov ^evog, ßi'ag dvi- 
fiov, vcntus valUhtSf violcntns, BoQttjg xgaLTtvug, Bog. ai- 
tl'tjQoxtksv&ogf ävi^ioif OTceQxcoöiv äelXtxi, xaxi^^TSQOL Ttvoai, 
nvocd vtptJtetccv ccvE^aif^ xQccrvg'^gytLcpövTT^g/E. zliog aXxi^iog 
viog u. s. w.). Hiermit billigt die Funktion des Hermes als 
Gottes der Gymnastik und Agonistik zusammen (Cap. Ii). Der 
sehr verbreiteten Vorsttlbirig von dem Stehlen, Rauben und 
Betrügen der Winde (dviAovto d^vsXXai, ccgTCVLcci dvjjgsCilicanOy . 
dvijgTiaOf ^eairtg dsXXa, mirac fnllaces, petulantes, venti pro- 
tervi, äveuog daslyijg, vßgiarijg, dveaoig nagadovVaC ti, u.s.w.) 
entspricht das diebische, trügerische Wesen des Gottes, der 
unter Anderm auch als Entführer der Götterrinder (Wolken) 
auftritt (Cap. IH). Wie die Winde überall als göttliche Pfeifer 
und Sänger auftreten — ich erinnere an die Mythen der 
Maruta,. des Vaju und des Wodan und berufe mich auf Aus- 
drücke wie Z£q>vQoui Ua/t^y iqxVy ^itXi^y<os Zetpvgog^ aviftog 
Aij^S, iiyv^o^f ßvxxiigy ^vgC^av, ifvQiy(uc dvifiav^ ve^Uus * 
sumrn^, aura sibilans u. s. w. — so gilt Hermes zunächst 
als Erfinder des' avXog und der üvQiyi , als der einfachsten 
Blasinstrumente, und sodann auch der Lyra (Gap. IV). Auch 
die Psychopompie des Hermes ISsst sich leicht auf seine ur- 
sprüngliche Bedeutung als Windgott zurückführen, wenn man 
bedenkt^ dass die Seelen {il^vxal, animae) von jeher luftartig 
gedacht wurden und demnach bei der Trennung vom Körper 
in das Reich des Windes oder der Luft, dem sie entstammen^ 
zurückkehren müssen. Wie die Seelen , scheinen aber auch 
die ihnen verwandten Traumbilder aus der Luft zu stammen 
und den Schlafenden vom Winde zugeführt zu werden (vgl. 
Redensarten wie eidcokov arad-^oLo nagd xlr^tda lidöd^r] ig 
nvoidg dvä^av] twEigog ist verwandt mitdve^og): darum ist 
Hermes zugleich Öeeleniührer und Traum- oder tSchlai'gott 
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geworden (Cap. V). Da die Winde dem Ackerbauer cmd 
Hirten bald die fruchtbaren Regenwolken bald trockenes 
Wetter bringen und daher vielfach als befruchtend und seuge- 
riflch gedacht wurden (Z^tvgifi xvsiov^a t& (uv aXl« 
niwij ffemtahiUs aura, gmüabüis FavoiUuSf d^g 7ev(fo- 
tpoQosy iy%09 dvmotgefpis etc.) und sogar nach einem Yon 
Aristoteles und Plinius bezeugten Hirtenglauben die Befruch- 
tung derHeerden hauptsächlich vom Winde abhängt; so gilt 
Hermes als dtavag idfovvaid igiovviogy als Verleiher desHeerden- 
reichthums und Hirtengott und wird oft phallisch dargestellt 
Auch als Forderer der Gesundheit wurde er verehrt, weil die 
Winde oft die Luft von schädlichen Miasmen reinigen und 
dadurch Jvrankheiten abwehren oder mindern (Cap. VI). Weil 
der Wind wegen seiner Launenhaftigkeit und ünbestäudig- 
keit von jeher und überall als ein Sinnbild des (ilückes an- 
gesehen wurde, so ist Hermes als Windgott zu einem Gölte 
des j)li»tzlich und unerwartet eintretenden Glückes und Zu- 
falls geworden, dem deshalb auch die Glücksruthe und die 
Loose geheiligt waren (Cap. VII). Sehr einfach erklärt sich 
die Funktion des Hermes als Gottes der Wege und Wanderer 
aus seiner ursprünglichen Windbedeutung, w^enn man be- 
denkt, dass Reisende vorzugsweise von Wind und Wetter ab- 
hängig sind (Cap. Vni). Die uralten Namen und Beinamen 
*j4Qy£iq>6vTr]s {= aQysGrrjg), Stdxtogog und 'Eg^euig enthalten 
ebenfalls noch deutliche Besdehungen zum Winde, ebenso die 
Verehrung des Gottes am vierten Monatstage, weil an diesem 
Wind und Wetter wechselu, ferner das Symbol des Hahnesi^- 
eines Wetter prophesEeihenden Tbieres, und die Sage von der 
Geburt des Qmies am frühen Morgen (Cap. IX)* Endlich 
findet sich vielfache Uebereinstimmnng des Hermes mit an- 
dern anerkannten Windgöttem indogermanischer Völker, na- 
mentlich mit W(/dan, Viyu und den Maruts (Cap. X). 

Schon nach diesen kurzen Darlegungen dürfte es Jedem, 
der nicht principiell die von mir befolgte Methode und den 
Grundsatz, dass bei weitem die meisten griechischen und 
überhaupt indogermanischen Gdtter ursprünglich Natnrgott- 
heiten waren, verwirft, einleuchten, weshalb alle anderen 
Deutungen des Hermes Anspruch auf Richtigkeit nicht machen 
können. Ganz einfach darum nicht, weil keiner der entgegen- 
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stehenden ErklärangsTenaclie alle schembar so weit ausein- 
anderliegenden Funktionen des Gottes in Gultus und Mythus 
auf eine einlieililiche Grundidee zurQcksufKhxen ver mag, wah- 
rend hei unserer Deutung eine Tollig befriedigende Ahleitung ^ 
«unmtlicher Funktionen des Hermes gewonnen wird. Um 
diese Behauptung durch ein Beispiel klar zu machen: wie in 
aller Welt will man denn mit der Ansieht von Ldirs, naeh 
welchem Hermes von Anfang an nichts weiter als der Gotter- 
bote gewesen sein soll, den diebischen Charakter des Gottes, 
seine Funktion als Hirtengott, als Förderer der animalischen 
und vegetabilischen Fruchtbarkeit, als Erfinder der Svrinx 
und Lyra, als Gott des glücklichen Zufalls, seine Verehrung 
am vierten Monatstage u. s. w, vereinigen? Sicherlich sind 
das unüberwindliche Schwierigkeiten, die zu lösen selbst der 
Scharfsinn eines Lehrs und seiner Schule kaum ausreichen 
dürfte.') Und genau dasselbe, was von dem Lehrs'schen 
Deutungsversuche gilt, lässt sich auch von den sämratlicheu 
übrigen behaupten: heiner von ihnen vermag mehr als etwa 
vier oder fünf Züge im Charakter des Herraes zu einem ein- 
heitlichen widerspruchslosen Bilde zu gestalten. Aus diesem 
Grunde möge es mir gestattet aelUf auf eine eingehende 
Widerlegung der sämmtlichen Deutungsversuche zu verzichten 
und mich mit ihrer Aufzählung zu hegntlgen. Sie lassen sich 
in folgende drei Gruppen einordnen. 

1) Abstrakte oder philosophische Deutungen. 
Sie sind die ältesten unter allen und waren schon im Alter- 
thum namentlich durch den Einfluss Piatons und der Stoa 
sehr yerbreitei Der Erste, welcher eine solche versucht hat, 

2) Bei dieser Widerlegung der LehrB'fcben Ansicht habe ich von 

andern Erwägungen, die dagegen geltend gemacht werden könnten, 
abgesehen. Nicht verscliweigen kann ich jedoch, dasa es mir über- 
haupt sonderbar vorkommt, einen so alten und vielseitig ausgeprägten 
Gott wio H. nur dorn Bedürthiss, im Götterstaatc auch einen Boten 
zu haben, cutspriugcu zu lassen. Nach diesem Erklärungsprincip müsste 
s. B. Artemis oder Efleüfayia ihr Dasein dem Bedürfiiifls, eme gOtfc* 
lidie Hebamme sn haben, verdanken, EepbAstos wKce nrsprOnglich 
weiter nichts als der den Göttern notbwendige Schmied, ApoUon der 
im Olymp unentbebrliche Sänger und Prophet gewesen u. w. Die 
Lehrs*8che Ansicht setzt mmit für die Urzeit einen Anthropomorphis- 
mns der Götter voraus, der nichts weniger als wahrscheinlich ist. 
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ist Piaton gewesen, der im Krafylos (p. 408 A) den Hermes 
wegen der Ableitung des Namens von etgca und fujöacd^a^ 
als den Gott der Rede und Vernunft (Xoyog) deutet, eine 
Auffassung, in der ihm später die Stoiker folgten. ^) In neuerer 
Zeit haben, ebenfalls auf Grund der verkehrten Etymologie 
Piatons, Gnigniant, Grenzer, Baur nnd Heffter dieselbe An- 
sicht ausgesprochen, ohne jedoch damit Beifall zu gewinnen, 
so dass dieselbe nunmehr wohl allgemein als antiquirt ange- 
sehen wird. Abstrakte Deutungen Texsuchten ferner auch 
Welcher und Gerhard.^) Ersterei erblickt in Hermes den Gott der 
Bewegung schlechthio , letzterer will ihn als zeugenden und 
belebenden Naturgeist &ssen. Aehnlich meint Binck Her- 
mes sei ursprfinglich die Vergötterung des männlichen Zeu- 
gungsgliedes. 

2) Die rationalistische Deutung des Hermes al.s 
des GiUterljoteu, aus welcher Idee .sich alle Züge im Charakter 
des Gottes erklären sollen, ist meines Wissens zuerst von 
Stuhr (Die Religionssystenie der Hellenen. Berlin 1838 S. 48) 
gegeben und neuerdings von Lehrs (Po})ulare Autsätze- S. ^'^r^) 
und Schoemann (Die Hesiodische Theogoiiie ausgelegt und 
beurtheilt 8. 267) verth eidigt worden. ') 

3) Physikalische Deutungen. Sie sind bei weitem 
die zahlreichsten, aber auch — mit einziger Ausnahme der 
von uns versuchten — schon aus dem oben angegebenen Grunde 
die unwahrscheinlichsten. Wir begnügen uns mit ihrer Auf- 
zahlung. Ffir einen chthonischen Gott halten den Hermes 
Schwenck, Jacobi, 0. Müller, Eckermann, Preller (Demeter 
und Persephone S. 201), H. D. MfiUer. ^) Dagegen ist er 



3) Vgl. Coriiutus 16; Schol. in II. II, 104; 1, 38; Pseudoplut. de 
vita et x)Oü&i Uomeri 126; Porpbyrius b. Euseb. praep. ev. III p. 114 
od. Col. 

4) Guignant de 'JS^fiov b. Merenrii mythologia Paris. 1885; Creuser, 
Symb. III, 286; Baur, Symbol, u. Hythol. II, 186; Heffter, MythoL d. 

Griechen u. Römer 261. 

6) Weicker, Götterl. I, 333; Gerhard, gr. Myth. § 274. 

6) Rinck, Religion d. Hell. I, 95. 

7) Vgl. aiicli Güttling im HorinoH Bd. XXIX p. 262. 

8) Schwenck, Audeut. 121; Jiicobi, liaudwörterb. d. gr. u. röm. 
Mjth. 437; 0. Müller, Hdb. d. Aich. § o79; EekemumiL Lehrb. d. Be- 
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nach Lauer ein Gott des Aethers, gewissermassen „ein mino- 
renner Zeus'', nach Polier (gr, MyÜi.^ I S. 294y ein Gott 
der Licht- und Luftveränderung, der Wolken- und Nebel- 
bildung und Dämmerung, nach Haupt ein Gott des Thaus, 
nach Mehlis der Gott der auf- und unteigebenden Sonne '^), 
während Max Müller in ihm die göttliche Personifikation der 
Molden- und Myriantheus der Abenddämmerung erkennen 
will. '") Mir ist keine griechische Gottheit bekannt, die 
sich so viele und willkürliche Deutungen hätte gefallen lassen 
müssen, wie Hermes. 

Schliesslich habe ich mich noch mit Demjenigen ausein- 
anderzusetzen, der schon vor mir die Ansicht ausgesprochen 
hat, dass Hermes ein Wiudgott sei, ohne jedoch damit in 
mythologischen Kreisen Beifall zu finden. Ich meine keinen 
Geringeren als A. Kuhn, den verdienstvollen Sprach t'urscher 
und Mitgründer der vergleichenden Mythologie, welcher be- 
reits im Jahre 1848 im 6. Bande der Haupt'schen Ztschr. f. 
deutsches Altertbum S. Il7f. seinen Deutungs versuch begründet 
hat. Die Beweisführung Kuhn's ist folgende"): 

'JS^^^g, sagt Kuhn, ist aus 'Ef^iitlag entstanden, und dies 
stimmt fast genau mit Sarameyas, dem vedischen Namen 
zweier vieräugiger Hunde, welche Wächter des Unterwelt^ 
gottes Yama sind und als seine Boten zu den Sterblich^ 
gehen. Von diesen beiden Hunden handelt der Hymnus 
. RigT. VII, öö, den Grassmann (1 8. 343 vgl. S. 556) folgender- 
massen übersetat ^'): 



ligionsgeschicbte u. M>th. II, 95; 11. D. Mäller. Mythologie d. gr. 
Stamme ü, 286. 

9) Laner, System d. gr. Uytii..882; Haupt in d. ZMkt. f. Alters 

thumswissenschaft 1848 N'o. 32; Mehlis, Die Grundidee des Hermes I 
Erhingon 1875, IT P>lanpen 1877 (vgl. meine ReCensionen in der Jenaer 
Literaturztg. 1875 Art. 538, 1877 Art. 395). 

10) Max Müller, Vorl. üb. d. Wissensdi. d. Sprache übers, von 
BOttger* II, 505 u. 508; Myriautbuus, Die Ayviuü oder Aritschen Dios- 
knien 69. 

11) Vgl auch die Dantdlnqg und Kritik der EnWaehen Deninng, 
welche U. D. MaOer, Mythologie dei* gr. Stämme II 8. SSO t ge- 
geben hat. 

12) Vgl. ausserdem Max Müller, Vöries.' 11,506; Myriantheosi Die 
Ayvius 66; Aufrecht^ Indische Studien IV, 337. 
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[I. Der Leid du tilgst, o Wohnangsherr, 

^ du gehst in alle Formen ein, 
Sei uns ein beilbegabter Freund!] 

2. Wenn weisser Sarameja du, 

wenn brauner du die Zähne fletschst, 

Dann leuchten sie den Schwertern gleich 

in dem Gebiss des schnappenden. — 0 schlaf in Ruh! 

3. 0 Sarameja, bell den Dieb, 
den Küuber an, o lauf zurück! 
Waa balkt du Indra*« Sfinger an? 

warnm willit du una BObob thun ? — 0 Bchlsf in Buh! 

4. Den wilden Eber packe uu, 
der Eber stOise sieb auf dich; 
Wat bellat da Indra'B Sänger aa? 

warum willst du una hOwB thun? — 0 BoUaf iu Buh! 



Sehlummexlied. 

'fi. Die Motter Bohlaf, der Vater achlaf, 

es Hchlafo Uund und fibunherr auch, 
Es schlafe alles, was verwandt, 
« es schlafe rings umher das Volk. 

6. Wer sitzet» und wer sieb bewegt, 
nnd auch wer stehend uns erblickt, 
Die Augen derer schliessen wir, 

so wie wir schliessen dieses Haus. 

7. Der Stier, der tausend Strahlen wirft, 
der aus dem Meere stieg empor, 
durch diesen allgewaltigen 
▼erBenken wir das Volk in Schlaf. 

8. Die Frauen, die auf Bänken nihn, 
auf Sänften und auf weichem Bett, 
Die Jungfrauen reinen Duftes ?oll, 
die alle senken wir in Sdilaf. 

Nach Kuhn, der die soeben angeführten acht Verse für 
einen einheitlichen Hymnus hält, ist der eine angerufene 
Sdrameyas ein Gott des Schlafes, der zu gleicher Zeit als 

18) Yfß» biuBiohtiich der Zugehörigkeit dieses VerBes au den folgen- 
den khx Müller a. a. 0. S. S06 und Graasmann a. a. 0. 8. 666. 

U) Grassmann a» a. 0. S. »43 u. b66 will dieses „Schlummerlied** 
scharf von den vorausgehenden Strophen trennen. 

15) „Der Stier in Vers 7 ist der Sternenhimmer* Qrassmann a. a. 
0. S. 343. 
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Hüter des Hauaes tuid Bewahrer Tor Erauklieit erscheint. 
Naeh einem andern Bigr. X, 14 mitgetheilten Liede (Grase- 
mann II S. BOl Y. 10—12) bewachen die beiden Hunde der 
Saramd den Eingang zom Orte der Seligen nnd werden als 
die Boten des Jama geschilderl^ die die Todten abholen und 
in's jenseitige Leben führen. Für den andern Särameyas halt 
Kuhn den Genius des Todes, da dieser bekanntlich auch 
sonst als Bruder des Schlafes auftritt Sdrameyas ist nun 
aber ein Patronymikon oder vielmehr Metronymikon von 
Saramd, der Götterhündin die beiden Hunde müssen des- 
halb Söhne derselben sein. Von Saramd ist aber eiti Mythus, 
der in den vedischen Hjmueu mehrmals erwähnt wird, be- 
kannt, der etwa Folgendes enthält. Die Pani's hatten aus 
dem Götterhinimel Kühe geraubt und in einer ünstern Höhle 
verborgen. Saramd ward von Indra abgeschickt, um sie auf- 
zusuchen; diese vernahm beim Suchen der Kühe das Ge- 
brüll derselben und benachrichtigte den Indra davon, der 
dieselben wieder herausführte. '') — Nun tritt aber Hermes 
ganz wie Sdrameyas als Schützer der Wohnung auf, als Gott 
des SchlafeSi der die Träume sendet, als Seelenführer. Kuhn 
nimmt an, dass auch in dem Mythus von der Entführung 
der apollinischen Götterkühe durch Hermes eine ursprQng' 
liehe Uebereinstimmung mit dem Mythus von der Saramä 
vorhanden gewesen , aber nach und nach verdunkelt worden 
sei. Der ursprünglichen Fassung desselben , wie sie in der 
indischen Mythologie vorliegt, standen die Sagen von Hera- 
kles und GerjoneSy sowie namentlich die römische von Her- 
cules (Recaranus) und Gacus noch näher, indem hier wie im 
indischen Mythus die Efihe ihren Aufenthalt durch Gebrüll 
verrathen. Kuhn meint^ die bis in's Einzelne gehenden Ueber- 
einstimmungen zeigten, dass Griechen und Börner den indi- 
schen Mythus vom Raub und von der ZurflckfOhruug der 
Götterkühe gleichlalb ursprünglich gehabt hätten, wenn sie 
ihn auch mit mancherlei Euistellungen bewahrten. Des Hun- 
des geschehe zwar bei Beiden keine Erwähnung, allein die 



IG) Vgl. in Betreff der Saramd die Bemerkungen von Max Müller, 

Vorled.-^ II S. 190. 

17) Max Müller a. a. 0. Ö. 496 f. 
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Identität des Sdrameyas tDii'EQ^iag veige, dass ihn die Grie- 
chen eben&lb einmal gekannt haben mfissteny und es sei leicht 
denkbar, dass £erberos, vielleicht zuerst ein Beiname des 
Hermes, sich Yon diesem schliesslich losgelöst und ein geson- 
dertes Dasein empfangen habe. Aus dem Umstände, dass die 
Griechen in der späteren Zeit in dem hundsköptigen Thoth der 
Aegypter ihren Hermes zu erkennen glaubten, schliesst Kuhn, 
dass auch vom Hermes in älterer Zeit Darstellungen mit 
einem Hundskopfe oder ähnlichen vom Hunde entlehnten At- 
tributen vorhanden waren. Da die Götterhündin Saramd nur 
eine Personitication des Windes sei"^), so habe man auch in 
Sarameyas einen Gott des Sturmes oder Windes zu erblicken. 

Gegell tli(^se Beweisführung A. Kulms, die, wie man auf 
den ertöten Blick- erkennt, von der mein igen total verschieden 
ist und Beifall, wie schon gesagt, eigentlich nur bei Nieht- 
mythologen gefunden hat*"), habe icli nach dem Vorgange 
H. D. Müllers und Max Müller's Folgendes zu bemerken. 
Bereits der erstgenannte Gelehrte hat richtig erkannt, dass 
selbst wenn man die lautliche Identität der Namen 'EQueiag 
nud Sdram^tiS — die für sich allein jedoch noch keineswegs 
ausreicht, um eine mythologische Identität zu behaupten — 
zugeben wollte, dennoch die beiden mythischen Wesen so 
gut wie nichts mit einander gemein baben würden. In der 
That sieht sich Kuhn, um die mythologische Identität von 
'E^lKiag und Sdrameyas behaupten zu können genöthigt zü 
einer Reihe von ganzlich 'unbeweisbaren Hypothesen z. B. 
von der urspr&nglichen Hundegestalt des griechischen Gottes 
und von der allmählichen Umwandlung des ntsprOnglichen 
Mythus bei den Griechen seine Zuflucht zu nehmen. Vor 
allem hat Kuhn gänzlich übersehen, dass die Identificirung 
des Mythus von der GötterhOndin Saramd mit der Sage von 
der Entführung der Götterrinder durch Hermes die behauptete 
Identität des Sdrameyas und des Hermes völlig aufhebt. Denn 
nicht Sdrameyas tritt in dem indischen Mythus auf, sondern 
seine vermuthliche Mutter, die Saramd, und auch diese raubt 

18) Vgl. dagegen Max Hfiller a. a. 0. S. 495 f. 

19) Vgl. A. BmBxy bei Hefller, Relig. d. Gr. u. Hörn.« I S. 10; 
Schwärt», Urspring d. Myth. Vorr. S. V; Mouimsen, Böm. Gesch. I 
S, 14. 
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nicht die Kfllie, sondern wird vielmehr von Indra ansgeechiektv 
um die geraubten und versteckten Thiere anfzaspfiren. Will 
' man die beiden Myihen parallelisiren, so ist es klar wie der 
Tag, dass Hermes den raubenden Pani's, und Indra dem Apol- 
lon entspricht. Man mOsste folglich in den Pani's das Urbild 
des griechischen Hermes nachweisen, wenn man überhaupt 
noch daran denken wollte, zwei nur durch die zufällige äussere 
Aehnlichkeit des' Ausdrudm sich berOhiende Mythen aus einer 
gemeinsamen Quelle abzuleiten. Das sind die Einwendungen 
H. D. Müller's gegen die Kuhn'sche Hypothese, gegen die 
sich schwerlich etwas 'J'iittigos wird vorbringen lassen. Ausser- 
dem ist noch wohl zu beachten, dass sicli auf Grund des 
vorhin angeführten Hymnus des Rigveda, auch Kuhn's An- 
nahme, Sänrmeya^ sei ein Gott des Schlafes gewesen, durch- 
aus nicht als gesichert erweist. Derselben Ansicht ist auch 
ein so ausgezeichneter Kenner des Rigveda wie Max Müller, 
welcher nieint, dass Sämmri/ds in dem Hymnus eher als ein 
Schlafstörer erscheinen könne. Ueberhaupt ist es sehr frai;- 
lich, ob die Verse 1 und 5 — 8 mit den Versen 2 — 4 einen 
einheitlichen Hymnus bilden und ob wirklich in dem Schlum- 
merliede die beiden Hunde des Yama gemeint sind. Viel- 
mehr scheint Grassmann Recht zu haben, wenn er S. 34)i 
und 555 (Anhang) seiner Uebersetzung behauptet, Vers 1 und 
ö — 8 seien sowohl ihres Inhalts als auch ihres Versmasses 
wegen von Vers 2—4 abzusondern und enthielten spätere an 
den Refrain ni su svapa angeschlossene Hinzufflgungen. Hier- 
nach wird kein Unbefangener mehr zweifeln , dass die Kuhn'- 
sche Beweisftlhrung allerdings Vieles zu wflnschen übrig ISsst^**) 

80) Anaser Kuhn erblicken auch Bursian (Ueber den religiösen Cha- 
rakter des gr. Mythos. Festrede gehalten in der Münchner Akademie 
1875 S. Manuhardt (Antike Wald- u. Feldkulte Vorw. S. XIX) und 
von Hahn (Sagwissenschaftl. Studien 1876 S. 152 f.) in Hermes einen 
Gott des Windes. Während aber Bursian und Mannhardt ihre Ansicht 
einfach, ohne genauere Begründung, aussprechen, bat von Hahn, der 
flbcigeiu die Kuha'schen Beweise als zwingend anerkennt (S. 168 Anm. 6), 
mehrere Grande angeführt, die mit meinen eigenen mehr oder we- 
niger übereinstimme. Ich sehe mich deshalb gendthigt hiermit kq 
erklären, dass ich zu meiner Ansicht völlig unabhängig von Hahn be- 
reits im Jahre 1875 gelangt war, nocli ehe ich das Werk von Hahn's 
kannte. Vgl. meinen Aufsatz in der Jenaer Literaturzeitung vom Jahre 
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- Zorn Schluss möge noch eines Einwände« gedacht wer- 
den, der etwa gegen meine Deutung des Hermes als Wind- 
gott gemacht werden möchte. Es könnte nemlich Jemand * ' 
aus dem Umstände, daas die Griechen des historischen Zeit- 
alters in der Regel nicht von dem Winde im Singular, 
sondern Ton einer Pluralität der Winde reden, schliessen 
wollen, dass das griechische Volk überhaupt nie einen ein- 
heitlichen Windgott gekannt habe. Dieser Schluss würde 
jedoch keineswegs als zwingend anerkannt werden können. 
Denn man muss sich sehr hüten anzunehmen; dass alle my- 
thischen Be«Triffe, die in der späteren Zeit pluralisch gefasst 
wurden, auch in der Urzeit so gedacht worden seien. Oft 
sehen wir vielmehr das Gegeutheil stattfinden. So hat sich 
z. B. aus den ursprünglich nur singularischen Begriffen Ei- 
leithyia, Moira^ Erinys, Seilenos, Pan, Nemesis später durch 
die Einwirkung der poetiscli und plastisch gestaltenden Phan- 
tasie eine Pluralität herausgebildet. Zumal den Begriff des 
Windes sehen wir deutlieh im Laufe der Zeit zu einer sich 
immer mehr steigernden Vielheit entwickeln. Nach Aristo- 
teles und Strabon unterschieden Einige — und das ist wohl 
die älteste Auffassung — nur zwei Hauptwinde, den Boreas 
und Notes, indem sie alle übrigen für deren naQBxßdasig 
hielten^'), Homer nennt schon vier Winde, Boreas, Notos, 
Euros und Zephyros, Spätere dagegen reden von acht Win- 
den zu Alexanders des Grossen Zeit hatte die Windrose 
bereits zwölf ^^), su Augustus' Zeit sogar 24 Winde. .Die- 

1876 Art. 538. Das Ton mir ebenda (Jahrg. 1877 Art 729) angezeigte 
Ton Ha]m*sche Bnch ist mir erst im Sommer 1877 toü der Redaktion 
der LItertftarseitang sugesendet worden. 

21) Anstot. Pol. IV, 8| 4: Muliaza 81 Soy.ovaiv slvat 9vo [noU* 
ttiui], nud-uneg inl xmv Tcvsvfiaztov Xiystttt zä fiev ßoQSta za S} vozia^ 
X0t 9* SXltt xovzcav nageiißccasig. Strab. 29: ECol 9s zt-vsg oT cpaaiv 
9vo zovg %VQi(oxäxovg uviuovg ßoffiav xal votov, tovg äh allovg naza 
[nxQav tynliaiv dia<peQ£iv. Isid. or. 13, 11: Ex Omnibus autem ventis 
dno cardinales sunt: Beptentrio et anster. 

82) Plin. n. h. n, IIS. Aeht Winde waran dargestellt am Thurm 
der Winde zu Athen: Hirt, myth. Bilderb. S. 140 ff. Stuart, Antiq. of 
Athens I, ;i. Baumstark in Pauly's Keulencycl. III S. 762 f. 

23 ) Seu. Q. N. V, 16. Yeg. Mü. V, 8. Auct epigr. in Anthol. lat. 
T. II p. 381 Burm. 

24) Vitruv. I, 6. 
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selbe Steigerung der Zalil sehen wir bei den Jahreszeiten, 
deren mau ursprUnglieh nur zwei, Sommer und Winter, unter- 
schied*^), stattfinden. Hierzu kommt noch die Tbatsache, 
dass sowohl die Germanen als auch die Inder sich den Wind 
als eine Gottheit (Wodan, Vaju) denken. Sollte es demnach 
wahrscheinlich sein, dass den Griechen der ältesten Zeit ein 
einheitlicher Windgott fehlte, und dass ein Volk, welches 
alle mächtigen NaturerscheinuDgeu yergdtterte, einen so 
wichtigen Faktor des Naturlebens nicht als einheitlichen Be- 
griti zu fassen vermochte V Dass an die Stelle des ursprüng- 
lichen aber schon frühzeitig in seiner Naturbedeutung ver- 
kannten und völlig anthropomorphiisch gewordenen VVind- 
gottes Hermes, später Boreas, Zephyros u. s. w. getreten 
sind, welche noch völlig mit der Naturerscheinung, der sie 
entsprungen sind , "zusammenfallen , darf ebenfalls keinen An- 
stoss erregen, da wir dieselbe Beobachtuug verschiedener 
Götterschichten, die übereinander gelagert sind, indem reine 
Naturgottheiten an Stelle frühzeitig anthropomorphisirter 
Götter und Göttinnen traten, schon in mehreren Fällen z. B. 
hinsichtlich der Hera, Artemis -Hekate und Selene, des Apol- 
lon und Helios haben konstatiren können« 

25) Roscher, ApoUon u. Mars S. 20. Anm. 29. Pfannenschinid, Gur- 
mam. Erntefeste 8. 511 Anm. 57. Sp&ter nntenchied man 7 Jaliret- 
seiten: Baunutark in Panlj*8 Bealenc. III 8. 765. 

26) BoMher, Juno und Heia 8. 100 f. 
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Kapitel I. 
A. 

Der Wind nis Diener und Bote des Zeus und der Übrigen Götter, 
ans den Wolken oder dem Aetlier lierabfahrend und in (jiebirgs- 

liSlileii wolmeBd ^dachi» 

In den religiösen Mythen der meisten indogermanischen 
Völker findet sich der aut der einfachsten Naturanschauung 
beruhende Gedanke ausgesprochen, dass der Wind ein Werk- 
zeug oder Diener des obersten Himmelsgottes sei, welchem 
man namentlich die Herrschaft über das Wetter und di^ 
Wolken zuschrieb.^') So nimmt Indra, der als Himmels- 
und Wettergott dem griechischen Zeus entspricht, häufig die 
Winde zu Hülfe, um die Dämonen der Finsterniss zu ver« 
^ treiben.2^) Er ist nicht nur der Herrscher der MarutSi d. i. 
der pluralisch gedachten Wiu de oder Stürme, sondern er tritt 
auch vielfach in engster Verbindung ndt Vaju, der höheren 
Einheit sammtlicher Winde, welcher an einer Stelle Vater 
der Marots genannt wird^*), auf. So heiset es Bigveda 2 B 
(nach Grassmann's Uebersetsong II S. 3): 

ffier, Indra-Vajn,- steht der Saft, 
so kommt sa ihm ntfch eurer Lust, 
Die Tmptm, sehnen sich nach euch. 

O Vaju, Indra, nehmet wahr 
^ der Trinke, labongsteiehe ihr, 

80 kommet eilig denn herbei. 



87) VgL Psalm 104, 8 f. Du fahrest auf den Wolken wie auf einem 
Wagen; und gehest auf den Fittichen des Windes; der da machest 
deine Engel zu Winden und deine Diener an Feaerflammen. 

28) Vgl. z. B. Kigv. I, '23 C. 

29) Rigv. 1, 134, 4 (Grassmann II S. 137): Und aus des Himmels 
Mutterleibe zeugtest du || die Maruts, aus des Himmels Leib. 
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Wie hier so werden noch an mehreren andern .Stellen Vlgu 
nnd Indra vereint zum Empfang des Somaopfers angenifen.'^) 
Mehrfach heisst V^ju IndrasdraH, d. i. Indra zum Kampfe 
genossen habend. Dasselbe gilt von den Marats.'') Der* 
stehende Refrain des nelstrophigen Liedes Rig?. 1, 100 lautet: 

jyEr mSg* uns helfen, Indra mit den MamtsM' 
Rigv. I, 167, 7 und 169, 1 wird Indra der Herrscher der Mamts, 
Rigv. 1, 170, 2 ihr Bmder genannt, wem Indra gnadig ist, dem 
sind es aach die Marats (Rigv. I, 171, 6). Beide werden in 
mehreren Liedern gemeinsam augerufen und empfangen ge- 
meinsame Opfer. ^'') 

In germanischen Mythen entspricht Thorr fast durchweg 
dem Indra. ^•'') Von ihm bemerkt Adam von Bremen aus- 
drücklich , dass er auch den Wind beherrsche (,,venfos guhei'- 
nat^*). Seinen Gegnern sendet er Sturm und Untergang auf 
dem Meere. Die Friesen kenneu ihn unter dem Namen Uald 
(der Alte) oder ]*itje von Skotland, als Erreger der Nordwest- 
stürme, wodurch Sand- und Wasserfluthen, Schiff- und üfer- 
bräche bewirkt werden. 

Genau dieselben Vorstellungen finden wir bei dem itali- 
schen Juppiter und dem griechischen Zeus wieder. Nicht 
selten werden auf Inschriften Juppiter und die Tempestates 
d. h. die GeWitterstürme neben einander genannt. Letztere 
erscheinen mehrfach als seine Diener, da Juppiter als Tempe- 
statum divinarum potens oder autor bonarum Tempestaium Ter- *^ 
ehrt wurde. Von Zeus ist es bekannt, dass er geradezu 
die Beinamen ivävsfMS und ovQtog führte.'^) 'Auch in dem 
bei Homer so oft vorkommenden Epitheton vtfpeltffBphfi^ >^ 
glaube ich eine nahe verwandte Yorstellnng erblicken zu 
mfissen, da doch die Sammlung der Wolken durch den Wind 

30) Rigv. I, 2 B. 28 A. 135. IV, 46-48. V, 51 B. VII, 90—92. 

31) Rigv. I, 23 C. I, 100. 101. 165. 167. 169-171. X, 32. 

32) Vgl. Anm. 31. 

33) Mannhardt, Geraum. ICythen Torr. & XIII t 
84) Mannhardt a. a. 0. 8. 148. ' 

86) Preller, röm. Myth.* S 170, 1. 229 und 292, 4. 

36) Zsvq BvoPtfMtf hatte in Sparta ein Heiligthum nach Paus. III, 
13, 5. Z. ovQtog: Aesch. Suppl. 594. Anth. XII, 53, 7. Alciphr, 2, 4. 
Cic. Verr. 2, 4, 57, 128. Marcian. Heracl. p. 121 Miller. Weicker, 
üötterl. II, 197 Anm. 40 u. 41. 

Bo Seher, HenuM. S 
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bewirkt wird.^') Oft heisst es von Zeus, dass er die Winde 
sende oder emschläfere, und z/tog ovQog bedeutet einfach den 
guten von Zeus gesandten Fahrwind. ^) Nach Od. »21 hat 
'Kronion den Aeolos, der bei Homer durchaus nicht als Gott 
oder Vater der Winde gedacht ist, als Aufseher Ober die 
Winde gesetst: 

nePvov yccQ zccfin^v dvBiiav noirjoe Kgovimv 
fj filv fCtevififvaL ^d* ogvtSfisv ov x' i&iXrjatv. 

Zuweilen wird die Herrscliaft über den Wind aiicli andern 
Götter übertragen z. B. dem Poseidon und der Here, sogar 
Nymphen wie Kirke und Kalypso können über ihn verfügen. 
Denn alle Götter liaben die Macht, ihren Lieblingen günsti- 
gen Fahrwind (ovQog) zu senden^^), der als freundlicher Ge- 
leiter (^jcsfinav, 3töfLni(xog, «TrijfMov, ^xfitvog, ia^Xog italgog 
u. s. w.) gefasst wird.^^) An einer Stelle der Ilias werden 
die Winde sogar als Vermittler zwischen Menschen und Göt- 
tern gedacht, indem sie den Opferdampf gen Himmel tragen.^') 

37) Od. (i 313 und t 67 (s. Anm. :J8 ), II £ 524. F 357 f. 
^ 38) II, M252: ini Zevg zsgnixiQavvng | agafv an 'iSaiiov ogscav 

^ (ivifioio ^^villav. Od. (i 313: agasv im ^ot^ avetiov ve^sXriye(fitet 
Zivs II lotilttMi, 9s9*f9i^, UVV di vitpiteai nälvifxv || yaiav öftoö %ttl 
novtop. o476: inl dh Ztvg ov^w tallsp. «176: [vn»^] ay«12^fyari 
^log ovQcp. /NT 796: of 9* touv, agyalitov dvifitav atdXavzot aiXlTjy \\ 
rj gel -d-' 4no ßpwt^g nargog ^to^ slai. niäovÖt, Iii &eaitsaia) d' ofiäSaj 
oXl uiayfrat k. t. X. M '281: HOipnjaccg 8' avifiovg ifiTCföov. Od. 
^ i67: VTjval 6' incogo' dvf(iov Bogirjv vscpsXrjysgsTa Zsvg}\laiXani &to- 
ntai-^t ovv dh vetptsaai yidXvijxv \\ yaiav üfioü xal novtov. o 297: ^ 
d\ ^tug inißaXlBv ina-yoiiivi^ Jiog ovga». Hymn. in Ap. Fyth. 855: 
^19^ «vcftop Zdtpvgog (liyag, «l^Qiog, Ix Jtog atnif, 

y 89) II. A 479: xnXvw Ikfktifap ovqop tu S%a§9yog*An6Htov, H«: 

9iog vavrrjoiv ieXdofiivoiaiv iSmxev ovgop. Od. 9 686: SCdoauv Its 
ftot ovgov II a^dvatoi, xoi (i* coxa q>i'Xi]v lg rcctxglS* ^nfßipav (vgl. ^148). 

0 202. 7] 266. f 2G8. X 1. f 167. o 34. s 109. X 4üO u. 407. rj 272. 

40) Od. A7: Kigxri] t%iLBVov ovgov in nXt]atazioVf ia&Xov itaigov. 

1 268: Kalvipco] ov^f. 9h »<^o€i}itcy anijitovd v« «t. fxftevos 
▼om Winde gebraucht: IL A 479. B 420. Od. o 89S n. öfler. ov^og 
nonnaiogx Find. Fyth. I, 67 (84). ZtfpvfOio nofutai Find. Nem. VII, 
43. nifinfa&ui 9VV Noxov avgaig Find. Fyth. IV, 203. avgat ntfi- 
nov9i Aesch. Prom. 131. avgu vavainofinog Kur. Phoen. 170,2. ovgia 
TToiiiTra Iph. Aul.352. MÖftMifikOi woai Ree. 1290. «Of»»o{ ave^o« Aeliau. 
ü. an. III, 13. 

41) II. O 549: xvi'ctiv . . . dvB^oi (pigov ovgavop tttm- 
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Die nanioiiilieh in der germanischen Sagenwelt sehr ver- 
breitete Vorstelhing, dass der Wind ein Hund der (Götter 
sei**), lässt sich in griechischen Mythen kaum nachweisen. 
Zwar nennt Apollonios von Rhodos (Arg. 11, 289) die Har- 
pyien iiByäXoio ^log Kvvag, indess darf man diese Bezeich->^^ 
nung schwerlich im eigentlichen Sinne nehmen, da bekannt- 
lich auch Adler, Greife, Eumeniden, Keren 'und Bakchen als 
Diener verschiedener Gottheiten so genannt werden, nur um 
ihre Unterwürfigkeit und Dienstwilligkeit recht drastisch zu 
bezeichnen/^ 

Wenn wir jetzt die Frage aufwerfen, woher es komme, 
dasB die Winde als Werkzeuge und Diener zunächst des hdch- 
sten Himmelsgottes und sodann sammtlicher oberen G&tter 
angesehen worden, so ist darauf zu antworten, dass nach der 
griechischen Volksmeinung der ältesten Zeit der Wind in der 
Hegel von oben aus den Wolken oder dem Aether auf die 
Erde niederfahrt *^), also mythisch ausgedrQckt von dem Aether*. 
gotte Zeus gesendet wird. Darum heissen die Winde bei 
.Homer geradezu ai^Qtiysvetg, aid^gijyevivai , a^^QtoL^-')j und 
Boreas trägt aaf Bildwerken als Symbol seiner Herkunffc aus 
dem Aether einen Nimbus um sein Haupt. Die Bewegung 

42) Mannhardt, German. Mythen S. 172. 198. 217 t 801. ttdO. 717. 

43) S. Passow a WGrteib. unter Kva»y. 

44) II. B 145: EvQog rs Norog te] woop' inat^ccg nurgog Jiog Iv. 
vecpsXdtov. ^ 19: izqCv rtva xfxptju^ffov narccßijiJLBvai i% jdiog ovqov. 
Od. o 292 : ovffov ... Xd^Qov, inaiyi^ovxa öl' ald-sgog. | 475: Bogiao 
nsaovzot, Ebouo Het. |^«t 647, wozu Proculus bemerkt: nveC yccQ 
crxo if^Xovi^mf 6 Boging^ o ^qlof to ntigtiv. TL *F216: iv 9i »v^ 
nsahrjv \BoQiiig ^91 Zf'qpveog). Hes. Theog. 873 : at 8* TjxM ximovocti 
if ^fifotidia novxov [cf avQUi]. Od. «296: avv S' Evgog t« Nozos x 
Jtmaov Zi(pvQog re dvGafjg \] tial Bopf'^? ctld'Qrjysvftrjg , fihya y.vua ytv- 
XivSav. Die Harpyien kommen aus den Wolken nach Apoll. lih. II, ^ 
268: vsvpitov iidlfiivui iaasvovzo. Alcaer.s fr. 186 B. Find l'yth. III, 
105: woal vftunttuv avi^ayv. xatUvat von Winden gebraucht Thuc. 

II, 25, 8. yi, 2, 4. xavaty/SüD Strab. IX, 891. «PtpM lA^toi Artem. 
oidsoer. ISO, 24 Hezch. venti .aScii GatnU. LXIV, 142. eadant venti a 
rideribns Plin. II, 85. 116. 131 f. Dasselbe gilt von den Maruts: Rigv. 
V, 53. 8: Vom Himmel kommt, o Mariits, her. In einem bekannten 
deutschen Kindermiihrchen heißst der Wind „das himmlische Kind". 

45) Bogir/g at^Qrjysvizjjg Od. e 296. ai&grjyfvtog Bogsoco II O 
171 n. T 358. Ze(pvgog (isyug^ ai'&giog: Hymn. in Ap, 1*. 255. 

46) Pteller, gr. Myth.» I, 370. 

2* 
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des Windes wird durch Ausdrücke wie tcCtctbiv, inatöösiv 
zJiog £x vetptkdiov, ^Tcaiyi^eLV di' aid't'Qog, TtatcayC^eiv^ xatievat 
bezeichnet. Die aus den Wolken stammenden Orkane heissen 
davon ixvstpCai oder xataiyiäfL;. 

Daneben existirte auch die nahverwandte und wohl auf 
genauer Naturbeobachtung beruhende Vorstellung, dass die 
^ Winde entweder auf den höchsten Spitzen der Berge oder in 
Gebirgshöhlen hausten und von da in die Thäler und Ebenen 
hinabführen."*^) Das beweist nicht bloss die Etymologie des 
Bogiag^ des Yornehmsten imd mächtigsten aller Winde, in- 
sofem der Name eigentlich den ,,Bergwmd'^ bedeutet *^), son- 
dern auch die Benennung 'PiTtata opi}, hinter welchen die 
'T^TCsgßÖQSiOi wohnen, denn es ist kaum zweifelhaft, dass dies 
Gebirge von den ^tnats Bogiuo benannt wurde. ^) Ausser- 
dem redet Kallimachos (hymn. in Del. 65) von einer sieben- 
grottigen Hdble des Boreas {iMtäfnfiav Bogiao 6xiog\ und 
hochgelegene Orte ftthren Yorzugsweise das Epitheton |,windig'' 
(^t^Cfideis).^') Die Gombination dieser Vorstellung Yon dem 
Aufenthalt der Winde in einer Berghohle und der oben er- 
wähnten homerischen Sage Yon Aeolos hat offenbar Yergil 
zu seiner eigenthttmlichen Schilderung des Windbeiges Yer- 
anlasst (Aen. I, 52). 

Schliesslich mache ich darauf aufmerksam, dass in der 
mythischen Sprache der Inder und Germanen Berg und Wolke 
gewissermasseu als Synonyma erschienen^'') und dass bei la- 

47) Vgl. oboi Anm. 44. 

48) Strabo IX p. 891; /Im 9\ «mr mt^ww xovtmif %9nuvflt<ovja 
^ mUMOf xov d^yi^ti^v CxtCgavcc nQOörjyoQfviiaaiv 'A^rivcxioi. II. M. 253: 
y^' mgasv an' *I9aCw o^iw» aviyioio &vsXXav. Theophr. de vent. 32: rätv 

vy^ritmv xonmv .... tvyxavei xa, inidyiSTtTj nvfvuarcaSrj , xal ov (is- 
rgicag dXla oq>odQmg. ib. 44; 6 ^iq)VQog] in xrjg yi'ig xai oQUiv xiväv 
nqoanCTtxti. Theophr. de sigu. pluv. 34: sr^off xo^v^ijs oQovg ono^tv 
av vsqtHtj (tjinvvijxai «avvg upsiiog »vsv^iltm. Arist. Probl, XIY, 7: 
*E» iihß ovp toft v^Xt^ 9t& v^v ivnvoMw o a^Q tv luvi^ti ivtiw, 

49) CurtiiiSj Omudz. d. gr. Etymol.« 350 u. 474. 

60) Fteller, gr. Myth.' I, 369 Anm. 2. IL O 171, T 368: ^«299 
vwo Qinrjg utd'QriyiVBog BoQsao. 

51) Od. t 400. n 365. bymn. XXVII, 4: an^iug iqvtnoiacag, x 432: 
UuQvriaov .... nxviag "qve^oiaaag. 

62) Maanbaidt, Geraian. Mythen S. 764 unter Wolke. Sehwarte, 
Sonne» Mond und Sterne S. 294 unter Wolke » Berg, Wolkengrotte, 
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teinischen Dichtern cavtis eines der gewöhnlichsten Beiworte 
der Wolken ist.-^^) Nicht undenkbar ist es daher^ dass unter 
den Bergen oder Berghöhlen, in welchen die Winde hausen 
sollen, ursprflnglich die hohlen Wolken des Himmels za Ter- 
stehen sind. Wir werden im folgenden Abschnitt sehen, wie 
sieh aus dieser Annahme leieht und einÜEUsh die Vorstellung 
▼on der Pleiade Mcüa als Mutter des Hermes, sowie von seiner 
Geburt auf dem „Hohlberge'f (KvlXijvfi) erklaren Ifisst. 

B. 

Hermes als mener und Bote des Zens und anderer GStleri In der 
HSUe eines Berges geboren geiaeht» Sohn des Aetliergetles Zens 
und der BegenwolkengVttln (nUidg — plmia) Kais. 

. Wie der Wind iu der Regel als ein Werkzeug des höch- 
sten Gottes erscheint, so wird auch Hermes seit ältester Zeit 
als ein Diener des Zeus bei allen möglichen Gelegenheiten 
gedacht. Das beruht, wie wir soeben gesehen haben, auf der 
überaus einfachen Vorstellung, dass der Wind von oben aus 
dem Aether herniederfahre ^^), weswegen er, als persönliche 
Gottheit gefasst, von selbst zu einem vom Himmelsgotte 
Zeus gesendeten Diener werden musste. Als solcher heisst 
er Jios »ijQviy ^log Xäriftg^ ^log ^(f^X^i ^^^S ayyaXog^^) 

Wolkcnhöhle. Schwartz, Ursprung d. Mythol. H. 21)8 unter Wolken» 
berg. Mannhardt, Die Götter d. deutschen u. uord. Völker S. 91. 
M. Müller, Vorl.» II, 413. 

53) Verg. Aeu. I, 81 cavam montem [ventorainj. I, 616 u. V, 810: 
nahe oava. Vgl IX, 671. X. 636. OT.MetV, 851. VI, 696. xvtpsXX« 
bedentet eigenflieh» hohle Wolken. Aristot. Probl. XXVI, 6 sagt: «( 
wnUai cvpMixtovci toi viipovg, vdatog ytvofkivov, ip ^ «HtV 
xptvfitttog avviaratat. 

51) Den von den Winden gebrauchten Ausdrücken ntnzfiv, nceta- 
ßiintvcii ^ios", inaiyi'tsiv al&BQog u, a. (s. oben Anm. 44) ent- 
spricht dab homcrieche vom Hermes gesagte i| aid-igog inneaa 
noPTOi (£ 50). 

56) « 89 sagt Zeus selbst snm JL^E^^ita* «v yuif avt» v« %' «Htt 
ntit «yys^off ^'ot' und sendet ihn a 38 zum Aegisthos, Sl 836 sinn 
Priamos, hy.Jn Oer. 340 u. 407 in die Unterwelt, hy. in Ven. 818 zum 
Tros. Jiog xi}ßi;| heisst er bei Apollodor III, 10, 2, Jiog vnTjQetrig 
b. Luc. de sacrif. 8, Jiog Idtgig b. Eurip. Ion 4, Jiog xQoxig b. Aesch. . 
Prem. 94t, Jiog ayyeXog Sl 169, 173 u. £ur. £1. 462. .Nach dem 'E. 
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uud wird von den Künstlern in entsj)rechender Weise ent- 
weder als ein laufender Eilbote oder als ein jedes Winks ge- 
wärtiger Diener dargestellt.^'*) Oft wird er aber auch von 
andern Göttern oder von der Gütterversamraluug ausgesendet 
und darum d-ev5v xrjQV^, ^ecov äyytXog schlechtweg genannt. 
Als Diener des Zeus eutspriclit er gcwissermassen den home- 
rischen Herolden, die jeder Fürst zu seinem Trivatdienst 
hatte ; als Herold der Götterversammlung oder einzelner Mit- 
glieder derselben liisst er sich dagegen den sogenannten diy- 
(uotQyoi (s. Ameis zu r 135) vergleichen, üeberhaupt ist 
wohl zu beachten y dass H. als Götterherold genau dieselben 
Funktionen wie ein homerischer kijqv^ hat und daher keines- 
wegs bloss als ein Ueberbringer göttlicher Botschaften zu 
denken ist Wie also der Herold der homerischen Zeit nicht 
nur Bote war, sondern auch alle mdglichen andern Geschäfte 
zu yerriebten hatte z. B. den Fürsten begleiten ^^), dem l^ger 
die Laute, die Geschenke, das Fleisch zutragen**^, den Wein 
einschenken***), den Wagen lenken*^), die Opferthiere durch 
die-Stodt treiben, beim Opfer das Fleisch anstheiien und 
Wasser und Wein zur Spendung mischen musste*'), so sehen 
wir auch den Hermes bei allen diesen Yerrichtungen als Götter- 
diener thätig. Nach den K}prien führte er die drei um den 
Preis dei: Schönheit streitenden Göttinnen zum Paris, ein 



KiiQvi war der Berg KqQvtnov bei Tanagra beniuint, wo er geboren 
Behl sollte (Paus. IX, 20, 3). Ebenso hiess ein Berg bei Ephesos; Said, 
u. Hesyoh. s. y. Theognost 129, 8. 

66) S. 0. Müller, Hdb. d. Archaeol. § 380, 7. 

67} a 84 sagt Athene in der Göttervcrsammlang: ^EgfisüiP ^kv 
fitBir« SiKUTOQOv ütQysitpovtTjv II vrjaov ig 'SlyvyCrjv ozQvvofitv^ otpQU 
taxiaxa II 1 y'/iqp?? Ivitlov-aiLco tinrj VTj^isQtsa ßovX/jv. Hy. in Cer. 407: 
'E. ^l^' igiayviog ayyeXos wnüs |1 nug JiaxtQog KqoviÖuo xai aiXmv 
ovffuvtdvmr. Hy. in Yestam 8: äyyela tmv ftaxa^omr. Hy. inPan. 29: 
^ioSg »OOS äyytlog iett, Hes. I9ya85: 9m ta%v9 ayyilw. Theog. 
988: »n^im* a^eamtcw (vgl. v 79). Find. Ol. VI. 78: &t(ov xccQvna. 
Anaor. fr. lll ed. B. 'E. svayyiXof b. Hes^^ch. Seine Tochter ai'äyyf- 
Xia nach Find. Ol. VIII, 81. 

58) Ä 178, 325 u. 352. 

59) & 257, 399, 477. 

60) a 148. 

61) A 178, 826, 862. 

62) V 27«, r 116, 246 f.. 270, 278, S 668 f. 
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Mythus, der in unzähligen Bildwerkeu Darstellung gefunden 
hat^); die Uoren geleitet er bei der Rückkehr der Kora,^^) 
sowie er auch dieser selbst den Wagen lenkt und bei ihrer 
Entf&hrnng Toransohreitet*^); Älkäos und Sappho besingen 
ihn als Mundschenk bei dem Mahle der Götter,**) dem Zeus 
hält er die Schicksals wage*') und raubt sogar auf dessen 6e- 
heiss die Alkmene aus ihrem Sarg , um sie dem Bhadamanth 
auf die Inseln der Seligen zuzuführen**), als Eampfwart der 
Gdtter tritt er auf in den Fabeln des Babrios.**) Ganz be- 
sonders häutig wird aber H. aasgesendet, um jugendliche 
Gdtierkinder zu erretten und an sichere Orte zu bringen. So 
tragt er den jungen Dionysos naohNysa, um ihn den Nymphen 
zu übergeben""), die Dioskuren Ton Pephnos nach Pellana'*), 
den Aristiios bringt er zu den Hören '^j, den Asklepios rettet 
er aus der Flamme des Scheiterhaufens^-^), den kleinen Arkas 



63) Paus. V, 19, 5 u. III, 18, 12 berichtet, dasö ein das Parisurtheil 
darstelleudes Belief »ich bcIioü au der Lade des K^pscloa uud am Thron 
▼on Amyklft hefimd. VgL über die sonstigen Bildwerke OTerbeok, 
die Bildwerke zum thebischeli und troiachen Heldenkreia 8. 206 ff. 

64) Welcker, Götterl. II, 445 Anm. 67. 

65) Hy. in Cer. 877. Weloker a. a. 0. Overbeck, gr. KnnBtmythol. 

III, 65t u. 663 f. 

66) Atlieu. 425<=: '^IxKiof öh Hai zäv Ef^ti^v siadysi avtwv oivoxöov, 
a>s xal £ancpo3 Xtyovaa. • 

'Kg^as d' elev olniv d'soig olvoxorjaai. 

Vgl. auch Ath. 192'= uud Bergk, Toetae iyr.« 678 (Sapph. iV. 51) a. 
8. 706 (Ab. fr. 7). 

67) Welcker, OOtterl. II, 446 Anm. 58. 

68) Pherekyd. b. Anton. Lib. HS: Zsvg iti *EQfi^v nifMti uslBvmp 
'AXvLyi-qvriv hnlifpai xal untvtyntlv tlg fumMQnp p^tovg Mal 9ovPiu 

*PuS(t(ittv&vi yvvatxa. 

69) Babrii fab. 68, 4. 

70) Weicker, Götterl II, 444 Anui. 50 u. 51. Vgl. ausser der hier 
angefahrten LiteniAin noeh Apollod. III, 4, 3. Apoll. Rh. IV, 1137. Paus. 
III, 18, 11. 0. Jahn, archaeol. Anft. 8. 60 f. 

71) Paus. III, 23, 2: Tifutpi^vai Sb ovnsti Iv Jlitpv» ipatlv [o 

Ulx/iiaf] avTOvg, dXXu 'EQfirjv xov ig UeXldvetV ftOfUcovra sivai. 

72) Pind. Pyth. IX, 59: tu&i natdcc Tf'|«Tai, ov nXinbc; EQ^g \\ 
tv^govoig^Slfatai xai rcci'a ^ ccvbXcov qpi'Aag vno ^ccxtgog oi'ast. 

73) Paus. II, 26, 6: i^rjfiiitvrjg Sh ^Srj tigfi avffäs aQndaai liystat 
%QV JtccCda 'Egi^iis dno rijs tployog. 
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trägt er auf Münzen von Pheneos'^i, ebenso den kleinen 
Herakles und Ion.'') Eine j^anz ähnliche Funktion ist es, 
wenn Hermes solche Helden geleitet, welche wie Perseus, 
Herakles und Achilleus unter göttlichem Schutze stehen. 
Oft sehen wir ihn auf Yasengemälden lieben Kriegern stehend, 
jedenÜAlls am die göttliche Obhut auszudrücken. So wird 
Hermes zu einem nofinog oder Ttofinatog, d. i. wXL einem Qe- 
leiter und BeschQtzer der Lebenden; ein Beiname, der von 
dem weit häufigeren ifvxoxonnog wohl za nnterscheiden ist^') 
Auf Bildwerken ereehemt H. endlich öfters ab Opferrerrieh- 
ter, den Widder herbeiftlhrend und zngleich eine Opferschale 
haltend oder endlich andern Göttern, z. B. der Athene, Apol- 
Ion nnd Artemis zum brennenden Altare Yoranschreitend.'^) 
Offenbar erklart sich dies aus seiner Eigeoschaft als Opfer* 
herold, deren anch einzelne Schriftsteller gedenken ^^), denn 
bekanntlieh lag es den Eeryken auch ob, die Opferthiere zn 
schlachten und die Opfenoöhlzeiten anzurichten, bei denen 
sie oft als Mundschenken fungirten. Darum gilt Hermes, 
der ideale Herold, auch als Ertinder alles üpferkultus, nament- 
lich des Opferieuers'^') und wurde zum Patron sümmtlicher 

74) Müller, Hdb. d. Arph. § 881, 7. Denktn. d. a. E. 1/41, 179. 

76) Eur.Ion lft98. Welcker, Götterl. II, 444 Anm. 54. 0. Jahn, Reschr. 
d. Vasensainml. König Ludwigs S. 199 Nr. Gll. Vgl. aucli Eur. Ilel. 44. 

76) Eur. El. 462. Apollod. II, 4, 2. Müller -Wieseler , D. d. a. K. 
11,71, 897. Od. 625 sagt Herakles: 'Eyuti'aff öi /x' tnefixlfsv tSl yXnv 
Tiäms 'A&jivijy Tgl. 0. Jahn a. a 0. S. 384 unter Herme». Auch den 
Priamos gi»leitet er H. St 834 f. som Achfllens. 

77) nopiftos TL Ü 182, 168, 461. Aeach. Enm. 90 sagt ApoUon nun 
Ii.: nuQta 9' mv i7Ct6vv[iOs\\7CO(inatog Ttf^'t, rovds noificclvcov ipk99\\ 
[*it^v. 9i§M TOt ZfOfi ToS' in vofioav cißag , )li OQfxoißsvov ßQOtotatv 
fvnoiinrp rvxv- Wegen dieser Bereitwilligkeit die Sterblichen schützend 
zu geleiten sagt Zeus 334 zu ihm: 'Egusia aol yäg tf ^dliaza ys tpil- 
tttiüv iaxiv II dv^qi ixaiQiaaai^ xat t' ^'xiveg w x' i^tlyo'&a. Eur. 
Med. 759: a' 6 Mtt(ug noiinaios äva^ nBlaceie Soiioig. Find. Pjtii. 
IV, 178: ittttng 9* 'E^ii^äs XQ^^^Q^^S Mvykuvg vMS' 

78) Vgl. Welcker, OOtterL U, 44i Anm. 66 u. 71. MaUer, Hdb. 
d. Arch. § 381, 1. 

79} Vgl. Arist. Pac. 424 u. 4SS. Cic. de div. I, 23, 46. 

80) Athen. 660« «•• »». 

81) Vgl. Hy. in Merc. 108—137. Diod. 1, 16 sagt auch von dem 
ägyptischen Hermes: %ai tcc neffl tag töov &ewv tifias xal ^vaiag 
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Köehe denn luiyeiifog und «q^t galt Tielfacli als gleich- 
bedeatend, da die Köche in derltegel sich auch aofe Opfern 
Tentehen miusten und Herolde waren. ^) Endlich ist noch 
za erwähnen, dass jange Opferdiener in Lebadea *EgpMt hiee- 
sen*^) und das berühmte Geschlecht der elensuuschen Hiero- 
keryken sich von H. herleitete.®^) In der Welckerschen Syl- 
loge epigr. gr. n. 136 wird er sogar „precnm minister'' 
genannt.^ 

Werfen wir am Schlosse dieser Betrachtung der ver- 
schiedenen Funktionen des Hermes als Götterherolds die Frage 
auf; ob sich in einzelnen von ihnen noch Spuren seiner einsti- 
gen Naturbedeutuug auffinden lassen, so werden wir solche 
namentlich in dem Forttragen von Götterkindem und in dem 
Geleiten der unter göttlichem Schutze stehenden Helden er- 
blicken dürfen, denn wer könnte wohl passender mit dem 
Forttragen solcher Kinder beauftragt werden als der Wind, 
von dem es hy. in Ven. 208 heisst, dass durch ihn Zeus den 
jugendlichen Ganymedes in den Himmel habe emportragen 
lassen^'), oder wer könnte passender das Geleite der unter 

, II , » - 

82) Welcker, Göttcrl. II, 449 Anm. 85* will ein Epigramm (Anthol. 
II, 258), womit die Werkzeuge eines Kochs dem H. geweiht worden, 
mit dem ffioweis auf Od. 15» 819 1 erUftren. Viel nfther hegt es an 
die GleicbsetBimg der nayu^oi und w^^vnts eu erinnern, von der Athe- 
nXos 660* u. 486* redet 

83) Ath. 425'': AAc^dq|»o( ih tovg ßmf§{fovs Hijqvntig tpijai xccXfC- 
a9cti. Id. 6B0*:'*Ori de affivov 77 fjtayftQiyr] fxa^eiv ^anv ^% rmv^A^i^- 
yqfft Ktjqv'Aiov . oifii y«p uctysiQcov xoft ßovivnojv ^nfixov tc'c^iv x. t. X,. 

84) PauB. 9, o9, 7. Nach dieser Analogie begreift man, wie Varro 
de 1. 1. yil,84 daro kommt zu sagen: hinc Casmilos iMMniaatu Samo- 
threoe mysterimi dioe qnidam administer Düb Magnis, Vgl. PreUer, gr. 
Mytli.* I, 818, 8. 

85) Paus. 1,38, 3: Tov Ki^^xa] avtol K^qvhss . . . 'Egpiov itai3a 
slvat Isyovaiv, all' ovx Ev!.i6lnov. Plut. vit. X orat. Andoc. l: xad- 
jjxft yaQ flg avrov to nrjQvyicov yfvog. Vgl. Preller, gr. M.* I, 318, 2. 

86) Noch andere Funktionen des H. als niidv^ a.b. Jacobi, Udwörterb. 
d. gr. u. röm. Mytb. S. 439. 

87) Hy. in Yen. 806: 91 wMog aUutw ix^v cpQsvagy ovSi ^' 
*t ^dffi, |o«9ri} o( tpilop vto9 U9ii^nti0» 9i€nis atXXu, IL T284 
heisst es von dem Hellen etwas unbestimmter: zop «ai mn^tiipavto 
t>«ot Jil oivoxoirveiv. Ueberhaupt ist daran SU erinnern, dass man von 
allen spurlos Verschwundenen sagte, Stürme hätten sie geraubt (vgl. 
Ameis z. Od. a 241 und Schol. z. H. T 234: ^viXka *al viqtos avijtf- . 
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göttlichem Schutze stehenden Helden übernehmen als der Gott, 
welcher zugleich die Personitikatiou des im vori«2;en Abschnitte 
besprochenen ovgog nofiXtUos und Beschützer aller Eisenden 
(8. Kap. Vni) ist? 

Als Symbol seiner Heroldswürde führte Hermes das so- 
genannte Hiig>d9tnoVf das ursprünglich gewiss die einfache Ge- 
stalt eines 6xijxTQov hatte ; wie es die homerischen Herolde 
führen ^^), später aber in mannichfeoher Weise verziert wurde.*'*) 
Da solche Stabe in der Regel von Gold oder doch mit Gold 
verziert waren '°), so erhielt H. davon schon in sehr alter Zeit 
das Epitheton %(^6ifQimte,^^') Hie nnd da legte man diesem 
Stabe auch mantische oder magisohe Kraft bei; indem man 
glaubte, dass der Gott mit demselben •inschläfere*') oder die 
Seelen der YerBtorbenen hinter dch her in die Unterwelt 
hinabeiehen*') oder endlich Verwandlungen bewirken k5nne. 
Auf den Mythus, dass H. diesen Stab vom ApoUon erhalten 
habe*^), ist nach meiner Ansicht nichts zu geben, da er ihm 
schon als Götterherold ursprünglich eignen rausste.''^) 

£in zweites Attribut des Hermes als Götterherold war 



nttatv «m»)* Die Sage von dem raobenden Adler ist erat betrftohi- 
lieh später entstanden. 

88) H 277. 

89) Vgl. über die verschiedene Gestalt und Bedeutung dos Hermes- 
htabes: Preller in Pauly's Realencycl. IV S. 1859 f. u. im l'hilolügus I, 
512 1"., gr. Myth.*l, 319 f. Von einem an^niqov do8 H. spricht Apoll. 
Bh. J, 642; III, 198* Ton einer S«ß9os Od. c 47 n. m 2. 

90) A 16, 949, B 968, 1 91, 509, • 47, » 9, hy. in Meie 690. 

91) e 87, X 277, 331, hy. III, 5S9, IV, 117, XXIX, 8 u. 18. 

92) a 339 f., f 43, ca 2. Verg. Aen. IV, 244. 

93) CO 5. Verg. Aen. IV, 243. Hör. ca. I, 10, 18. Luc. D. M. 23, 3. 
Ant. Lib. 10, 23. 

94) Anton. Lib. 10, 15, 21, 23. H. in Merc. 529. Arriau. Kpict. 
dies. III, 20, 19: vovc* In» «o« ^E^fkw Müw, oi^iUtg, tpriaCv, Stpai 
wl x^vw&p iatM. Cic de off. 1, 44, 168 ti omnia nohis qnae ad Tictam 
onltiunque pertinent quasi virgula divina ut aiunt suppeditarentur. 

96) H. in Merc. 529. Schol. II. XV, 969. Auf Grund dieser Annahme 
bildete sich der weitere Mythus, dass dieser Stab des ApoUon derselbe 
sei, womit er die Heerden des Admet geweidet (ApoUod. Iii, 10, 2. 
Eust. p. 1353, 30). 

96) Ebenso wie H. erscheinen auch Iris und Nike mit dem xij- 
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der PetasoSy ein Filzhut mit niedrigem Koi)f und breitem 
Rande, der zum Schutz gegen Sonne und Kegen diente and 
deabalb namentlich von den Wanderern und Boten getragen 
za werden pflegte."^) Die Gestalty in der man ihn sich nach 
Maasgabe der älteren Kunstwerke auch in d§r älteren Poesie 
denken mw, war die „eines tüchtigen, kräftigen Mannes mit 
starkem spitzen Barte '^)| langen Haarflechten, in einer zurflck- 
geschlagenen Ghlamys, dem für rasche Bewegung geeignet- 
sten Kleide*'»»), und mit hohen Stiefeln. Auch hierfür 
mag die Idee des Herolds massgebend gewesen sein, da man 
zu solchem Amte nur verständige reifere Männer ausgewählt 

zu haben scheint. 

Eine besondere Folge dieser Eigenschaft des Hermes als 

Götterherold war es, dass man eine starke Stimme'"') und 

ein iinverwüstlichos Godilchtniss von ihm ableitete. So er- 
klären sich die Sagen von Aethalides, dem Herolde der Argo- 
nautcH; der von seinem Vater die Gabe erhalten hatte, niciits 
vergessen zu köuuen, selbst im Hades nicht, und die vom 
Stentor, welcher sich mit Hermes in einen Wettkampf des 
lauten Ausrufs eingelassen habe und darüber habe sterben 
müssen. *°^) 

Das eigenthüm liehe Fest der kretischen '^EgyLCtia^ an wel- 
chem die Herren ihre Sklaven bedienen mussten'"^), scheint 



97) Vgl. die beiden Darstellungen von ilcroldeu bei Kich, llluötr. 
Wörterb. d. röm. u. gr. Alterth. unter Geryx u. Tfeller, gr. Myth.* 1, 
320 Anm. 2. 

98) Den Keilbart hatten nach PoUnz IT« 138 auch die Boten der 



99) Worte Mnller's, Hdb. d. Arch. § 379. 

100) Ueber die üe^tult derselben spricht Welcker, G. II, 446. 

101) Daher heibst es von den beiden Herolden der JliiUJ // 276: 
TaX^vßiöq xB xai 'JÖatog, Tzsnvvuivio aucpio und 'idatog wird Ä 325 
6at(p(ftov genannt. Vgl. ausäcrdeni ß 38 xr}^u^ UetoijvojQj itBnvvueva 

m) TaMßlog dl 99» ivuUyniog a^dij» T 860. Vgl 'E^g h*- . 
ß6as rucQv^ bei j^nnmias, Anth. I, '207. 

103) Preller, gr. M. I, 318 f. SohoL II. V, 785. Aus dieMm Grunde 

war der Fisch ßoa^ dem H geheiligt nach Athen. ^B"*. 

104) Athen. 639'': svoixovfiivmv yä(f tüv ointräv oi öeonöxai vn^- 
(fhtovai jiffos xäs öiuKovtag. 

OFTHE . 

UNIVERSITY 

er 
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dem idealen Diener der Götter^ dem Schutsherrn aller Diener 
gegolten zu haben. 

Mit dieser Yoretellmig eines göttlichen Herolds und Die- 
ners lüSngt es nun anf das engste znsammen, dass Hermes 
für ein flberans kluges in Bede und allerlei Arbeit erfinde- 
risches Wesen galt, und es entstand der Qedanke^ dass er der 
Gott der gewandten Bede, der Slngheit und der Erfindungen 
seL Diese Fonktionen werden durch das Beiwort Xdyiog be- 
zeichnet Wenn dieses auch nur bei späteren Schriftstellem 
Torkommt^**), so ist doch der Gedanke, dass H. der Gott 
der Klugheit und Gesehieklichkeit sei, uralt, da schon Odys- 
seus ihm diese Eigenschaften zu verdanken behauptet: 

'Egfisiao sxrjxL diccxroQOv, og qk ts Ttccvtcjv 
ard-gcSTtov igyoLOi xdgLv xal xvöog oTtä^et, 
8or]0ToOvv7} ovx äv (lOL ii)L(f6EL£ ßgoTog «AAoff, 
Tii'i) t' ev vy}fj0ai,, öid te ^vXa davd xedöoatf 

ÖCCLTQevGCiL tS XCcl OTtTTjOat Xttt oivoxorjOuL , 

olä XE Toig dy atviöi aagadgcjcDöL X^QV^S»^^^) 
Unter den Erfindungen, welche dem Hermes zugeschrieben 
werden, nehmen die des Feuers, der Lyra, Syrinz und Flöte 
die erste Stelle ein'^), später behauptete man auch, dass er 

106) Luc Gall. 2i iyn 'Equov TtaffB^^s laUtttttw xal Xo- 
ycoorarov ^H§P unuvxatv. Id. Pseudol. 24: xaxov xaxcäg es 6 Xoytog 
'E. iniTQi'tpftfv avToiq loyoig. Syncs. epist. CI p. 240 ed. Petavii: 
'AQKJxsi'dtjv 'Equov loyiov zvicov. Arist. Soph. II, p. 307: oV (rov Jt}- 
fioad^ivrj] iyd» qitxtijv av EQfkOv tivog Xoyiov xvnov. Vgl. auch Eunap. 
in Proaeretio, JnliftB. orai. YII. DamudaB Tita Udovi b. Phot. p. 1039. 
Said. s. V. viwos u. Bemhardy s. d. St. Jaeob§, AnthoL gr. III, 878: 
*E|Pj»9 «nMttt Xoy/s*. Pldlottr. vita Apollon. 1, 176,23 ed.Teiil»i« 
Athen. 561*: xata yvpivdaicc «uro» [Tov'EQmTo] avvtÖQvad'ca'EQu^ xorl 
'HqcchJ.fl, tcö (liv loyoVf toJ d' aixr}? Trpof ffrcori. Cornut. 16. ürph. hy. 
27, 4 wird H. loyov nQocpiixriq gcriatiut. Uebrigena verleiht H. schon 
bei Hes. fpya 79 der Pandora die Stimme. 

106) Vgl. 0 31Ü f. Schon die alten Scboliasten bemerken hierzu: 
"Oti xij^i;^. xal yotq nag' 'OittjQco ta noXla 0VTM'ir0M>Ö4n .... httti^ 

TO« loyo« Xifwm.9 i^oifw ««l %&v t§xpw> im^t^MPtt Xiyn 
Odwüivg ext «ovrov ßovXfl ndwg vini^tcdug ^wifmtttog tmv 
«IXmv qpaviftfOfiat. 

107) Hy. in Merc. 108: avv ö* irpOQti ^i'da noklä, TTVQog Ö' ins- 
(laiBxo rixvrjv. || ddcpi rjg aylanv o^ov f/cov iniXsipt oidi]Q(p || ctQfievov 
ir nccldii'gs' aftrcvvto di ^iQiios avtfii] x. x. l. Vgl. Kuhn, Uerab- 
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■ die Spraehe^ Hsthematik, Astronomie und Schrift eiAmden > 
habe, was jedenialls auf Beclurang seiner Identificining mit 
dem ägyptischen Hermes oder Thoth zn seiaen ist Auf . 
diese Weise wurde H. aum idealen Typus der Bedner*^), 
dessen Ueberredongskonst niemand au widerstehen yer- 
mochte*'^), und man fShrte die Sitte, ihm die Zunge der 
Opferthiere an opfern, auf diese seine Bedeutung aurflek.*") 
Sehr yiel scheint zu einer solchen Auffassung des Gottes auch 
der eigenthiimliche Ausdruck EQfirivsviiv beigetragen zu liaben, 
den man allgemein von 'EQ^irjg ableitete''^), jedoch, wie mir 
scheiut; mit Unrecht; da er sich ganz ungezwungen zu. 



kunft d, Feuers u. d. Göttertranks S. 36. Die Erfindung der JiVra be- 
sehreibt d. by. in Merc. v. 25 f., die der Syrinx v. 611: avvos ö' avd-' 

«%99Ctilif. Vgl auch Athen. 184*; E^^po^imp 9* i iwommof h x& nt^l 
pahmoimv t^v fthv fiopoitttlafiov «v^yya *Ep|u^ tvifitif, 

108) Apollod. b. schol. z. Od. -23, 198. Diod. V, 76 (vgl. I, 16). 
Strabo 816. Plut. Q. Conviv. IX, 3. de Iside et Osir. 3 Cic. de nat. 
deor. III, 22, 56. Hör. ca. I, 10 Mercuri, facunde nepoa Atlantis || qui 
feros cultus hominura recentum U voce forniasti catus. Ov. fa. V, C68 
C^uo didicit culte lingua docente loqui. In BetrefiF des ägyptischen 
Thoth vgl. Creoser, SymboL II, i87 f. n. Schwenck, Mythol. d. Aegyp- 
ter S. 177. All Erfinder d«r Schrift feieni H. mehrere Epigtamme von 
Schreibern: Anthol. II, 495. 496. 87. III, 69. 

109) Jacobs, Anthol. gr. III, 278: Eixav KalUffrov TOV Q1]tOQO£' 
ot St nag* avTfjv |] iqxofutvot ^ '^'QP-V oitsvSsze tw loyCm. AU Typus 
der Redner stellen ihn mehrere Bildwerke dar: Müller, Hdb. d Arch. 
§ 380, 7. Auch das Epitheton r^yfiitov Xa(fii(ov suchte man auf den 
*£. Xoyios zu beliehen t Flut de. and. 18 nnd tdiol s. 'II. II, 104. Der 
Apoitel Panlne wurde fBr H. gehalten huti^ ^ 6 iyovf^iwg 
m toyov, Act Ap. 14/18. Jii^o«d'iv^g *BfiMV %tP08 loyiov tvMog 
Amt. II, 398. 

110) strabo 104: ovS' av töj Egfifj niaxtvaai tig Xiyovxi. Ent- 
stand eine plötzliche Stille in einer Gesellschaft, so pflegte man zu 
sagen: 'Ep/i^ff Instarjl&Sy um das Stocken des Gesprächs mit der Er- 
scheinung des Gottes der Beredsamkeit zu erklären: Plut. de garr. 2. 

111) Athen. 16>>: nQoapi^ovtM 9* «vco» id flmtcm 9ta t^v ififui- 
pt(u9, Sehol. Apoll. Bh. I, 617. Schol. n. Eostafh. i. Od. III, 888 n. 
s. n. n, 104. 

118) Plai Crat. 407*: Soi%§ ntffl lofov n ilvai 6 'Eq^^s, xul ro 

eQfiripia bIvoi xal to ayyslov xal to nlontxov ts xcrl ro uiratriXov 
h loyoig k. t. X. Im Folgenden will Platou den Namen 'Egfi^g aus 
tt'Qfiv = Itysiv erklären. Vgl auch Aristides 11, 14. 135. 143. 398. 
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lateiniseh semuman stollen lassi''*) In Betreff der späteren 
philosophischen Deutung des H. als vovg nnd Prinzip alter 
Brkenntniss, als Xöyog 7CQoq)OQix6g n. s. w. genügt es auf 
Preller in Paulys Realencyoloiidie I? 8. 1849 und Welcher, 
Götterlehre II S. 452 f. za verweisen. 

Der Vorstellung, dass die Winde aus dem Aether ge- 
boren sind und aus Wolken niederfahreu , entspricht genau 
der Mythus von der Abstammung des Hermes vom Aethergotte 
Zeus^'^) und der Wolkennymphe Maia, der ältevsten und ehrwür- 
digsten der Plejadeu, d.i. der Regnenden."') Der herbstliche 
Untergang dieses Gestirnes bedeutete dem Griechen das Heran- 
nahen gewaltiger Regenwolken und Stürme.'"') Da nun, wie wir 
bereits gesehen haben^ die Wolken, aus denen die Winde bervor- 

113) Curtius, Grundz. d. gr. Etymol.* 350 bezweifelt die Pott'scbe 
Ableitung von iQitijvsvat ans 'EQii^g^ weil et keinen in dieser Weise 
▼erweudeten Nomen eines Gottes kennt , wogegen Mehlis, Ghrnndidee 
des Hernes (1875) S. 6S auf haeduari (von BaedvitB) Torweist, mit des- 
sen weiteren AusfBbrungen icli mich jedodi nicht emTentanden er- 
klären kann, weil mir der Bedeatongssnsammenhang von *£<ff*qff nnd 
ifffirivsvm unklar ist. 

114) Die ältesten Zeugnisse für die Alistammun^ des H. vom Zeus 
sind: II. Sl 333, Od. ^ 835. Hesiod. Theog. 988. hy. in Merc. 4, 28, 579. 

115) Uksiädegf Ukriicides ist wohl zweifellos mit lat. plu-it^ pluv-ia 
snsammraznsteUen. Die Form IltUta^tg bei Hesiod, Pindar n. A. er- 
klftrt sieh dnrdh Einsehnb eines « (vgl CnrtiQS Ohe* 718 ff.). Dass die 
Plejaden nicht bloss als Sterne, sondern aneh als Nymphen der nähren- 
den Wolken gefasst wurden, ergibt sich 

1. aus dem Namen Maiu = Amme, Mutter. 

•2. aus der Bezeichnung vvuqjrj ivnXoxapiog (hy. in Merc. 4 u. 7). 

3. aus der Identificirung der Plejaden mit den Ambrosia bringen- 
den Tauben {TceliiuSBQ) des Zeus (vgl. Od. (i 59). 

4. ans der bei Pindar tmd Anderen Torkommenden fieseifibnnng 
oQttui IltlHttStQf womit man orsprfinglieh wohl die nm die Gipfel 
der Berge sidi lagernden Wolken meinte: vgl. Ar. nub. 879. 
Theophr. ar. arjfisiav I, 22; 24; 29. S. 45 Anm. 176. 

5. aus dem Mythus von ihrer Abstammung vom westlichen Meeres- 
riesen Atlas, da nach Aristoph. nub. 271 u, 277 die Wolken aus 
dem westlichen Ocean aufsteigen. 

116) Hesiod. i^tt 919 ff. tvit wlUtjiaSss a&ivos ofißgiftov 'Slgtet- 
POß I tptvyowtu «/ctaeiv ig ^tgoiifitt «ovrov, || 9^ xixt nwnotm» a»i' 
fftoiv ^vovaiv d^ttti H • . . vija 9* in* tjnsiQOv igvoat^ nvKdwi ts Xi^ 
Q-oiai n TTcUvroQ-sv, otpg* taxtaa* avfftav itivof vyQW «iptnv. Arat» 
Fhaen. 1064 c. scboL ^ ianiQiog nieiddop uvatoXii gttfuipu im^iifti. 
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breeheii; mythisch als hohle Berge oderBerghöhleD^gefosst wor- 
den, so entstand mit einer Art Nothwendigkeit die Sage Ton der 
Geburt des Windgottes anf einem Hohlberge (Kvlhjvtj) i'^), 
den man später mit dem an Höhlen reichen Eyllenegebirge 
Arkadiens identificirte. Es genügt in dieser Besiehung an 
die bekannte Analogie aus dem Mythus des ApoUon sn er- 
iimerii, welcher als Sonnengott aus dem Lichtlande {/ivxia) 
stammen sollte, das später in Kleinasieu lokalisirt worden 
ist. Neben dem Kyllenegebirge werden übrigens auch der 
Olymp'"'') und der Berg Kerykion bei Tanagra'^**) als Geburts- 
stätteu des Gottes genannt. 



Kapitel IL 
A. 

Die Winde beflügelt, sclinell nnd kraftYoU gedacht* 

Als das hervorstechendste Merkmal des Windes erscheint 
seine ausserordentliche Schnelligkeit'^'), eine Eigenschaft, die 
Ton Dichtem zu häufigen Yergleichungen benatzt worden 
ist. So wird z. B. das rasche Dahinstürmen Yon Bossen, der 
schnelle Flug der in ein Traumbild yerwandelten Athene, 
das Fliegen der Adler, das Laufen des Achilles, die Schnellig- 
keit der Gedanken dem raschen Wehen der Winde yeiglichen 

117) Cqftins, Grunds, d. gr. Et.'' 157. 

118) Bursian, Geogr. von Griechenland II, 182. Von der KvXl^v^ 
heiast PI. schon Od. cu l KvXlTjvios. 

119) Philostr. vita Apoll. I, 176, SO: iv 

120) FanB. IX, 28, 8: tmw , , . h ToPtiyQqt %ecl oQOg Kfi^muop, 

121) Daher die Ausdrücke: Bogirjv ttQumvuv f 386, altptKfoyitXBv- v/. 
^•ov fies. Theog. 879, aviiimv Xaitfnjtfa HBksvd^a O G20, apifiop cxsq- 
Xcaotv ufXXai N '63i, HQatJtval ^veXXai ^ 171, ugancvotpogoi uvQai 
Aesch. Prom. 132, raxvntfQOi nvoai ib. 88, avffai d-oai Enr. Tro. 464, 
d^oy avQy Ap. Rh. II, 962, celeres aurae Verg. Aen. IV, 226 u. 357, 
praeoepe Bami Georg. IV, 29, rapidog ventai 0>. YI, 78, yentos oeior 
fnlmlDe Plm. II, 149. Vgl. anoh 1«, 4 ed. Bergk. Theogn. t. 684. 
die snellen winde Parzival 58, 4. Vgl. ausserdem die Namen der 
Harpyien 'AmwiTii, 'Axvirodi} nnd 'SIkv&oij bei Apollodor. 

122) raravoi . . . ^sinv «vifiotaiv ofudoi K 487. Von den Eoasen ^ 
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und dieses als ein Fliegen gedacht. ''^^) Um dieses Fliegen 
bildlicli auszudrücken, versah man nicht nur die Gestalten der 
gewöhnliehen Winde wie Boreas, Notos, Zephyros, Euros *^^) 
u. s. w., sondern auch die Boieaden Zetes und Kaiais so- 
wie die Harpyien"*)| unter denen man Pefsonifikationen 
Eweier eniigegengesetsten am Üirakischen Bosporos hSnfigen 



des Achill heisst es T 415: vati de %ai %ev aita nvoiy ZfcpvQOto d'ioi- 
finr« ^ ä* av/|M»v mg nva^ iwiamno diftvut uovarjs (Athene) ^ 20. 
«lityl«« »itno npotfig MfUttO M t07. xm 9* Img fkiv q initovto 
lUtu nvoiyg avifioio ß 148. ra off»« nvoi^at n(tia9ijp n 14B, xov ulu' 
dgofiov aXdiJCtvoe | Sfi' uvi^Mnf wpoatei ßai^p Arist. av. 1395. taa t' 
avifioig || Isövrsaoiv aygotiQOtg ^jcQuaafv rpovov (Achilleus) PiDd. 

Nem. III, 45. Die goldenen Sohlen tragen den Hermes jjjutf /qp' 
vypryv y in^ aneiQOva yatav d(ia nvoiys dvifioio a 97, e 46, was 
Vergil Aen. IT, 240 mit „quae tablimem alis rive aeqnota anpra seu 
tenram rapide pariter com flamiBe portant** fibenetei Noto iBitiat 
volucriqne sagitta ad terram fugit Aeo. V, 243. Ventis et fblmiois 
ocior alis ib. Y, 819. Qni candore nivet anteirent, curaibus auras ib. 
XII, 84. )urj pLOt j;püfffta xdlavxa tÜr] ^xsiv (irjS^ ngoa&e &itiv avi- 
fioiv Theoer. Id, VIII, 53. aBHonovgy dvffioJtovg, noöuvQog, Tcvoijjtovq, 
Tcodävenog uud t]ven6fig sind daher Beiwörter schnelli'üssiger Wesen: 
6 409, Sl n u. 159. Et M. 20, 6. Opp. Cjneg. III, 98. Soph. Antig. 
364 IL Schneidewin an d. 8t, der auf i} 86 u. O 80 verweiat. 

ISS) t9t%4»t9^ nvoai Aeach. Pzom. 88. nvoul i^tMttSv Mfutw 
Pind. Pytb. III, 105. alitia austri Verg. Aen. VIII. 430. voliicris auraa 
ib. XI, 795. volant venti ib. XII, 455. Kine Harpyie heiaat 'Aavscsq. 
Madidis Notu8 evolat alis Ov. Met. I. 264. 

124) UeHügelte Windgötter am Thurm der Winde in Athen.- Mül- 
ler, Hdb. d. Arch. § 401. Boreas erscheint auf Vasen stets geflügelt: 
Mfiller a. a. 0. S. Jahn, fititehreibung der Vaaenaammlnng E. Ludwigs 
no. 376 u. 748. 

126) Die Boreaden haben grosse Schultorflilgel anf der Vase no. 806 
bei Jahn a. a. 0. Vgl. Pind Pyth IV, 182: Zntuv Kulatv t§ wmt^Q 
Boffiag [ivtvvsv] dvÖQag TtregoCaiv \\ vära nfcpQtnovrag afiqxo nogtpv- 
gioig. Nach Hyg. f. 14 tragen sie Flügel an Köpfen und Füssen, nach 
Apoll. Kh. 1, 219 nur au den Füssen: tto (ifv ^n* cmgotaxoiai noömv 
iutttfQ^Bv iQSfivdg II aeiov diiQondva nxBgvyag. Auch Zephyroa iat 
am Haupte geflügelt nach Philoatr. II, 889, 9 ed. Kayaer. Vgl. anch 
Ptop. I, 80, 86 n. Ot. Met TI, 717. 

126) Hes. Theog. 867: ijvitofio«« "A^nvtag, *AbIIu x 'Slnvnh^ 
xtf icti q' dvfficav nvoi^w %al a/mrof« 8^* cxovrai | axtC^g nxeifvyBcai, 
Ap. Kh. II, 267: ttt S' aq)aQ ijvr* KfXXcci ddftfxhg, t] OTtQOncci tag 'i 
dngocputoi, vicpioav i^dlfisvai loafvovio. Vgl. Preller, gr. Myth.' U, 
331, 3 u. Mfiller Hdb. d. Arch. § 401, 3. 
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Orkane zn yerstehen hat*''), mit flflgelu, die in sehr Ter- 
tfchiedener Weise bald an den Schultern bald am Kopfe bald 
an den Fassen angebracht worden (Anm. 125). Ausser der 
Schnelligkeit wird, namentlich von Dichtem, auch der gewal- 
tigen Stärke der Winde oft gedacht, welcher selbst Häuser 
und kräftige Bäume nicht zu widerstehen yermögen. ''^) 

B. 

Hermes beflügelt, sclmell, gewandt und kraftToU gedacht. 
H. als 0ott der Oynaastlk und Agoalstlk. 

Wie bei den Winden so werden auch bei Hermes be- . 

sonders die Eigenschaften der Schnelligkeit »und Kraft her- 
vorgehoben. Auf seine Schnelligkeit, welcher Herraes gewiss 
vorzugsweise seine Stellung als Gütterbote verdankt, beziehen 
sich nicht nur die ohne Weiteres verständlichen Ausdrücke 
^oog äyyeXoSy uyyskog (oxvsy ^Q^X''Sy taxivos, öxvg'^"), son- 

187) Wieseler, Gött. Festrede vom 4. Juni 1874 S.8. S. auch meine 

Kecension y. Mannhardt, Ant.Wald- n.Feldknlte iu Jahrb. f. PhiloL 1877, 
8.408. S<dbon die Alten leiteten die beiden Namen Ziftijff u. XuUßlg riohtig 
von arjut tih : schol. Find. Pyth. IV, 180: taojg (^l t« ovoucera Ttfitotriueva ^ 
aito rnv nuTQOg, oiov ZaryrT^v tvv a/ccv cxovtu -/.«i. Tivtovza, xai KüXu'tv 
oiov xcü.Mg ccovxa. KÜl-a-ig ist eutstauden aua Kccl-aJ^-iag wie "Af.B^ig 
ans *Al(iiocs ( vgl. Benteler in Cnrtins* Studien b. gr. n. lat Gr. III, 
169 f.)t ßn^ns Za-oJ^-iftijff (Tgl. Heqyeh. s. t. fa'fi* msl Kvk^m 
und das homeiiache Beiwort des Winde«). 

128) 7g uvkfjiov O 388, P 789. avifioiv (livog Hes. ?pya 869. ßiag 
avifioav II 212. dvBiiovg %aQTfQo9-vuovg Hes. Theog. 378 Sstvog avfuog 
Eur. Iph. T 1394. ventorum validis fervesciint viribus undue Lucr. III, 
492. Kai Ttvfviiaz' dvifitov ov% del ^rojttjjv f;|;£i Eur. Herc. für. 102. 
fiiftvHS öh yata %al vli} || noXXug de ÖQvg vtlfixouovg ikatag ts naxsittg \\ 
üVQtos iv ß^oaijg ntXva t^wi navXvßottiiQ^ \\ ifiteimmp Tom Boreas 
Hes. Ip yot 808. Tiz nime obBuütar iUis | Com eoa qnisque regant dir 
verso flamina tractu, Q Quin lanient mnndum Ov. Met. I, 58. Niobe] 
validi circumdata turbine venti 1| in patriam rapta est Ov. Met. VI, 310. 
ßiai TS nviimdzcav . . . ^ativ uts noXsig olag dvitgitpav Aristot. de 
mundo ß (= ed. Didot III, G40, 28). dnafiutaiv dveutov (livog Empe- ■ 
docl. b. Laert. Diog. vit. Empedocl. 59. Notus violentus Verg. Aen. 
VI, 365. Tiolentiasimae tempestates Gic Cluent. 49, 188. Eoms vio- 
lentior Yeig. O. II, 107. Tentna validos Laer. III, 608. VI, 187. GelL 
XYI, 11. Pftns. Vni, 27, U. Liv. 40, 2: airox cum yento tempeefas 
ooorta .... Signa aenea in Capitolio deiecit, forem cx aede Lunae . . . 
raptam tulit et in postieis parietibus Cororis templi udfixit etc. 

129) ^oog ayyslog Hy. in Pan. 29. tajjüj «yy. He^. ^gya 86. «yy. 
Koscher, Hemett. 3 
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dem wohl auch der uralte Hanptname 'E^sias {'Efff^-^, 
^Egiindaiv, 'Egft-äv) selbst der wahracheinlich von der 
Wurzel $ar eilen abzuleiten ist;.^") Besonders beachtenswerte 
ist es, dass diese Wurzel sar im Sanskrit znr Bildung von 
Worten verwendet wird, die entweder geradezu den Wind 
bedeuten oder doch seine Schnelligkeit bezeichnen sollen, 
denn mr-ayu wird nach dem Petersburger Wörterbuch def 
Wind genannt und sar^any^ eilig behend isfbin Epitheton 
der Mamts, welche nach M. Mfiller, Vorlesungen^ II S. 354 
Personifikationen der Stürme sind. Endlich gehören noch die 
Beinamen Evxolog und UoXvyvog hierher, unter welchen 
Hermes zu Metapont und Troizen verehrt wurde. '^') Beide 
bezeichneten ihn als den Behenden oder Gewandten; denn 
JloXvyvog ist ohne Zweifel von 'yvtoi^ Gelenk, Glied abzu- 
leiten und bedeutet ebenso wie das von Sophokles (Trach. 
504) gebrauchte d[i(piyvog eigentlich den Gelenkigen, womit 
auch die Legende wohl übereinstimmt, wonach Herakles, der 
Heros der Gymnastik, an der Statue dieses Hermes seine Keule 
niedergelegt haben, sollte. '^^) 



m%ve hj, in Oer. 407. Vf6%ig tuz^pog Anthol. ed. Jacobs I, 419. dnvs 

ib. II, 59. 

130) Die älteste (epische) Form des Namens ist 'E^ttfias, doch 
kommt daiieljeu K 390 u. liy. in Von. 1 18 auch 'Kouiug vor, das später 
in 'EQurjg koutruhirt wurde. 'E^/tacov findet sich bei iicbiod (vgl. Strab. 

I, 42J, 'Eq(1€19 auf der Inschrift aus Andania. Vgl. Benseler-Pape, 
WOrterbudi d. gr. Eigeimaineii unter 'E^furs, 'E^fuinv, *Effnittg u. s. w., 
wo. ausser den angegebenen Stellen noch andere angefufaxt sind, und 
Preller, gr, Myth.» I, 8. 894 Anm. 

131) Von dieser Wurzel sar leitet Fick, Wörterb. d. indogerm. 
Spr.* 195 auch opftjf ab, so dass Welcker (G. I, 342) mit seiner Be- 
hauptung, KQfiijg hänge mit oguäv und opurj zusammen gewisser- 
massen Itecht hat. In lietrett" der weiteren Folgerung Kuhns (Haupts 
Zeitschr. VI, 117 f.), dass 'Eq(i^s dem indischen tSaramejas cuttspreche, 
yergleiche oben 8. 12 f. 

132) Hes. Evxolos* 9vx9pi^9 . . . iukI *Eft^^q nuqä MttanoptCoig, 
Anders ist (vnolog Anthol. ed. Jacobs II, 13 zu verstehen. Paus. II, 
31, 13: Kai 'EQfiijs Ivxav^d iau üolvytos nalovfifvos. ngog rovxa} röt 
dydXtittxi TO Qonalov ^tivcfi rpccaiv ^Hganlha. Schwenck, PhUoL Suppl* 

II, 377 erklärt ^vKolog als „gnädig, gütig". 

13?,^, Vgl. Welcker, (Jötterl. II, 451. Preller, gr. Mjtb.« I, 322, 2 
U. iu i'auljs itealencyclop. IV, 1849. 
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Üm diese seine Schnelligkeit recht deutlich auszudrücken, 
wird Hermes ebenso wie die Winde fliegend und folglich 
auch beflügelt gedacht.'^*) Und zwar versah man gewöhn- 
lich, jedenfalls in Folge der massgebend gewordenen home- 
rischen Tradition '^^), den Gott mit Flügeln an den Füssen'^"), 
mehrfach aber auch mit solchen an den Schultern oder am 
Kopfe oder am Kerykeion. ^^') Beachtenswertli erscheint es, 
dass auch die Boreaden Zetes und KalaVs, in denen wir so- 
eben ganz offenbare Windgötter kennen gelernt haben, bald 
an den Schultern, bald an den Köpfen und Füssen beflügelt 
dargestellt wurden und dass Homer den Flug des Hermes 
über das Meer als ein mövenartiges Hinstreifen über die 
Spitzen der Wogen schildert, was augenscheinlich sehr gut . • 
zu seiner Bedeutung als Windgott passt, indem die Winde 



]d4) St S46 n. c 49: »ixtto uQOtvg *Jifytupovtiis, arravo«: Anthd. 
ed. Jac. II, 223. svnxsQot: ib. III, 4. aliger: Stat nly. 111.3^80. Verg. 
Aen. IV, 255. Ar. av. 673. 

135) i2 340 u. B 44: avtin' insi^' vno noaalv iärjaaTO itaXa 
ittSilcc II außgooict xQvßfta, t« utv (pegov iqulv icp* vyQrjv \\ In* 
uTchCgova yaiav «(la Tcnoifjg avtiioio. In Bezug auf die nsSiXa be- 
merkt der Scholiaet zu Sl 340: 'JgiatoteXtji avta Tcrtgtota otexai, 
tpevdatg und ebenso meinen VosSf mythoL Br. I, 22, PreUer in Paulj's 
Kealene. IV, 1839 u. gr. tfyfh.* I, 320, dass Homer noeh keine ge- 
flügelten Sohlen des Hernies kenne. Mir ist diese Annahme deshalb 
unwahneheinlioh , weil schon Hesiod im Scutum Herc. 220 dem Per- 
seus nrsQOfVTa nidila zuschreibt (vgl. auch Eur. El, 460 notavoiGL 
nfSiXotGi), die er nach Eratosth. cataat. 22 u. Hyginus (Poet. astr. II, 

Lucan. IX, 660, HeracUt de incred. 9 dem Hermes verdankte und 
weU fut die geiammte spfttere Tiadition, die doch «eUiesdidi' auf 
Homer beroht, von geflf^ten Sohlen des Hermes redet. Vgl. fibrigens 
die betreffende Bemerkong Welckers, Götterl. II, 4M, Anm. 60. 

136) Daher wird er Anth. II, 91 aBte^osroog, Orph. h. 27, 4 irci^yo- 

nsSiXos, Ov. Met. XI, 312 u. fast. V, 300 alipes genannt. Li Betreff 
der Bildwerke vgl. Müller, Hdb. d. Arch. § 379. Die Römer nannten 
die Flügelschuhe talaria: Vgl. Aen. IV, 239. Prop. III, 28, 5. 

137) Schulterflügel scheinen gemeint b. Aristoph. av. 572 -aal 
^i' ü y* 'Egu7]g || Ttf rtrat ^eog lov miqvydq rs rpoQi^L. Sicher sind die- 
selben auf dem Vaseugemälde von Volci bei Micali 85. Auch an der 
Brust des H. sollen sie vorkommen nach Preller, gr. Myth.* I, 321, 1. 
Die ffopfflflgel sind jUnger (Müller, Hdb. § 379, 8). Mehrfiush kommen 
auch Flügel am Kerykeion vor: FMller in Ftenly^s Bealenc. IV, 1860. 
Mallei^Wieseler, Denkm. d. a. K. II, 28, 306^; 29, 319; 322; 323. 

3» 
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ja aach in der Regel dicbt fiber der Oberffiiche des Bodens 
und des Wassers hinzufahren scheinen.*'') 

Nicht minder wie die Schnelligkeit wird aber auch die 
Kraft des Hermes anerkannt. Besonders häufig wird er xQuetih ' 
genannt, ein Beiwort das bei Homer 7mal in Terbindung 
mit ^^QyutpovtTjg vorkommt'"'''); einmal {T 12) heisst er 
acjxog, was ebenfalls wohl den Starken bezeichnet, da öoxt'cj 
sich in der Bedeutung Kraft haben, vermögen'* nachweisen 
lässtJ^**) Im Hymnus auf Hermes wird die grosse Kraft ge- 
rühmt, die er schon als kleiner Knabe besessen habe. '^^j 

Aus diesen beiden Eigenschaften der Schnelligkeit und 
»Stärke nun ist es offenbar zu erklären, dass Hermes der Gott 
der Gymnastik und Agonistik, der Gott und das Ideal der 
Jünglinge geworden ist, weil Schnelligkeit und Kraft 
die beiden Ilaupistrebziele der in den Gymnasien und Palästren 
sich tummelnden Epheben waren. ^^^) Die Beinamen des Her- 
mes als Gottes der Leibesübungen sind bekanntlich dy&viog 
und ivay&vios^*^)t als welchem ihm vor den Einsaugen der 

138) F ')! : GBvat* ineir* inl xvfia Xagto ogvi&i ioiTitog, || og tf 
Kata Sfivovg nolnovg aXog utqvyizoto || ix^vs «tY^eiootov »vwva TCtBQa 
SBVtttti aXiiij. 

139) n 181, ß 345, f 49, 148. hy. in Marc. 294, 414, hy. in Ven. 129. 

140) Nach ApoUoD. Soph. 148, 16 ed. Bekker, Heejch. ■. n. 
Etym. M. 74S, 10 gab es veraehiedeiie Deutungen dieses Wortes 
«ioixo$t o oaxfoig tfoovfftsvoff, npaTVff), doch ist jedenfalls die Deutung 
%QUTvg vorzuziehen, weil, wie schon die Alten bemerkt haben, 
atoTifiv bei Soph. El. 119 xi. Aesch. Eiim. 30 in der Bedeutung stark 
Hoin, vermögen vorkommt. Vgl. auch d. Scbol. zu T 72. Treller, gr. 
Myth.' I, 306, l fas&t cüxog in der Bedeutung von trcoifj^. Ebenso 
Welcker, GOtterl. II, 489, 20. 

141) Uy. in Meie 117: Svvaiug 9i ot ixUto nolX^, Vgl. 101, 
wo er dwg «ilscfioe vUg heisst. 

142) Coro. Nep. v. Epam. 2: poetqnam ephebus factas est et pa- 
laestrae operam dare coepit non tarn magnitudini virium servivit 
quam velocitati. Arist. rhet. I, 5, ß: vfotrjg . . . uya^rj y.ar^ oQf- 
TTjv atoftatogy olov ufyt&og, xäXlog, iaxvv, Övvafiiv ctycav lazi^ijv. 
Xenopkanes b. Athenaeus X, 6 stellt ebenfalls die Tuivtjjg neben i\ie 
imfkU. Vgl. auch Hennann, Privatalt. § 86 f. Bekker. Char.* II, 31. 

148) Find. OL VI, 185: *£p|Mtv ..,h ^fnvug iftt (mS^p x' 
utd^Xoov. Hierzu bcMiierkt der Scholiast: ivaydv log yug 6 -O^fo'?, 
Id. N, X, 53: Tupiiat l^ndgrag aytovav ßoCgav 'Eg/ia xal cvv 'Hqu- 
Hlci äiinovti. Id. Pytb. Ii, 10: o t' ivaycivios 'E^ft&g alyXmtt 
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Stadien, in den Palilstren und Gymnasien, /. H. in dem zu 
Phigalia und dem Ptolemäischen in Athen Statuen errichtet 
wnrden. ^**) Oft scheint Herakles neben ihm verehrt worden 
zu sein. Natürlich galt Hermes als Gott der Wettkampfe 
und Leibesfiboogen auch selbst als der ToUendete g5ttiiclie 
Typus eines Fanstkämpfers oder LSnfers oder Oiskobols nnd 
wurde bildlich oft als PalSstrit mit dem Diskus oder der Strigel 
dargestellt, i^*) Auf diese Weise mussie sich mit der, nament- 
lich seit dem siebenten Jahrhundert, zunehmenden Wichtig- 
keit der Gymnasien und Ringschulen, allmihlich der altere 
Hermestypus; welcher, wie wir oben gesehen haben, den Götter- 



Tt'9)iGii> xoöfiov. Id. Isthni. I, 60: 6a' uy cöv log KQUocg 'HnodoTcp tnn- 
Qtv. Simonides b. Alh. XI, iüO f. Arist. l'lut. 1161. üeliodor. Aeth. 
X, 81 p. 804 Bekker. Naeh einer von A. Mommaon, Heort. 857, mit' 
gefheiÜen Inaohr. erhielten H. haympiog und die Chariten aaoh an den 
Eleusinien ein Opfer. Arnob. adv. gentes III, 23: Mercurius oarat 
Coronas, pugillatibus et luctationibus praeest. TertuU. de spectr. e. 11. 
Hör. ca. I, 10, 2: Mercuri . . . qui feros cultu8 liomirium recentuni voro 
forma^ti catus et decorac morc palaestrae. Ov. fa. V, 067: nitida 
laetum palaestra. Prelis und Palaestra, Kinder d. H.: Tzetz. hyk. 21U 
u. Philoetr. Im. II, 32 p. 858 Jaoobs. 

144) Fans. Y, 14, 7: t^g h69ov dh t^g h to 9ta9i6r f/«i» iy- 
fvttn9 ßt^ttl dvo' top fiihv ttvtmv *EifßOv %»Xovaiv 'Evaymviov, top 
9^ fIttQOP KMffOv. Id. Vm, 82, 3: 'Hganliovg noivog xal *^ftov 
n^g TOT cxttSCti» vaog . . . rjv. Id. VIII, 39, 6: 'Ev tco yviivttuioi 
TO ccyctliia tov Effuov cc^nsxoasvtp iilv ^oiH6V t/iariov. Id. I, 2, 5: 
ij^st öl yv^vdaiov 'Equov maXovusvov. Ib. 17, 2: Iv di ro5 yvfivaai'm 
, . . ütokniaiov . . . nalovfiivat U^ov . . tCaiv 'E^iffiat d-iag a^ioi. Cic. 
ad Att I, 4 n. 10* Verr. II, 5, 7S, 185. Vgl aodi die Inaohrift ans 
einer spartanischen Palftstra im Bhein. Mas. N. F. 1, 844 no. 84, femer 
MfiUer, Hdb. d. Arch. § 1 u Anthol. gr. ed. Jac. I, 219. 5. II, 58, 
8. 217, 21. Dem H. ivaycoviog weiht ein Gymnaaiarch eine Statue nach 
einer Inschrift bei Boeckh, Staatsh. II, 165. 

115) Krause in Paulys Realenc. III, 988. Anthol. ^t. T, 227, 29. 
Cic; ad Att I, 10, 3. Pind. Nem. X, 63. Plew in Prellere gr. M.^ I, 
337, 3. 

146) Corinna b. ApoH de Pron. 855 C. (tt. 11 ed. B.>s mol tiovg 
'E^fittS not' Ztgsvtt novntrvi. Philostr. Her. II, 6 (II p. 146 ed. H.). Als. 
Läufer erscheint er b. Heracl. de incredib. 9 , bei Philostr. Her. II, 8 
(II, 142, 7 ed. H.) u. in den von Müller, Hdb. d. Arch. § 380, 7 citirten 
Bildwerken, als DiskoViol ebenda § 380, 3, als Palästrit mit der Strigel 
auf einer attischen Münze bei Beule p. 36-2, Mit der Strigel sollte er 
als n(f6iiuxos Tanagra gerettet haben: Paus. IX, 22, 2. Tzete. Lyk. 680. 
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herold als v'man gereifleu Mirtigen Mann {örptjvoTKoycüv) 
darstellte, in das Ideal eines i^'öttlichoii Ejdieben verwan- 
deln'*'), wozu auch einzelne iionierische Stellen mit ))ei<^e- 
tragen haben mögen"''), in denen H. als zarter Jüngling 
erscheint, dem der erste Bart zu sprossen beginut. Daher 
wurde Hermes ivayavtog vorzugsweise von Jünglingen ver- 
ehrt^'^) und als x^p^dcurijs, d. i. als Verleiher jugendlicher 
Aumuth gepriesen. Auch wissen wir, dass ihm an ver- 
schiedenen Orten Wetikämpt'e von Knaben und Jünglingen 
unter dem Namen "E^iutta gefeiert wurden, B. zu Pheneos, 
Pellene, Athen, Syracus und TeosJ^*) 

Kapitel III. 

Die Wlade als ItUubcr, Dh bc und Bcirngcr. 

Zu den hervorstechendsten Eigenschaften der Winde ge- 
hört such ihr räuberisches, diebisches und trflgerisches Wesen, 
das uns in der Natur oft genug entgegentritt. *^') Wie häufig 

U7) Müller, Hdb. § 380. 

148] ß 317: ^f] ifvai hoi'qoj atavitvritijQi iotnag, || ttqmtov vrcrj- 
vijTr/, rovnsQ xaQttazc'iZf] t'ißrj. Aelir.Hch k 278 und Veij^'. iV, r>.08. 
Vgl. auch Luc. de »acrif. 11. Ein bpiiterer Dichter vergleicht d. iiübdü 
seineB Bathyll denen d. Hernes (Anaoreont. 18, 81 B.J. 

149) Anth. gr. I, 228, 83 weiht ein Ephehe dem H. sein Knaben» 
Spielzeug, ib. III, 176, 123 ein jogendlicber Sieger im Fackeltanfe seine 
Fackel. 

160) Od. 0 319: 'Egutiao fxrjxt SiccuTonov, og pa rf 7rrtVTü>v |j av- 
9^Q(6n<ov ^'gyaioi xal nvdog onci^ei, Horn. hy. XVIll, 12: Xttiff* 
Equii x^Q^^^^^i dtaxioge, daizog' idav. Vlut, Q. Gr. 55. 

161) Paus. YIII, 14, 7: ^(tov Sh tißotaiv 'Eq(i^v ^Bveätai nalidtcc, 
««1 «ympa ofyoiHr»» TE^fiaMK. Schol. Ol. VII, 166: ttUitai iv fiiv 
HeXlipfii . . . «yov * . . tit^Egfucim' %6 dh i^lw int %lai9tt, Bb. Mus. 
N. F. VI, 699. "Ep/tt ata in Athen erwähnt Aesch. in Tim. 10 n. Fiat. 
Lya. 206' u. 22S\ Theophr. char. 27: elg "Equcciu GvpkßdUsod'tti. totg 
fteiQCtuioig xal Xaitnddcc rgfxetv. Schol. iu Plat. Lys. 206"*: sinog rovg 
. . . vfovg 'Equtj UTtccQXfutvovg zrjg rtju^g, xor^o'rt tcpogog zijg naXai- 
Gtgmrjg^ Kgfiaia zi^v zsltzriv ovoiiä^siv. ktyezai dh naidav ovtmg 
äftop naQoc I^vQcinoaCoig^ mg tpqn Jiofeviaitog, '^EQftmtt zu Teot C. I. 
G. 8087. Vgl auch Baagab^, Ani helL n. 1079. 

168) Aneb in der germanischen Mythologie «cioheinen die Winde 
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geschieht es nicht, dass der Wind den Menschen irgend einen 
GegenstaiHi entfahrt, oder dass er sei es auf dem Meere oder 
im Gebirge — wo die tückische Bora weht — Menschen und* 
Thiere spurlos verschwinden lasst! Kein Wunder also, wenn 
so oft von der fallacia oder protervUas {peiulantia) der Winde 
die Bede ist '^3), oder wenn die trügerische Volksgunst (owra 
popukari») mit den i&nschenden Winden verglichen wird.'^^) 
Die Fähigkeit des Windes Allerlei verschwinden zu kuBsen 
ist sogar sprichwörtlich geworden, was ans Redensarten wie 
&vi^og$ na^dovvai xi und vmHs dare ali^^wid hervorgeht.'^*) 
Ganz besonders deutlich liegt die Baublust der Winde im 
Namen und Mythus der "AQiivua ausgesprochen^ welche, wie 
aus Od. V 66 und 77 ersichtlich ist, von Homer den ^«AiUct 
völlig gleichgesetzt werden und deren Name zweifellos von 
{tqtidtBiv rauben abzuleiten ist. Bekanntlieh treten diese 
Harpyien in der Argonautensage und bei Vergil als gef rassige 
Iläuberinnen von Speisen auf '^•'), aber es heisstauch von ihnen 

als räuberisch und gefriissig: Grimm, d. Mythol. 602. Mannliardt, an- 
tike Wald- u. Feldkulte S. 94 f. Üv. a. a. I, 388 uenntden Wind rapax. 
VgL auch Ov. fa. Y, 203. Vanro b. Nod. I, 222: Venti . . . secum fe- 
rentea tegulas ramofl qrrus. Plin. b. n. II, lOS: Yenti iograant inanes 
üdemqae cum rapina remeant. Sen. q. nat. II, 6, '8: Pondera per 
magnum epatium ablata gestante vento. Das bekannte homerische 
liciwort der Winde Xaßoog hängt wahrscheinlich mit Wurzel ta§ fas- 
sen, greifen zusammen. Vgl. weiter unten Anm. 156 — 158 

153) aurae fallaccs Verg. Aon. V, 850. venti protervi lior. ca. 1, 
26, 2. petulaiites aurae Lucr. VI, III. Im Griechißcheu entsprechen 
die von Polluz Onoin. I, III erwUmten Aoidrflcke «vt^og uctlyiqg und 
vfi^tni^t. Ebenderselbe fRhrt aach iMttMv^n und ««tftMvff» als vom ^ 
Winde gebraucht an. 

154) Vgl. Klotz, Hdw. d. lat. Spr. unter aura. 

155) Eur. Tro. 41*.). Id. Bacch. 350. Vorg. Aon. X, 652 und Scrvius 
z. d. St. Hör. ca. I, 26, 2. Ov. am. I, 6, 42. Apoll. Kh. 1, 1334. Od. 

40d. Vgl. auch hibemi condunt ubi sidera Cori Verg. Acu. V, 126. 
vires in ventum effimdere Yerg. Aen. 446. verba profondere veotis 
Lucr. ly, 982; aurae omnia diacerpnnt, et nnbibos trrita donant Yei^. 
Aen. IX. 313 (vgl ib. XI, 795). Theoer. XXIX, 87 n. XXII, 167. Tib. 1, 
4, 21; III, 6, 27; Cat. XXX, 9; LXIV, 12; LXXV, 17; Ov. Met. VUl, 
131; Ov. am. I, 6, 42. Ebenso ist auch bei andern Völkern die Treu- 
losi^'keit der Winde sprichwortlich geworden, namentlich bei den 
Deutschen: vgl. Wander, deu. Öpiichwörterlex. V Ö. 249 no. 32; S. 251 
no. 98. 

156) Apoll. Bh. II, liSi^A^vtai ... TjQnutw» Apollod. I, 9, 21: • 
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ebenso wie von den asXXaL oder ■^i'»£AAfa, dass sie die Men- 
schen, welche auf uaerklärliche Art spurlos verschwunden 
sind, geraubt hätten, namentlich sollen sie die Töchter des 
Pandareos entführt und den Erinnyen Übergeben haben, '^') 
Der stehende Ausdruck von diesen die Menschen dahin raffen- 
den Sturmwinden ist entweder avageCnsö^ta oder dvagna- 
gftv.**^) Sehr bekannt ist ferner die Sage Ton der durch 
Boreas entführten Oreithyia, worin Welcker und Preller mit 
grosser Wahrscheinlichkeit eine mythische Schilderang des 
durch den Nordwind Tertriebenen Morgennebels erkannt 
haben J^*) Auch der Mythus von Harpalykos, dem wilden 
Thrakerförsten, dem Sohne des Hermes (Theoer. id. 24, 114) 
und seiner Tochter Harpalyke gehört hierher. Letztere ist, 
um mit Preller zu redeni eine ächte Windsbraut, welche 
schneller war als die schnellsten Bosse, schneller als die 

c'l ovQuvov Ka^iTzransvai ta fihv nXtiova «sr^^sff^oy. Ywg. Aen. 111} 

227: diripiuntquc dai)e8. 

157j Od. t» 66: WS 6' ots Uavd ageov Hovgag dviXovzo Q^vikkui. 
ib. 77: rotpqu 8% tag xov^ag aqnviai avTii^ii^avTO^iLui iöoaav 
atvysQrjaiv igi^voiv un(pi«oXBPSiP, ^ 

168) Od. a 241 a. | 871; viv Si iitv dnlttÄs a^nviut ivtiffsi- 
ipctvto. ib. 727: vifv av naiS* dyanrjTov dvrjQsitlfavxo ^vslXat \\ 
«x?>f« fx ufyuQcav (den Telemach). Hy. in Veu. 208 heisst es vom 
Ganymodes cpilov vtov dvij gnaa f d^fanig ufXla. Vgl. auch schol. 
in II. T 234: ^vsXXa -nal vBcpog r'jQnccatv ccvtöv. Penelope fleht 
Od. V 6.3: Tq insixcc dv uqticc ^aa a d-vf-XXa ü oi'xotzo TtQoqsiqovaa 
%«t' iqtQOBVttt xUfV^ttt Ii iv ngoxodig dl ßäXoi «ipOQQOov 'Ax««M>fo. 
Aehnlteh Helena IL Z 845: ag pk* wptl* ^fiati «dS ot< ftt ng&top tint 

ofxscd'cct ngotpigovact xaxi) uvinoio d-vtXluW tlg OQog rj elg 
xv/ita noXvpXoiaßoio d-uXaaa^g. Ausserdem begegnen wir dem Aus- 
druck dvagnct^uau &vsXla noch Od. S 515, & 409, f 419, ip 316. 
Schol. Pind. Pyth. II, 39: tno öivijg nal ^vfXXrjg avTOV [tov 'l^iova] 
i^ugnaa^iwa (p^ugiivaC tpaoiv. Nach Uesiod b. ötrab. VII p. 463 0 
entfBliften die Karpyien den PhineuB in das Land der Glaktophagen: 

' vmg oixi* ixovrmv:** Orph. Arg. 680 ed. Herrn.: SoQi'qg cxqotpaBBWtv 
atiXXwg || dgitd^ag exvXivds x. t. t. Auch in germanischen Mythen 
tragen die Winde Menschen mit sich fort: Maunhardt, antike Wald- 
und Feldkulte S. 93. Luc, v. h. 1,34: dvtacp acpoSga d gncea^ ivz Fg. 
Ov. Met. VI, 81 1 [Niobe] validi circumduta turbine veuti || in pairiam 
rapta est. 

169) Weloker, G. 1. 87. A. D. III, 164 f. PreUer, gr. Mytfa.* II, 149. 
160) FkeUer, gr. U* II, 162. 
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Stnromiiiig des Hebros und dabei eine so rCstige Amasone, ✓ 
dass de ihrem Vater das Leben rettete. Doch erschlug diesen 
Buletat sein eigenes Volk, weil er gar zu wild war, worauf 
die Tochter sich in die Wälder warf und lange Tom Raub 
der jungen Zicklein und BQcke lebte, die sie aus den Stillen 
entfährie. Keiner konnte sie einholen, auch auf dem schnell- 
sten Rosse nicht, bis lale sich zuletzt in ausgespannte Jagd- 
netze verfing und von den Hirten erschlai^en wurde.*®') Es 
braucht kaum bemerkt zu werden, dass der Name AijnaXvKi] 
mit aQndt,ELv zusammenhängt und dass der ganze Mythus 
offenbar auf der echt hirtenmässigen Vorstellung beruht, dass 
die jungen Zicklein und Böcke, welche so oft spurlos im Ge- 
birge verschwinden; von der stürmischen Windsbraut wie von 
einer räuberischen Wölfin gemordet würben. Der eigcn- 
thüuiliche Zug der Sage, dass sie sich zuletzt in ausgespann- 
ten Jagdnetzen verfangen habe, dürfte mit dem ziemlich ver- 
breiteten Glauben zusammenhängen, dass man das Toben der 
Winde beschwichtigen könne; wenn man schlauchartige Felle 
ausspanne^ in denen sich dann die Winde verfingen *^^), eine 
Annahme, die auch der bekannten Sage vom Windachlauche 
des Aeolos zum Grunde liegt. 

B. 

Hermes als Räuber, Dieb und Betrflger* 

Sehr zahlreich und mannich&ltig sind die Mythen und 
Beinamen, die sich auf den räuberischen, diebischen und 
Iflgenhaften Charakter des Hermes beziehen, welcher sich, 
wie man auf Ghrund der Yorstehenden Betrachtung wohl zu- 
gestehen wird, leicht aus seiner ältesten Bedeutung als Wind- 
gott erklärt Vor Allem zeigen sich jene Eigenschaften des 
Windgottes in der Bewegung der Wolken, welche der Sturm 
plötzlich, oft über Nacht, von ihren Standorten entführt, um 
sie an unbekannten Orten zu verbergen, woraui sie ebenso 



161) Verg. Aen. I, 317. Vgl Servius so d. St. n. Hygin. f. 198. 

162) Vgl. Diog. L. VIII, 60. Philostr. v. Apoll. VIII, 8. Clem. AL 
Str. VI p. 754. Suid. s. v/Aavulai , anvwg, doffa. Hes. 8. SvättPi* 
ftog u. dvinoHoixai., VgL unten Kap. X. 
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plötzlich wieder am Himmel erscheinen. Wenn nun die 
Wolken von der mythenbildenden Phaniasie des Volkes so 
einer Zeit, wo Viehheerden das hanptsSdiliehste Besitathnm 
bildeten und folglich Yiehdiebstahle ansseroidentUch hSafig 
waren als milchspendende Rinder angeschaut wurden, so 
mnsste daraus jener Mythus von einem Rinder stehlenden 
Windgotte Hermes entstehen, der tta in mehreren in der 
Hauptsache übereinstimmenden Versionen vorliegt**^) Nach 
diesem Mythus, dessen echt hirtennUissige Einfluhheit und 
derb volksthümlicfae Komik gewiss auf ein sehr hohes Alter 
schliessen lässt, begibt sich Herraes am Abend seines Ge- 
burtsta;^L's heimlich von Kylleiie nach Pierien am Fusse des 
Olynipu.s, wo die schneeweissen gold^ehiirnten Kinder der 
Götter'"*') weideten, treibt sie fort, verwischt auf listige Weise 
ihre 82)uren und verbirgt sie schliesslich in einer Höhle, die 
man später bei Pylos, wo die eigeuthümlichen Bildungen einer 
Tropfsteinhöhle an aufgehängte Kuhhäute eriunern, wieder- 
finden wollte, '^^j Dies ist höchst wahrscheinlich der einfache 



168) Schömann, gr. Alt. I,' 69. 

164) Solche Riiuh rdicbstähle spielen daher in der Mythologie eine 

i>e<leutende Kolle. Mau denke an die Sagen vom Melampns, von den 
.S(/hiien des Pterelaos, von Geryoneus, Autolykos, Alkyoneus, Cacus 
U.B.W. Der Ausdruck ayfiv {agere) in der Keduudart aytiv xal tptQSiv 
{agere et ferre) bezieht sich wohl auf das Forttreiben des Viehes, 

165) Quellen dieses Mythus sind: 1) der Hymnus auf Hermes 
T. 69 ff. 8) Antonmos LibexBÜs 88, der wiederam ans Heuoda groasen 
EOen, KikandroB, Didymarohoe, Antigonos und ApolloniM Bhodios 

schöpfte und in manchen Punkten den Hymnus ergänzt. Danach wei- 
dete Apollon die Kinder dort, wo sich die Ueerden des Admetos be- 
fanden, und Hermes wendete, um sich ihrer zu bemächtigen, zunächst den 
Hunden gegenüber eigenthümliche Mittel {X>j9ciQ'/ov xal yivvciyxrjv) an, so 
da^ü sie der Binder vergasscn und nicht mehr zu bellen vermochten. 
8) Alkaeoa h. Paus. YII, -20, 2. 4) ApoUod. UI, 10, 2. 6) Ond. Hei 
li 6r9. 6) PbiloBtr. im. I, S6 (— II. 880 ed. E.}. 

166) Im HymnqB auf Hermes findet sieh ein eigentfafimlioher Wider- 
spruch, indem 71 und 809 von 9inv tuaiiiffnv ßottj dagegen 102 

u. 340 von Rindern des Apollon gesprochen wird. Wahrscheinlich löst 
sich dieser Widerspruch, wenn man annimmt, dass die Binder in der 
That das Eigenthum der Götter, numentheh des Zeus, waren und von 
Apollon in deren Auftrage nur geweidet wurden. 

)G7j Vgl. Bursiau, Geogr. v. Griechenl. H, 177 und Vischer, £r> 
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Urkern des Mythus gewesen, an den sich spater noch ver- 
schiedene Einzelheiten, die Erfindung der Lyra, der Syrinx, 
des Feuers, der Yerrath des Battos, die Entwendung der 
apollinischen Pfeile und so weiter angeschlossen haben. 

Dass nun unsere ErkULrung des Mythus die grösste Wahr- 
scheinlichkeit für sich habe, d. b. dass in der That die am 
Olymp in Pierien vom Apollon geweideten Rinder der 65tter 
diü Wolken bedeuten, scheint mir aus folgenden Erwägungen 
hervorzugehen. Zunächst darf es als eine der sichersten 
Annahmen der vergleichenden Mythologie bezeichnet werden, 
dass die Wolken als niilchspendende Kühe oder Schafe gelten. 
5So werden in den Vedaliedern die Wolken oft als Indras 
Kühe gefasst, die der Gott mit dem Blitze melkt, so dass sie 
ihre Milch, den erquickenden Uegen, auf die Erde nieder- 
träufeln lassen (Mannhardt, German. Mythen S. 3 ff.). Die- 
selbe Auffassung hudet eich auch bei den Germanen und 
Finnen (Mannhardt, a. a. 0. 7 ff,). Auch von den Maruts 
heisst es an mehreren Stellen, dass sie die himmlischen Wolken- 
kühe melken: „0 Maruts, ihr erhebt euch aus dem Wolken- 
meer; Ihr lasst den Regen regnen, wasserreiche ihr, Und 
eure Kühe, herrliche, versi^en nie'* (Rigveda übers. T. Grass- 
mann I| 8; 207). „Die Ströme, die mit Fluthen drangen durch C ^ 
die Luft, Ergossen sich den Kühen gleich'' (ebenda 8. 204). // 
„Wie Flammen leuchtend, Strahlen schiessend mit Gewalt 
Den Wirbel blasend liessen sie die Eüh' heraus . . . Mit 
flammenreichen Kflhen, deren Euter strotzt, auf unbefleckten 
Pfaden^ lanzenglänzende; Wie Gänseschaaren zu den StSllen 



iuQorangen 8. 436 f. Dieselbe Grotte galt anoh als der Stall der Ein- 
der des Nestor und Neleus naeh JPau^ IV, 36, 2. 

168) Andere haben andere Deutungen vefaadit. So beziehen 

Welcker (Götterl. T, 338 f.), Preller (gr. Myth.« I, MS' ff.). Schwcnck 
(Rh. Mus. 1855 S. 371) die von Apollon geweideten Rinder der Götter 
auf das Sonnenlicht, welches jeden Abend verschwindet. Wchrmann 
im Magdeburger Progr. vom J. 1810 S. 17 denkt an die Tage, welche, 
wenn sie nach der Sonnen weude abnehmen, gleichsuui riickwärtä geben 
und in das nftohtiiche Dunkel der Unterwelt hinein getrieben werden. 
Laaer venteht unter den Bindern die Sterne « weldie der nftchtliche 
Himmel gleichsam der Sonne raubt (System der gr. Mythol. S, 228). 
Noch eine andere Deutun<r bei Ahrens, PhüoL XX, 401 ff. und t. Hahn, 
Sagwiasenachaftl. Stadien 160. • , 
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kommt ihr her, Zam Bausch des Methes, Marats, gleich an 
kOhnem Mntii" (ebenda S. 44). 

Wenn von der germanischen Holda gesagt wird, dass 
sie zuweilen bei rauhem Wetter ganze Heerden schwarzgrauer 
Efihe und Schafe in die Walder treibe, so hat man nach 
Mannhardt (German. Mythen S. 8, 4) und Simrock (Handb. 
d. deutschen Myth.^ 248) darunter y^offenbar vom Wind ge- 
jagte Regenwolken" zu verstehen. Zu Derenburg im Halber- 
städter Kreise heisst ein leichtes flockiges Gewölk Lämmer- 
gewölk; haben die Wolkeiitheile grössere Ausdehnung, so 
spricht mau von Ilimmelskühen. Um Kremsraünster (Oest- 
reich) hört man statt Lämmchen Kuh ,,die Küh' stehn als 
still/^ d. i. die AVolken bewegen sich nicht fMannhardt, Aut. 
Wald- u. Feldkulte S. 203 Aiim. 3). Leichte Wolken nennt 
man im 8chweritaschen Schafe, dunklere Kühe, ganz dunkle 
Ochsen. Die Wüsten - Beduinen fassen dagegen ihren An- 
schauungen entsprechend die Wolken als Kamele, welche der 
Wind treibt und befruchtet, als gefüllte Euter, aus welchen 
die Regenmilch niederströmt (Maunhardt^ a. a. 0. Yorr. 
S. XXV). 

Auch auf griechischem Boden begegnen wir noch einige 
Male derselben Vorstellung, wie im Mythus von dem Rinder- 
diebstahl des Hermes, dass die Wolken himmliche Kühe oder " 
Schafe seien. ^^^) Ich erinnere namentlich an die purpur« 
rothen Rinderheerden'^') des Gerjoneus auf der rothen 
Insel des westlichen Okeanos ('fipvdcta), die Herakles 
als Sonnenheros raubt und gen Osten treibt. Höchst wahr- 
scheinlich hat man unter diesen rothen Rindern des ausser- 
sten Wesens die purpurnen Abendwolken zu Yerstehen, yon 
denen man annahm, dass sie Tom Sonnenhelden entführt im 
Osten als Wolken der Morgenrothe wieder auftauchten/ Eine 

169) Vgl. auch die von Brinkn.aDn iu Herrigs Archiv 5G (1876) 
8. 365 angeführten Sprichwörter und Ausdrücke der romanischen 
Sprachen. 

170) Ariflt. nnb. 847 veigleioht gewiase Wolken mit Bindern. Aehn- 
» lieh sagt Tbeoer. id. XXV, 88: athctq intttcc ßo'es itäla pkvgüa ulUtt 

ht* allais ^ igxofievai tpuCvw^* «utfcl vitpri vSctrosvta, |I a<y<ya t* 

BOQSttO. 

171) Apollod. U, 5| 10; sl%e dh tpo(vi%as ßoctg. 
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ganz ähnliche Bedeatung scheint auch der goldene Widder 
zu haben^ der, von Zeus oder Hermes der Nephcle gesandt^ 
den PhrizoB und die Helle durch die Luft und fiber's Meer 
nach dem ösÜichen Sonneneiland Aea entfährt.* Forch- 
hammer yersteht unter dem goldenen Widder die fruchtbaren, 
goldglanzenden Wolken, welche, vom Kaikias nach Osten ge- 
trieben, sich fiber der kalten Strömung des Hellespotos zu 
Regentropfen verdichten, um dann weiter nach dem Kaukasus 
zu ziehen. *^') Auch das ^cog iu6dwv im Zeuskultns scheint 
auf die Regenwolke bezogen werden zu müssen, i^^) 

Der im Hymnus auf Hermes angenommene Standort der 
Götterrinder am Olympos kann ebenfalls für unsere Deutung 
verwerthet werden, da man diesen Berg, den Sitz des vf(p8' 
XrjyEQtrrjg Zavg und der übrigen Götter oft von Wülkeu 
umlagert sah. ^'^) 

178) Fflr diese Anifasaung des MyÜiQS spricht nioht blos der wich- 

üge Unista.nd, clasa Phrixos und Helle die Kinder der Nttpilr] (Wolke) 
sind und durch die Luft nach Osten entfülirt werden, sondern auch 
die Thatsache, dass gewisse Wolkengattungen — die bei uns Schäf- 
chen heiasen — von den Alten mit Schafwolle (jtdxot, vellera lanae) 
verglichen werden. Vgl. Theophr. fr. VI, 1, 13: otav viqiekat. noxoig 
iffüop ofioitti uciv Ving oij/ta/»««. Ariat. nub. 348. Amt Fbaen. dS8: 

iomoteg IvSdXXovzai. Lucr. VI, 504 Telnti pendentia vellera lanae. 
Verg. Geo. I, 397: Tenuia nec lanae per coelom vellera fem. Plin. n. 
h. XVIir, 35(1: Niibos, nt vellera lanae, spargentur. Ebenso deuten ^' 
das goldene Vliess Preiler, gr. Mjth.« II, 312. Lauer ld5 u. 402. Maua- 
hardt, germ. M. 63. 

178} Foichbammer, Hellenika 8. 170 u. in Fleckeisens Jahrb. f. 
Phflol. 1876 8. 891 ff. 

174) Preller, gr. Myth.< I, 112 und 164. 

175) OvXvy,n6vd\ o9i qpordl Q-fmv sdog ffifisput | 42. Schol. l. 
Arist. nub. 270: (Imd-aat dh xai ra veqpq twtotg [tolg OffBCtv] im- 
XÄ^ryoO-ai. Lticr. VI, 734. 

176) Aristoph. nub. 270: fit' In' 'Olvunov -AOQVcpai^ ifgaig xiovo- 
(llijTOtCi yid&rja&£. ib. 279: ccQ&^dtfiev . . . viffrjXmv oQiov yioQVtpdg < 
Int, I SsvÖQOHoiiovgt tWa | trjltqfavtlf 0Koniag atpoQwus^a %. t. L II. 
P 594: Kgopiii^g ».."litf» 9s xara V9^£t9üi *«lwptv, O 158: Afnpl 
di fUP IKifOVtSqv dva Ptt^ctga axpco rjuBvov] 9^vob» piipog iötttpa- 
vtato. E 622: dll' ^(isvov vstpilrjai iomorsg^ aats K^ovinp Pijvtptiiqg 
taxrjOfv in' txtiQonoloiaiv ogfcaiv. II 297: cog S' ot* afp* viprjlrjg 
TtoQvcprjg (iQtog ^Byäkoio ynvijaii nvniviiv ve<ptlqv axBqoiei^ysffita Zsvg. 
S. Aum. 116. 
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Schliesslich mache ich darauf anfmerksam, dass an zwei 
Stellen des Hymnus auf Hernes noch ziemlich dentliche 
Spuren seiner arsprünglichen Bedeutung als Windgott vor- 

liegen. Vers 18 heisst es: 

tergdÖL tfj TtgoTfQrj, rr] ^iiv Taxe nöxviu Mala. 

Wir erfahren daraus, dass der Diebstahl am vierten Tage 
des Monats stattfand, an welchem H. auch geboren gedacht 
wurde.'") Fragen wir nun, woher diese Bedeutung des Tages 
im Mythus und Kultus des Gottes stpimme, so ist auf den. 
mehrfach bezeugten Volksglauben zu verweisen, dass der 
vierte Tag jedes Monats ffir Wind und Wetter entscheidend 
sei, d. h. wenn der vierte Tag stflrmisch und regnerisch sei, 
so werde auch der fibrige Theil des Monats Btflrmisch und 
regnerisch sein, und umgekehrt. So sagt z. B. Theophr. de 
sign. pluv. 8: nq ^' tStmq ixet ital xspl tdv inaötov 
di.xoTOfiov6i yäg aZ c£ «etvöiXrivot xal ut oyd6ai xat aC t«- 
t^fddeg, a6x6mtQ vov^rjviag cSg dx' ccgir^g dst ifxoxstv, ^ttt" 
ßtiXXei yäg (og inl rd noXv iv vq tstgddt, iav d% fii} iv xr^ 
oydof} X. T. X. Dasselbe behaupten Vergilius und Plinius'^*), 
und auch bei den modernen Nationen ist der Glaube weit ver- 

177) Natürlich war der Vierte deshalb der Geburtstiig des Gottt'S, 
weil er an dieBem Tage besonden verehrt wurde: vgl. Aristoph. Plut. 
1 128, Eodes. 1069, Plni. Symp. 9, 3 a. meine Bemerkoug über die Be- 
deutung des Siebenten im Apollokulte Apollon n. Mar« 8. 84. 

178) Verg. Geo. I, 432: Sin ortu quarto — njuD inf certissimua 
auctor — II Pura neqne obtusis per coehim cornibus iliit , || Totua et ille 
die», et qui naacentur ab illo |] Exuctum ad meiisem, plnvia venti?que 
carebuut, Plin. n. h. XVIII, 348: Apud Varronem ita est: Si quarto 
die luna erit directa, nmgnam tempestatem in mari praesagiet etc. 
ib. 847: Comna eins [lonae] obtnsa plnviam, erecta et infeBta ventOB 
Semper significunt, qnarta tarnen mazime ... Si qnarlam Orbis ruti- 
Ins cing^t, ventos et imbres praemoaebit. Derselbe Glaube ist auch 
nach Plinius für Aegypten bezeugt. Vielleiclit erklärt sich die Ver- 
ehrung des Hermes am Neumond aus dem gleichen Einfliisse, den die- 
ser Tag auf Wind und Wetter halieu sollte (Porphyr, de abstin. II, 
16; Verg. a. a. U. 427; Pliu. XVllI, 349). In Betreff der deutschen 
Wettenp^hi verweise ich anf Wanden den. Sprichwörterlex. Y S. 813 
—216 und 848 no. 14. Vgl. namentlicb das 8. 218 unter no. 108 an- 
geführte Sprichwort: „Wenn^s Wetter im Neu[mondJ nit Ändert , so 
blybt's vier Wncbe so." * 
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breitet, dass gewisse Tage im Jahr das Wetter der Folgezeit 
bestimmen. Wenn also der Hymnus ausdrücklich hervor- 
hebt^ dass der Rinderdiebstahl am Vierten, d. h. dem gew5hn- 
lidben Festtage des H., ausgeführt sei, sa erklart sich dieser 
Mythus wahrscheinlich aus der Bedeutung, die H. als Wind- 
und Wettergott hatte; denn der Vierte liess nach dem Glau' 
ben des Volkes etwa vorhandene Wolken fUr längere Zeit 
verschwinden. 

Eine ähnliche uralte Anspielung auf das ursprüngliche 
Wesen des Gottes erblicke ich in Vers 145 u. f., wo es heisst: 

, . . ^loq d' SQLovviog 'Egfirfg 

Was könnte bezeichnender sein für den wolkenstehlenden 
Windgott als der Umstand, dass er nach wohlvollbrachter 
That einem Herbstlüftchen gleich, wie ein Nebel durch das 
Schlüsselloch schlüpft? Spater werden wir sehen, dass auch 
die windhauchartig gedachten Traumbilder gerade so wie die 
germanischen Maren durch's Schlüsselloch fahren (Od. d 802 
u. 838, Simrock, d. Mythol. 2. Afl. 8. 457). Solche Maren 
hat Mannhardt (Ant Wald- u. Feldkulte S. ^178 u. Germ. 
Mythen S. 712 f.) als Windgeister erwiesen. 

Zu diesem wahrscheinHch ältesten Zeugnisse für den die- 
bischen und i^uberi^chen Charakter des H. gesellt sich noch 
eine lange Reihe anderer, so die Sagen von dem durch H. 
an A])olloa und seiner Mutter begangenen Diebstahle der 
Pfeile'"'*) und der Kleider '^'^), von der Entführung der Alk- 
mene nach den Inseln der Seligen (Ant. Lib. XXXII 1), von 
der listigen Befreiung des von den Aloiden gefesselten Ares. 
II. Sl 24 fordern die Götter den Argeiphontes auf, dem Acliilles 
den Leichnam des Uektor zu entwenden, und nach Apoiiod. 

179) Hör. ca. J, 10, 7 : Te bovea olim nisi reddidiBües || Per dolum 
amotas pnenim minad | Vpoe dum tenet vidauB pharetra risit 
Apollo. Diesen Mylhiit enflehnie Horas wahrscheiolich dem Alkaioe: 

vgl. Porphyrion8 Scholion zu diesem Gedichte „&biila haec autem ab 
Alcaco facta". Schol. 11. O 256: dxciloirytog 9h tov *Än6lXa»»os i= 
ininaci voce dum tcrret) iiiXtTpev ccvtov nal «« inl t&v njimv xo^a. 
Philostr. im. I, 26 (= II. 331, 28 ed. Kajaer). 

180) SchoL 11. Sl 24. 
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II, I, 3 befiehlt ihm Zeus die lokuh zu stehlen {xl^'tl'ca rrjv 
ßavv). Zahlreiche Beinamen beziehen sich auf diese Seite 
im Charakter des Gottes. So heisst ler (pYil^zitov oQxcc^og 
(hy. 175), d^xog fptiXr^Tdav (292), iXat^Q ßoav, ItiMtijQ (12), 
itXsifüpQOV (413), qn^XijtfSv avali (Eur. Ah. 218 u. Co. I. 
2229) , 9M9^(9V httiQog (Hippon. fr. 1 B.), ßoMstIf (Soph. fr. 
927), jedenfalls mit Bezug apf die EhtfQhrang der Götter- 
rinder."*) Da die Diebe hauptsächlich in der Nacht oder 
am Abend an's Werk gehen ^^^^ so wird er auch fuXaivtfs 
vwttog ittttifog (hy. 290), wacrdg ^ffOMnjrijp (12), viix^og 
(Aeech. Oho. 727) und, weil Diebe in der Regel ein scharfes 
Gesicht haben, um in der Nacht gut spähen zu kdnnen, 
dvcxonog^^^) genannt. Mit der Dieberei pflegt in der Regel 
List und Schlauheit gepaart zu sein, darum ist H. auch doltog, 
yroXvTQonog , aifivXo^rjtrjg, jtoLXLko^irjtTjg, doXoiiijrijg, ijicsQO- 
nevtrjg, doXoq)Qadrjg , callidus und tritt als Lfigner und Mein- 
eidiger auf.'**') Auf Kerkyra war ihm wahrscheinlich der 
Monat '^FvÖQsvc;, welcher auf ein Fest des H. '^FvÖQog schlies- 
sen lässt, geheiligt und von den als lügenhaft verschrieenen 

181) Auf den BinderdiebBtahl bezieht och ohne Zweifel »ach das 
eigenthflmUehe Epitheton Kw«f%i^j daa H. bei Hipponax fiOlirt Vgl. 
Anton. Lib. 23: nQAtu fi^hv i^uXlei raig xvalv, aV ig>vlccTTOV aizatg 
[t«S ßovg]y ^if'd'apyof xal «vvayxijv undHesjclk: «oyayxQ* *^X^V* f'^' 
%ttPij. ot Sf töv Sia 3;fi()for' fisaaov. 

182) Hy. in Merc. 6G: ogaca'iwv dölov uinvv Ivl (fgealv, olä tf 
(päxtg II fpriXrixui dünovai, uflaivrjs vvxrös iv <OQ'g. ib. 577: tü d' 
«n^ttov iqntifOKtvu vvnva 9i OQtpvaiqv qtvla J^9iivMf av^iftSmnv» ib. 
299, Eur. I. T. 1096: nXtntSv f(|y ti vv^ t^s 9' alii^tlas to <pis* 

183) ASi: mU^tti 9* otqvvmhop ivftnonw 'AtfYtt^vttjv. Ebenso 
V. 109, or ;^8, 137, hj. in Ap. 200, in Merc. 78, in Yen. 262. ApoU. 

Sopb. 79, 27 orkülrt: rov fv ncivra O'HOTtovasvov. 

184) H. döhog Soph. Phil. 133, Ar. Thesm. 1'20'2, Plut. 1157, Paus. 
VII, 27, 1, Corn. 16 (vgl. hy. in Merc. 6G); nolvzgonos hy. in M. 11; 
notitilon^Ti]S ib. 155; doAo/ttrJzijff ib. 405; ijjccpoTcevtifff , Soloqtqttdijs 
hy. 282, «»ftvAofiijTijg ib. 11 (vgl. auaserdem ib. 162: p,v9tMi %t(i9ttUotüi 
o. 317: tipf^iv %» «ttl ti^vUtn^t lijoiinv ^^^tltp i^axaruv JCvUq« 
»tos *AifY9ffito^ov), callidus Hör. ca. I, 10. Der alte Dichter der Fbo- 
ronis sagte nach dem Etym M. von ihm KigSsai Ttl^TtToarrcnc; x 
llaCvvto xfzvT]iaaaig, H. als Lügner und Meineidiger: by. in M. 261 f., 
310, 368 f., 383. 

185) Welcker. Götterl. II, 4ßO. Preller, gr. M.« I, 313, 5. Vgl. 
Heaych. s. t. ipväQu- tpsvS^ und xjfvdQov' ipBvSig. 
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Arabem ging spater die Sage, dass de Söhne des H. seien.***) 
Bei Hesiod {iifya 67 n. 78) wird die Yerschlagenheil^ Lügen- 
haftigkeit und Diebefei der Pandora ebenfieJls auf H. znrQck- 
geführt. Ganz analog ist es zu erklaren, wenn es von Auto- 
1) kos, der als ein Muster von Dieberei und Meineidigkeit galt, 
heissty er sei ein Sohn» des H. .gewesen.**^ Beaehtenswertk 
ist es, dass deiselbe gerade so wie sein Vater als Rinderdieb 
auftritt."') Auf Samos wurde dem H. xaQiddtrjg (Beute- 
verleiher?) ein eigenthümliches Opferfest gefeiert, bei dem es 
Jedem unbenommen war zu stuhlen und zu rauben, wie Plu- 
tarcb berichtet, zur Erinnerung an die 10 Jahre, in denen 
die Samier ihr Leben von Räuberei fristen mussten. ') Nach 
einem Epigramm der Anthologie scheinen nicht bloss die 
Diebe, sondern auch die Vogelsteller in H. ihren Patron er- 
blickt zu habend''") Einen eigenthümlichen Gegensatz dazu 
bildet die mehrfach bezeugte Sitte Statuen des Diebesgottes 
in Gärten und auf Weiden zum Zwecke der Abwehr von Obst- 
uud llinderdieben aufzustellen. *^') 

Zum Schluss weise ich noch darauf hin, dass derselbe 
Ausdruck, der von der Entführung gewisser Personen durch 
die raffenden Sturmwinde gebraucht wird, nämlich dpaffjtdtßtv^ 
auch im homerischen Hymnus auf Aphrodite vom H. gilt, 
da Aphrodite zum Anchises sagt, sie sei eine Nymphe, die 
H. aus dem Chor der Artemis geraubt habej^^) Aus diesen 
Worten lässt sich ohne grossen Schar&inn sehliessen, dass 



186) Strabo I» 42; Babr. Üftb. 57; Enseb. pr. ev. 28. 

187) Od. XIX, 395; TsetBes i. Lyoophr. 844. 

188) Vgl. Preller, gr. Myth.» I, 805, 1. 

189} Plat. Q. Gr. 65: Jiee t( toig Saftiois, otuv *EQiij^ xm %ctQt' 
dottf d'vmai, nXfnrfiv ^tpitxai reo ßovXofkiv^ %al IcMVO^trvci'y; *OvA . . . 

axo X'QGteiag Sixa itr] SKyhoizo. 

190) Anthol. gr. ed. Jacobs l, 223, XII. 

191) Anthol. gr. ed. Jaoobs 11,227, LV; I, 234, LVI; I, 227, XXVII. 

192) Hy. in Ven. 117: vvv fi* uv^Qna^s xQvaoQQanis 'Aqvbi- 
yovtqff I i% lOQOv 'jQzini9og, Vgl. II. il 181 f. und Eur. Hei. 44: 

^(lilriai iiov || Z«vff, zovS' ig oZxov /T^corfcog ("J^vaaro und Ion 1598: 
ttQTidaav z ^ ayy.älag W'Egurjv xslfiht dtvQO nogO'fiSvaaL ßgicpog. 
Vgl. auch die von Müller, Udb. d. Arch. § 381, 6 angeführten Bildwerke, 
'welche U. als Liebhaber der Nymphen darstellen. 

Boacher, lieimts. 4 
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H. öfters als Liebhaber und Entführer der Nymphen, nnd 
zwar der Waldnymphen — denn diese gehörten vorzugsweise 
dem Ohor der Artemis an — gedacht wurde. In dieser Be* 
Ziehung laset er sich den eben&Us mit Dryaden buhlenden 
Silenen, Panen nnd Faunen Tergleichen, die im Windeshauche 
zu werben seheinen. ^*') 



Kapitel IV. 
A. 

Der Wind als göttliclier Sänger und Musiker« 

Ausserordentlich weit verbreitet ist die Anschauung, dass 
die Winde musikalisch seien, weil durch sie oft Laute her- 
vorgebracht werden,' die mit den Tönen gewisser Blasinstru- 
mente oder mit der menschlichen Stimme einige Aehnlichkeit 
haben. Hin und wieder wird das Bauschen des Windes so- 
gar mit dem Tone der Leier oder Harfe verglichen. Bekannt 
ist es, dass wenn die Maruts, in denen wir jedenfiills Wind- 
götter zu erblicken habeu, durch die Luft dahinbrausen, eine 
wundersame Musik erschallt, die sogar zu ihrer Auffassung 
als Flötenspieler Veranlassung gegeben hat. Vgl. lugv. V, 
52, 12: ,,Lied singend, hüpfend tanzten sie || Her zu dem Born 
die jubelnden.^' Ebenda V, 52, 1 : ,;Auf, yjavaa^va, stimme 
kühn II In den Gesang der Maruts ein, j] Die treugesinnt aus 
eigner Lust || Des liuhms sich freu'n, die heiligen.'^ V, 41, 6 

198) Dieser Vorstelluzig liegt der Gedanke zum Grunde, dass das 
Qeflüster des Windes in den Zweigen der Bfttime der Ansdruck adner 
Liebe zu diesen sei. Vgl. die Anmerkung von Fritnche su Theoer. id. 

I, 1 S. 14 der grossen Ausgabe. TJeberhiuipt gilt der Wind für ver- 
liebt und buhlerisch: Schümann, Progr. d. Thomasschule in Leipzig 
1876 S. 20. „Wenn nach einem platonischen Epigramm Pan mit seiner 
Syrinx die Baumnymphen und Quellnymphen zum Tanzen bringt, wenn 
V er die Pitys, die personificierte Fichte, geliebt haben soll, so ist deut- 
fieb va erkoinen, -wie man im Sansen des Windes, der die JKnme 
tansen macht, seine Gegenwart spürt. Dann buhlt er, gleich Fmi- 
nus, um die Dryaden, woher er auch, gleich sonstigen Waldgeistem, 
als lüstern, geil, befruchtend . . . geschildert wurde." Mannhardt, Ant. 
Wald- u. Feldkultc S. 131. Vgl. auch M. Müller, Esseys II, 142. 
Welcker, Götterl. II, 666 f. Mannhardt a. a. 0. 170 f. 
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wird Vaju als Sänger gepriesen: „Den Vaju stellt euch an 
als Wageiischirrer, || Den Gott als Sänger, der mit Liedern ^ 
preise, |j Die frommen, guten, reichen Götterfrauen" u. s. w. 
Ebenso stimmen Wodan und seine Begleiter, wenn sie als 
wütheudes Heer dahinfahren, einen wunderbar schiUieii Ge- 
sang an und in einzelnen Sagen ist derselbe Windgott zu 
einem Spielmann von zauberischer Kunstfertigkeit geworden. '^'M 
Mehrfach werden von deutschen und englischen Dichtern dem 
Winde bestimmte Toninstrumente beigelegt, z. B. eine Harfe 
oder Trompete oder Flöte. ^^^) Ein deutsches von Wander 
mitgetheiltes Sprichwort lautet: ,,Weiin der Wind flötet, 
posaimen die Segel." Wenn es von den italischen Faunen 
• heisst, sie hätten in den Wäldern das älteste Lied (im satur- 
nischen oder faunischen) Yersmass gesungen, so ist in diesem 
Mythus ohne Zweifel dieselbe einfache und poetische Yor- 
stellong zn erblicken*'^), die der Grieche in der Sage von 
Pan ausgesprochen hat, insofern dieser durch den ELlang sei- 
ner Syrinz die Hamadryaden zum Tanzen gebracht oder die 
Pitys, die personificirte Fichte, geliebt haben solL*^) ;,Wenn 
Pan die Syrinx erschallen laset und die Bergnymphen singen 
im Tanze, denn umhalle der Lant die Gipfel des Bergs, sagt 
ein homerischer Hymnus (XIX, 21) und die um den lifibialos 
weideten glaubten dann Pan syringen zu h5ren (Paus, VlU, 
36, 5), wenn sie nemlich ein gewisses Brausen in der Luft 
oder sonst ungewöhnliche Klänge plötzlich yemahmen." 
(Welcker, Götterl. II, 666 f.) Aristides sagt (I p.249 Jebb.): 
,,bei den Dichtern hallen die i'ane und Satyrn auf den Bergen 
und um die Bäume, sich ergötzend in der Soumierzeit, als 
die musikalischesten der Götter/' Oft finden wir im 

194) Vgl. Kuhn, Ztsehr. f. vgl. Spr. IV, 116 f. M. MfiUer, Vorl 
üben. Y. Bötl^er* II, 418. Gnu»maiiii'i üeb^ des Bigveda I S. 406, 
l"«. IS und 395, 6. 

195) Männhardt, Germ. Mythen S. 44, 263, 290, 710; Derselbe, die 
Götter d. deu. u. nonl. Völker S. 114, 123 f. Simrock» Hdb. d. deu. 
Mjth.« 468, 233. Ürimm, d. Myth.3 871. 

196) Vgl. Schümann im Progr. d. Leipziger ThomasBchule vom J, 
1876, S. 28 Anm. 1. Hense,, Personification S. 173. 

197) Wander, den. Spriehw6ri»lez. V 8. 265 no. 101. 

198} PreUer, r. ICytii. 338, Uaimhardt, a&t. Wa]d- n. Feldkntte 116. 
199) Mamuhardi a. a. 0. 180 f. M. MfiUer, Essays II. 148. 

4» 
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Griechischen und Latemischen das Sausen der Winde mit 
genau denselben Ausdrficken heseidinet, die eigentlich Ton 
den Tönen musikaUscher Instrumente oder von der Stimme 
lebender Wesen gebraucht werden, z. B. Z€(pvQOio /«diJ oder 
ijjji/, x&thiycog Zi<pvQog, avs^iog Xiyvg, XiyvQog, ßvxtijg, 
^^mPy ventus loquax.^^) Mehrfach kommen die Verba 6v- 
Qi^sLv {GvQtyftei , avQic^a), susitrraref sibilare, stridere in Ver- 
bindung mit ävBiLog, ovQog, ventuSj auräy tenipestas vor, 
und das Kühen der Winde wird mit 6iya.v^ liiere bezeich 
net.''^') An einer ara veutorum befindet sich ein Relief mit 
einem ungeüügelten Windgott; der in eine Meermuschel 
bläst 202) 

B. 

Hennei aU Erflader der Syrinx» ndte und Lyra* 

Den musicirenden Winden entspricht Hermes ab der 
göttliche Erfinder der einfachen Fl5te, der Syrinx und des, 
ältesten Saiteninstroments, der aus der Schildkr5tensehale ge- 
fertigten Lyra. Gewöhnlich nimmt man an, dass der Mythus 

von der Erfindung der Lyra der ältere sei, weil die Verse 
des Hymnus auf U., welche ilim die Erfindung der Syrinx 

200) Zftpvqoio Ctoij J 276 (dsflselbe Wort wird aach von der mensch- 
lichen Stimme und vom Klai^ der Fhorminx gebianclit), aviiMio 

»olvnXaynTOio itails A 808; xol 9* cgiovro iqxv ^ff^fo^V' vi<pf« kXo 
tfiovtB TtctQoi^Bv W 'ilS; atipa yag ^I&bv %e%lTjyats ZicpvQOg fi 407; 
Xiyecov dvBfioJv O620, ,V33, Sl" 17, Tcvoif} vno XiyvQfi W 215, cpvamvtBg 
Ityiag ^^"213; ßvKTätov üieucov v. 20; our' uvsuog zoaoov yf norl $qv- 
aiv vipmoitoiaiv tjnvBi S 398 (dasselbe Verbum bezeichnet auch den 
Schall der Fhorminx ^ 871){ Tentnt loquaz Luer. Y, 88. ßagvydovKOi 
mptfUM, Find. Fy. IV, 810; «layyil 'J^vtth Ap. Bh. II, 269 n. Verg. 
Aen. III, 797. 

201) ovQ^^m vom Winde gebraucht Babr. f. 114, 4. Zbvq nvBvfiact 
cvgl^avj (poov^oiv r* ifcpo^/xrotff Orph. fr. 28, 14 H. aygCy^ad"* avifiatv 
Orph. h. 34, 26; ventus Busurrans Verg. Cul. III; aura sibilat Lucan. 
11,^ 698, tempestas s. Quint, decl. 12, 16; sibilus austri Verg. Ecl. V, 82, 
anrae stridentes Tal. Fl. II, 586; etyii avipnov £ur. Iph. Aul. 10. ai- 
f&vti 9* u^tttt Theoer. id. II, 88 (venton ceciderunt maxmuria anrae 
Verg. ecL 9, 58), eiytics d' «/^^ Enr. Bacch. 1084, ania ailet Gol. II, 
21, 5; venti silent Id. XII, 25, 4, San. Med. r,27. 

202) Moutfaucon, l'ant. expl. T. II p. 132 f. Platner, Besohr. fionu 
p. 254. Hirt, mythol. Büderb. Taf. XVllI, 8. 
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sofichieiben^^'), für ein spateres Emschiebsel gelten, jedoch 
selbst zugegeben, dass diese Ansicht berechtigt wäre, so wfirde 
damit noch Nichts gegen das Alter des Mythus an sich be- 
wiesen sein. Dass wir in der That in jenen beiden Versen 
eine recht alte und wohl auch ziemlich verbreitete Sage an- 
zuerkennen haben, scheint mir einerseits ans der Thatsache 
hervorzugehe^n, dass Xenokles, der Verfertiger einer sehr alten 
schwarzligurigen Kylix^"^), den H. als Begleiter der drei Göt- 
tinnen zum Paris mit einer Syrinx abbildete, andrerseits spricht 
dafür das ausdnickliche Zeugnis« des gelehrten Epikers 
Euphoriou bei Atheniios, welcher dem Hermes die Erfindung 
der einrührigen Hirtenliöte, jedenfalls des ältesten und ein- 
fachsten Blasinstrumentes, zuschreibt. '^^^) Auch Apollodor 
nennt H. bei Gelegenheit der Erzählung vom Rinderdiebstahl 
den Erfinder der Syriux und stimmt also völlig mit den für 
uneclit gehaltenen Versen des Hymnus übereiu. ^^*') Wenn 
sonst mehrfach die Erfindung der Syrinx oder der Flöte an- 
dern Gottheiten oder Heroen, dem Apollon, der Athene, dem 
Pan oder dem Marsyas^ Olympos und Hyagnis zugeschrieben 
wird^^^), so haben wir in solchen Mythen entweder spätere 
Fiktionen oder ausländische Sagen zu erblicken, denn Apollon 
und Athene sind von Haus aus ' entschieden keine musikali- 
schen Gottheiten -^^) und MarsyaSi Olympos und Hyagnis ge- 
hören nicht der griechischen, sondern der phrygischenSage an. 

203) Hy. in M. v. 511: Avtog S* avd"' BrtQrjg ffoqtiiig in^90«tO 
xij[vr]v ' ^ GVQiyytov ivonr/v noijjaaro rrjlod'' ccnovGTrjv. 

204) Abgebildet bei Overbeck, Gall. her. Bildwerke Taf. IX, 2 (vgl. 
S. 208) und bei R. Roohette, Mon. ia^ts pl. 49, 1 (vgl. Welcker, Götterl. 
II, 440, 27). 

805) Athen. 184": Ei^Q^mv dl 6 inonotdg h xät «c^l fce2o«oi»v 

t^v . . yiovondXafiov cvqiyfu *E(^f»^y ivf^tiv» 

•206) 'Egu^g Sl rofT'taj vifiojv avQiyya naXiv nrj^dfKvog iavgi^ev. 

207) Ueber Apollon s. Preller, gr. M.^ l, 223, 4. Plnt. de mus. 
XIV, 2; über Athene: Ariöt. Pol. VlII, 6, 8 u. Welcker, Götterl. II, 300; 
Pan: Preller, gr. M.* I, 583, Bion id. V, 7; Marsyaa, Olympos, Hya- 
gnis: Athen. 184% Flut, de mus. XIY, 2, Plin. VII, 66 f. Enr. Iph. AuL 
676 etc. 

208) Apollon und Athene seheinen nur deshalb später als Erfinder 
der Lyra und Flr»te angesehen worden sa Bein, weil diese beiden In- 
strumente in ihrem Kultus eine so hervorragende Rolle spielten: vgl. 
Welcker, GötterL II, 300 ; 0. Müller, Dorier> II, 333 if. I, 343 ff. lioscher, 
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Den andern Mythus, wonach U. Erfinder der Lyra sein 
y soll 2""), halte ich trotz seiner ungleich besseren Beglaubigung 
für etwas jOngeren Ursprungs, weil es mir in der Natur der 
Sache zu liegen scheint, dass das Geraaseh des Windes zu- 
nächst dem Tone einer Flöte und spater erst dem einer Lyra 
verglichen wurde. 

üebrigens ist es charakteristisch für den H., dass ihm 
nur die Erfindung der beiden hauptdichlicbsten Musikinstru- 
mente zugeschrieben wurde, und dass er sich nie zu der Be- 
^ deutung eines Oottes der Musik wie z. B. Apollon empor- 
zuschwingen Yennochte. Vielleicht deshalb, weil einer in mu- 
sikalischer Hinsicht fortgeschritteneren Zeit die natürliche 
Musik des Windes als etwas ünyoUkommenes erschien, welches 
der Ausbildung durch diejenigen Gottheiten bedurfte, deren 
Wirken luau vorzugsweise den Fortschritt iu der Kultur zu- 
schrieb. 



Kapitel V. 
A. 

Wliide alt SeelentrlfT^r uad Tranmbrlager. 

Dass die Winde (Lüfte) als Seelenträger, d. h. als be- 
lebende oder entseelende Gottheiten gedaciit wurden, beruht auf 
der ebenso alten als einfaclien Vorstellung der Seele oder des 
animalischen Lebensprinzipes als eines Hauches oder Win- 
des. Sprachlieh finden wir diesen Gedanken in den Ausdrücken 
i^vxrj, TCvsv^cc, (inima , Spiritus, skr. dtnian (Curtius Gr. * 391) 
u. s. w. ausgeprägt, welche alle zugleich Hauch, Athem und 
Seele, Geist bedeuten. Wie nahe liegt also ?on Yornherein 

Apollon u. Mars 32 f. 35, 72. Hauptstelle ist Plut. de mus. XIV. Dem 
Pan wurde offenbar deshalb die Erfindung der Syrinx zugeschrieben, 
weil er daa göttliche Ideal der iürten war, deren iustrument die Flöte 
ist: Tgl. Theocr. id. VI, 42; VII, 71; XX, 29. 

209) TgL hy. in Hero. 84 ff. Paiu. Y, 14, 8 und die andern bei 
Welcker, G. II, 449 f. u. Preller, gr. M.^ I, 888 f. angefahrten SieUen. 

SlO) Dafür spricht auch die Etymologie von avlosj insofern dies 
Wort von der Wurzel aß (Curtius, Grdz.' 390) wehen blasen abzuleiten 
ist. XvQu dürfte mit scr. rula, Gesaog und a-Qv-a verwandt sein (Fick, 
Wört.« 170). 
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die Anschauung, dass das animalische Lebeu oder der Lebens* 
hauch aus dem Welthauche, d. i. dem Winde, stamme oder 
mit andern Worten durch diesen bei der Geburt in den KörpA 
eingeführt werde und im Tode wieder in denselben übergehe? 
Obwohl der Gedanke von der Einführung des Lebenshanehes 
in den Körper durch den Wind ebenso einfach und natürlich 
erscheint, wie der andere von dem Uebergange der ^v^if in 
. die umgebende Luft beim Tode, und beide Ideen logisch 
eigentlich eng mit einander zusammenhängen, so lasst sich 
doch die Vorstellung von der Belebung durch den Wind nur 
in YcrhältniBsmassig wenigen Spuren bei den Griechen nach- 
weisen.'^') Um zunächst die hierher gehörigen sprachlichen 
Erscheinungen anzuführen, so mSge auf das schon bei Homer 
vorkommende nvito (auch ifiTcvia und avanveca) in der Be- 
deutung leben, i^^vxog (ebenfalls schon homerisch) beseelt, 
lebend, Jateinisch animare einliaucheii , beseelcu, (inimans 
lebendig, animal lebendiges CJescböpt", (iura vcsci, auras vi- 
tales carperc (bei Lucrez und Vergil) u. s. w. hingewiesen 
werden, insofern allen diesen Ausdrücken die Idee von der 
Belebung oder Beseelung durch den Wind- oder Lufthauch 
zu Grunde zu liegen scheint. Halbmythisch ist die Erzählung 
von der Wiederbelebung des schon halbtodten iSarpedon durch 
den Hauch des Boreas 11. E 695: 

Tov d' sltTCs rl^vxy)y xavä 6(p9€tX(iö)i' Ki%vx^ a%Kvq, 
avTig d' dfiLJtvvv&iii xsqI dh xvoii^ BoQsao 

Bein mythisch ist dagegen dieselbe Vorstellung von der be- 
lebenden oder beseelenden Kraft der Winde in der eigen- 
thfimlichen Sage Ton den attisdien Tritopatoren, den Dämo- 
nen des beseelenden Windes'*'), ausgesprochen, Ton welchen 

211) Viel deutlicher als in den Griechischen Mythen findet sich 
diese Anschauung bei den Germanen ausgeprägt, insofern Holda. die 
als Lutthauch dem Todteu eutächwebende »Seele nicht blos empfängt, 
•ondem avch sn neuer Geburt wied«r »nf die Erde Barackseudet: 
Mannhardt, genn.]ff7then S66— 278. Aehnliche Ansiditeii grieduBoher 
PhfloBophen bei Lobeck, Agl. 768 f. 

812) Die Hanptstelle findet sich bei Suidas s. v. T^tvosavo^tfi * 
d^umv }v rtj 'At^)^iSi (prjalv dvsaovg bIvui tovg TQixOTcocTOQttg .... 
iv öl T(o 'OQ(pta}s fPvaixö ovofta^fitf^a» xovs Tq. &vQtOQOvs xal tpvXu' 



Digitized by Google 



— 56 — 

Lobeck y Aglaophamtia S. 753 f. ausführlich gehandelt hat. 
Ohne Zweifel hSngt mit diesem Tritopatorenmythiis die von 
Äxistoteles als orphisch bezeichnete Anschanimg znsanmien, 
wonach die Seelen der lebendigen Geschöpfe ans dem All in 

die Körper eingehen; getragen Ton den Win den.'''} Dem 
Etymologictim magnum Yerdanken wir die Ueberliefemng der 
verwandten Sage, dass nach der deokalionisehen flath Zeus 
denWinden befohlen habe den von Promethens und Athene . 

ans Lehm gefertigten Menschengestalten Leben einzuhau- 
chen^**), gerade so wie der Schöpfer in der Genesis dem eben- 
falls aus Erde gebildeten Adam lebendigen Odem einbläst. 

Viel verbreiteter und durchgebildeter ist aber die andere 
Vorstellung, dass nemlich die als beflügelt gedachten Seelen 
nach dem Tode mit Hülfe des Windes in das Reich der Luft 
oder des Aethers entschwebten 2'''), ein Gedanke, den wir, na- 
mentlich im Hinblick auf die im folgenden Abschnitt zu be- 
sprechende Funktion des Hermes Fsychopompos, mit Sicher- 
heit als filthellenisch bezeichnen dürfen. Eigentlich ist er 
nur die natürliche Consequenz der in Ausdrücken wie tl^vxV) 
animaj Spiritus, ixTtvsco, anonvio, ixipvx^} ci7tx)ipvx(o^ exa- 
nmari, exhcdare, exspirare, goth. us-anan ausgesprochenen 

213) Aristot. de an. I, 6, 13 (111)448,61 ed. Didot): Tovro 9h ni- 

^2^» Ix vov Zlot §l0iivm ivttnvsivtmß 9«90f»ii^y «»0 tmv ivipkw. 

Vgl. Lobeck, Agl. 758. 

214) Etym. M. 471,1: 6 Zfrj ixiXevas xm Tlgofirj^si: xal zjj 'Ad^i^vä 
eüdoaXa Siunldaai /x tov nrjXov x«! rovg av^fiovg ififfvarjacci i>iilsvot 
%ttl JcovTa dnoztXtaai. Vgl. ApoUod. I, 7, 1 u. Ovid. Met. I, 81. 

215) Die Beflügelung oder das Fliegeu der Seelen, das allein schon 
ihven Aufenthalt im Beiche der Luft oder des Aethers beweist, findet 
neh aasgesprochen «an folgenden Stellen: II. W 880: i% luUmp ^ftog 
nwtoi X 362: tpv%ii 9* in (id'iav ntafiivrj *Ai96aS£ ßsßi^xst (ebenso 
17 856); Od. X 207: tglg 9i (loi in x^^9^v <rK*sl iÜKtXov ^ xal oveigm 
^Tttar' [seil. ^ fpvxT] r^g firjzQog] ; ib. 222: tpvx^ 9* tjvt* ovetgog anonxa- 
liivri TtiTtoTitzai.. Vgl. ausserdem Batrachom. 208 u. 211, Pind. frgm. 
Ö7 ed. Boeckh, Plato Phaedon. 70« u. 84'», Verg. Aen. VI, 292: tenuis 
eine corpore vitaa . . . volitare; ib. 702 wird die Seele des AnehiBeB 
sanften Winden nnd schwebenden Tnuimbildem Ter^^üchen: Par leTi> 
bus ventis Tolacrique simülima somno (vgl. auch Aen. II, 793); Or. 
Met. XIV, 411; Petron. cap. 104; Claudian. in Ruf. I, 126 u. s. w. In 
Betreff der bildlichen Darstellungen von solchen geflügelten Eidolen 
yerweise ich auf Müller's Hdb. d. Archäol.^ S. 605. 
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Anschauung der Seele als eines luft- oder hauchartigen We- 
sens*' und des Sterbens als eines Aushauchons. Wenn die 
Seele im Tode nicht zu Grunde geht, sondern getrennt vom 
Leibe fortexistirt, %o muss sie, als Hauch gefasst, zunächst 
in den ihrem Wesen am meisten entsprechenden Weltnuun 
eingehen und dieser ist kein anderer als der Luftraum oder 
das Bereich des Windes. Vielleicht lässt sich sogar auf Grund 
gleicher oder ähnlicher Anschauungen bei verwandten Völkern 
behaupten, dass dieser Glaube ursprünglich allen indogerma. 
nischen Völkern eigenthümlich war. So glaubten uamentlich 
die Germanen, dass die hauchartigen Seelen im Luftreiche 
jenseits der Wolken, Engelland genannt, unter Obhut der 
im Winde und Sonnenschein waltenden Göttin Holda weilten 
oder dass sie als Begleiter des W^indgottes Wodan im wflthen- 
den Heere durch die Lüfte f&hren. Den Deutschen waren 
Wind und Seele (Geist) ao nah Terwandte Begriffe, dass man 
noch hentzntage glaubt, es habe sieh jemand erbfingt, wenn 
ein grosser Wind wehi In diesem Falle ist, wie Mannhardt 
richtig erkannt hat, der Glaube, dass die Seele oder der dem 
E5rper entschwebende Lufthauch mit dem ihr naturgemassen 
Element dem Winde sich verbinde, bereits auf diejenigen 
eingeschränkt, die sich erhängen. Eine solche Einschränkung 
f$llt aber der späteren Periode unseres Heidenthums zu, in 
welcher man den Heldenseelen Torzugs weise oder nur den 
Aufenthalt im Gefolge des Sturmgottes Wodan, nordisch 
üdhinn zuschrieb, dem die Todesart des Hängens heilig 
war."^'"'). Andere auf denselben Glauben bezügliche Volks- 
meinuugen führt Grimm in der deutscheu Mythologie an.^^'*) 
Wenn in der Neujahrsnacht der Wind geht, so meinte man, 
dass dies den Tod eines Menschen bedeute. Oder man be- 
hauptete wohl, dass Wind in der Neujahrsnacht Pest, d. i. 
aligemeines Sterben zu bedeuten habe. Oitenbar glaubte mau, 

216) Vgl. Suid. 8. V. {C9coXov • OHimdsg ofiofana ?i (pavtaeioc aoo- 
liavos, onicc t^s dtQOSidjjs* £tyiu« M. 296, 1: ifdtoXov autu tig 

217) Grimm, d. Ifytb.' 871, Simroek* 211, Mannhardt, Geimaa. 
Mythen 269 f. Götter d. deu. u. nord. Völker il8. 

818) Kaimliardt, Germ. Mythen 870 Anm. 1. 

819) Grimm, d. Myth.> CTI, 910 n. LXXX, 880. infl. 8. S. 601. 
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dass die Menge der bei allgemeiiieiii Sterben ssom Himmel 
emporstoigeuden LnfÜhaache (Seelen) einen grossen Wind 
erzeuge und diesen schaute man in der für das ganze Jahr 
prototypischen Neigahrsnacht yot.^^ « 

Auf den Wind als Todesengel bezieht sich wohl anch 
eine Stelle in einem von Haupt herausgegebenen altdeutschen 
Gedicht, wo es heisst: „Z)tM füerä hin des tödes mw^".^'^*) In 
einem Todtenhymnus des Rigveda ruft der Sänger einem Todten 
zu: Zur Sonne geli Dein Aug', Dein Hauch zum Winde ^'."^^-) 

13ei den Mongolen ziehen die Geister der Ahnen im 
Sturm durch die breitastigea Wipfel der Bäume.^^^) Auf dem 
berühmten Lykischen Grabmonument von Xanthos sind ge- 
llügelte weibliche Gestalten — gewöhnlich Harpyien genannt 
— dargestellt, welche kinderartige Seelen mit dem Ausdrucke 
liebevoller Sorgsamkeit durch die Lüfte davontragen. '-^) 
Vielleicht beruht diese Darstellung auf einem Gedanken ähn- 
lich dem Od. v 65 ausgesprochenen , wo die unglückliche 
Penelope sich den Tod wünscht und dies damit ausdrückt, 
dass sie sagt, die Windstösse möchten sie ebenso wie dereinst 
die Töchter des Pandareos auf nebligen Pfaden (damit ist 
deutlich das Luftreich bezeichnet) zu den Mündungen des 
Okeanos davontragen, wo man sich das Todtenreich dachte, 
in welches also Penelope direkt mit Hülfe raöender A\ ind- 
stösse versetzt zu werden wünscht."^) Nach Hesiods Werken 
und Tagen wurden die Menschen des goldnen Zeitalters, ge- 
wissermassen die divi Manes der Griechen, nach ihrem sanf- 
ten Tode zu wohltyitigen Dämonen oder zu unsterblichen 
Ton Zeus eingesetzten Wächtern der Sterblichen, welche in 

280) Hannliardt a. a. 0. 

221) WamuDg, herauBg. von M. Haupt, Ztschr, I Vers 1648, 

222) Rigveda übers, von Grassmann II S. .'joij {No. 812). 

223) Spiess, Eatwicklimgsgesch. d. Voretell. v. Zustande nach d. 
Tode S. 274 Anm. 

224) E. Curtiiu in OerhaardV Denkm, n. Forsch. 1855 S. 6 f. Von 
dner den Xanthischen Haxpyien ganz ähnlichen Ilgnr ans Terrakotta^ 
kretiBchen Fandorts handelt Müller^Wieaeler, D. II, 896. 

225) Od. v 65: fi* amtifntiiaaa d^vs).Xa | oixoixo nqotpi^fmtßa %at* 
T]fQ6fvtn HsXsvd^a |] iv Tcgoxorjg Sl ßdloi dtpoQQoov 'Slnfavoio. Dass 
uufir (Ion Mündungen des Okeanos das Todtenreich zu verstehen ist, 
ergibt sicli aus a 10 f. Vgl. die Anm. von Ameis zu d. St 
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Nebel gehMt — also in der Luft — allenÜialbeiL fiber die 
Erde dahinschweifen.'^) Ferner kommen hier zwei Aensse- 
nmgen des Epicharm und Pindary sowie eine altere Insehrift 
in Betracht Das bei Plui consol. ad ApoU. 15 erhaltene 
Fragment des Epicharm lantet: cyvexgi^ xtA Öisxgi^t xd- 
x^v^fv, 8&iv ^v^iVf itdXiv yd fthv sig yav, Tevsvft* ava, 
und Pindar singt in einem Threnosfragment (fr. 97 ed.Boeckh) : 
^vx^l d* deeßicov vitöifgavioi 
fttltf notcövr ai iv äXyeöi (poviotg 
iJjrd ^svyXaig dipvxtoig xaxav 

^oXncug ^dxaQCc ^ayav chtöovt' iv viivoLg.^"^') 
Hier wollte Lehrs^'^**) gegen die Ueberlieferung imoid-ovLoi 
ycctag schreiben, doch ohne Wahrscheinlichkeit, da der Sinn 
otienbar folgender ist: „Die Seelen der Gottlosen fliegen über 
die Erde ^'") im Luftraum unterhalb des Himmels hin in furcht- 
baren Schmerzen unter unentfiiehbarem Joche des Unglücks, 
die Seelen der Frommen aber preisen im Himmel wohnend 
die grosse Gottheit in Gesängen/^ Demnach werden nach 
diesen Versen des Pindar die Seelen der Verstorbenen nicht 

226) Hesiod. t'pya 121: 

«tvtit^ Inttd^ tovto yivog xoro yoj'« ndXv^eVf 
toi fi^y Saifkovis flüi Jtig fieyalov ßtmJLag 

ot 9^Xeis90V9(p tt diuttg nal ax^rUa i^tty 

rjiQa (oadfiBvot nccvxr] tpottmvrsg In aluv. 
Vgl. auch V. 252 f. Ganz ähnlich lehrte Pythagoras nach Diog. Laert. 
VIII, 31 k*qt.(f)&tiaav öl avxiiv [tijv "^vi^v] inl y^g nkä^fa&ai Iv x(ß 
< ttSQt o^otmv ttt 9myiu%i. «dir %uy.Cav slvat xAp t^vx^v x.t. l. 

Vgl. auch Flut de &c. in erbe lonae S8, 6: IHteop ^v%^Pf &9ow tt 
«al <rvy «Ofums htmwvaav, ttfiuQfiiifap inl fistu^v y^s nud 
asl^vijt %<oq£^ nlavi^^vai xqovov ovx Caov x. r. l. Vgl. Mart. Cap. 
II, 161: Haec ornnis af'ris a Itina difFusio sub Plutonis potestate con- 
Bistit, qui etiam Summauus dicitur quaai Bummus Manium. Hic luua, 
quae huic aöri praeest, Proserpiiia memoratur. 

227) Vgl. die ähnüche Lehre des Pythagoras (Diog. L. VIII, 31): 
äfU^m [vno tov *Eqimv] ft,hv tag na^aQcig [ipvxag] inl toP vi^iatov, 
titg a%u9dQtovs fiijxs intivatg »tlu^sip ft^t dXlijXug, ^tit^ui d* 
ip UQQrjuxoig dsofioig vno 'Eqivvvcov. 

228) Lohra, PopuL Aufsätze« S. 313 f. 

229) Dass yaia dies in der That bedeuteu kann, ersieht mau aus 
dea von Kühner, ausf. Gr.* II, 383 gesammelten Beispielen. 
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in die Unterwelt, sondern in den Raum über der Erde versetzt^ 
der nach Analogie der beiden Abtbeilungen in der Unterwelt in 
einen oberen (den Himmel) und einen niederen (die Luft) ge- 
schieden ist Im obem wohnen die Guten, im tmtem die Bösen. 
Irgend ein Anlass die Worte Pindan za ftndenii wie Lehn will, 
liegt nach meiner Ansicht nicht vor. Aehnlich heisst es in 
der Grabinschrift der im Jahre 431 bei Potidaea Gefallenen"®) : 

TSvde, nonBidakiq d* a^^i nvXaq BSufkiv, 
Dieselbe Idee, nur philosophisch entwickelt, vertritt Eoripi- 
des, nach welchem der Geist des Menschen ohne zu leben, 
d. h. ohne Persönlichkeit in den Aether, sein irdischer d. h. 
aus Erde gewordener Theil zur Erde zurQckkehrt. Die hier- 
her gehörigen Stellen sind: Helen. 1014: 6 vovg || rav xccz&a- 
VOVTOV t,7j ^tv Ol", yvufiijv d' ix^i- \\ dd^uvatoi^ eig dd'dtmtov 
ccid^SQ^ ifjLTtetScSv. Sappl, llüü: ßeßuöiv, ovxaz' ftW ^ot TräreQ^W 
ßsßäöLV aid'ijQ fx^^ V^Vf II TSTCcxihag öJtodä' [| tio- 

Tccvol rjvvöav rov "^lÖav. Fr. 943. o ä^ti d^äXlcov öaQxa 
öiOTtSTrjg oTtag II dotrjQ d:teaßr} , nvsif^' dq}iig eig aid^tga. ''^^) 
In allen diesen Versen scheint ai^rjQ nicht, wie Nügelsbach 
(Nachhom. Theol. 452) meint; den reinen Geist (vovg), son- 
dern in etwas materiellerem Sinne eine reinere Luft (dtj^) 
zu bedeuten, zu welcher die windhauchartige Psyche nach 
dem Tode zurückkehrt. Dass ul^tjq bei Euripides in der 
That in der Bedeutung von dtj^ vorkommt, lehren Ausdrücke 
wie yviHfmdii uC&iQog (pvoiliiaTa (Tro. 79), nXoicafiov eig 
ai^iga ^Cnx&v (Bacch. 150), (paQvyog aC^dg^ d^ifis ßttQVV 
(Cycl. 409), iyxäilfavttg ai^iga yvd9ois (ib. 525). Ausser- 
dem ist wohl zu beachten, dass äijg nur äusserst selten von 
Euripides gebraucht wird , welcher sonst regelmässig den Be- 
griff von äifg durch tU^if ausdrückt.'^^) -Später gewann 

230) C. 1. Att. ed. Kirchhoff No. 442. 

231) Vgl, auch das Fragment aus dem Chryaippoö (N. 836): x^9^^ 
d* o«»«C9 II ta in yaiag qtvvt* eis ycciav, |] ta 9* ««' «d^tqCov ßltt- 
nopttt yov^ff I tis ovQmnop »aUv ijl^c iralov.- Ferner gehOren anch 
frgm. 869 und 003 N. sowie die nach Stobaeos 123, 3 dem Moechion 
zurückzugebenden Verse, die man bisher in den Suppl. als Eoripideiiohe 
las, hierher (Nägelsbach, nachhom. Theologie 461). 

232) Kbcnso gebrauchen die lateiuiächeu Dichter z.B. Vergil aether 
im Sinne von dqQ. 
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dieser eigenihOmliche, wie es scheint tob jeher mit der An- 
nahme einer Fortezistenz der Seelen in der Unterwelt riya- 
lisirende Yolksglaabe yon dem Anfenthali der Verstorbenen 
im Luftreiche der Oberwelt noch weitere Verbreitung und 
philosophische Vertiefung durch Piaton, so dass es im ein- 
zelnen Falle schwer zu ermitteln ist, ob die fQr jenen Glau- 
ben in Betracht kbnmiend^ nachplatonisehen Zeugnisse als 
Ausflüsse Platonischer Philosophie oder vielmehr jener ur- 
sprünglichen Volksanschauung anzusehen sind. Unrichtig ist 
jedenfalls die neuerdings von Lahrs (Popul. Aufs.^ 313 f.) 
vorgetragene Ansicht, dass jene Idee erst durch die Plato- 
nische Philosophie in s Griechische Volk eingedrungen sei, 
da, wie auch Lehrs selbst zugeben muss, die vorhin be- 
sprochenen Zeugnisse die Existenz eines solchen Glaubens 
schon in vorplatonischer Zeit ausser Zweifel stellen. Spielt doch 
Piaton selbst im Phaedo 70 auf eine jenem Volksglauben ver- 
wandte Anschauung an, indem er den Kebes sagen lässt: ta öb 
7C£Qi i^vx^fjg noXkiiv ämaxiav tcuqsxsl Totg dv&QCOTtOLg , (irj 
iitELÖäv dnaXkayfj tov öcSiiazos ovdafLov iti, aAA' sxslvtj 
Tfj ^(isga diatp^eiQfitai %e xal anolXvritaiy y äv 6 avd'Qcoicog 
dno^dvfi, sdd^s dxaXXatrofitvi] tov öcdfiarog xal iHßaivovaa 
a09€(fnvsv^a^^^)rl xanvog öiaCxsöeus&stOa otxrj^cti dianro- 
ftivil xal ovölv hl ovda^ov ?J, worauf Socrates 84*» folgen- 
dermassen antwortet: tx dh trjg TOLavttig tgot^g ovöhv Öel- 
vbv ipoßifi^ . . . Samg fii) dtaaxa^&attsa . . • into tav 
dvi^tov 6ia(pv6ri^Bt0a xal d lanzon^ivui otpffcai xal 
o'öHkv iti o^dofiov Besonders beachtenswerth ist unter 
den späteren Zeugnissen , die sich nunentlich in Grabinschrif- 
ten vorfinden'*^), eine Stelle in Vergils Aeneis (IV, 706), 
wo es von der sterbenden Dido heisst: dik^^sus coikr aigine ^ 
m «e»^ tn^a rccess»^*'*), weil in diesem Falle Platonischer 
Einfluss ganz unwahrscheinlich ist Ebenso sagt Ammianus 
(XIX p. 148) amms m v&niwm sokdis, was sicherlich eben- ^ 
falls einfachem Volksglauben entstammt. Weiter in die eigen- 



233) VgL Aen. VI, 701: eSbgit imago [AnduBae] Par letibus 

ventis Yolucrique ahnillima Bonmc 

234) Vgl. C. I. Gr. 1066, 3511, 3026, 3847, 2647. 2161'», 8019 

236) Vom Schattenbild der Ereuaa, welches dem Aeneaa ezschemti 
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thümlichen und emaiider widereprechenden Vorstellungen der 
ältesten Hellenen vom Leben nach dem Tode einzudringen, 
ist für jetzt nicht möglich: ich beschränke mich darauf auf- 
merksam zu machen, dass schon bei Homer die Vorstellungen 
▼om Todtenreich auf der Oberwelt und in der Tiefe unter 
der Erde nebeneinander hergehen, indem- bald die Seelen 
nach dem Tode in das Innere der Srde herabsteigen'^), bald 
auf eine Insel im westlichen Okeanos,. wo die Sonne unter- 
geht, yersetst werden.''^*) Im letztem Falle tritt Hermes als 
Führer der Seelen nach ihrem fernen Bestimmungsort auf.'*^^) 
Mit den Vorstellungen von den seelentrag^den Winden 
sind die ron ihren Beziehungen zu Traum und Schlaf innig 
yerwandt. Das erhellt schon aus einer etymologischen Unter- 
suchung der Ausdrücke für Traum und tichlaf. Ersterer wird 
bekanntlich mit uvag, oveiQog, ivimviov, somnium, letzterer 
mit vTtvog , sojmr, somnus bezeichnet. "Ov-aQ, 6v-fLQog nun 
ist walirscheinlich entweder derselben Wurzel entsprungen 
wie äv-fpiog oder wie äv-oi, da die kretischen Nebenformen 
nach Hesychius uv-ccq, av-aiQoq lauteten. Die Endung in 
öv-8LQog scheint dieselbe wie in ^dy-sigog und sr-cciQog zu 
sein (Curtius, Grundz.'' 326). ''Ov-kq dagegen vergleicht sich 
• mit V7T-CCQ, ovd^-aQ, 7r£iQ-aQ^ ijf.t-aQ u. a. (Leo Meyer, Vgl. 
Gr. 11, 128 f.). Ist dies richtig, so werden wir durch ov-ag^ 
6v-£LQ0s, &v-aQf üv-aiQog auf den ursprünglichen Begriif 



beisst es Aeneis II, 791 : tenuigque recessit in auras. Ausserdem mögen 
hier noch folgende Zeugnisse eine Stelle linden: Ot. Tr. 1, 4, 11: spi- 
ritnm in «axas eztenvare. Id. Her. X, 181: infdix spiriias in aoxas 
ibit, Ib. XII, $6; Spiritus in auras evanescit, Yerg. Aen. V, 740: dixe- 
rat et tenuis Aigit ceu farnns in auras. Hesych. s. ▼. 'Sititmfoto noQOw* 
tov digUf bIs ov cct tpvxal xatv tsIbvtcovxiov dnoxfOQOvaiv» 8. T. 'Sine- 
avog' cctjQy 9aXaoaa. Procl. in Anthol. Lii)8, III p. 148 sqq. mit der 
Anmerkung von Jacobs vol. X p. 273, Voss zu Verg. Georg. IV, p. 805. 

236) Das folgt nicht blos aus dem Ausdruck (vsgot (vgl. Curtius, 
Grundz.4 30gj, sondern auch aus Stelleu wie 11 I 568, 2^ 61, X 482. 
YgL Hes. sc. Herc. l&O u. 864. 

887«) Od. » 608, »10, Hes. Theog. 767. Vgl. Tdldker, Homer. 
Geogr. S. 138 und 140 f. 

237'*) Walirscheinlich erklären' sich die beiden entgegengesetzten 
Vorstellungen vom Aufenthalt der Seelen aus den beiden Teischiedenen 
Arten der Bestattung (Begraben und Verbrennen). 
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eines entweder oberhalb des SchlafendeD {av-co, dv-d) oder 
in der Luft (im Winde) schwebenden und durch den Wind 
hergetragenen Luftbildes geführt, vx-vog, sop-or und «ww- 
nus mjp-no^ dagegen hängen jedenfalls mit sanskr. svap 
schlafen, sterben, altnord. 8tfj svaf, sofa schlafen, sterben, 
mittelhochd. ent'8wd>en einschläfern zusammen (Fick, Wdrterb.' 
219) und dürften wiederum mit svap in der Bedeutung schwe- 
ben ^ schwingen, schaukeln (woTon aUhochd. suep Luft) ver- 
wandt sein (Fick 416), so dass, um mit Grimm, Deu. Myth.' « 
1098 zu reden „schlafen und träumen eigentlich das Ent- 
schweben des Geistes in die Luft aussagt V^) Zu diesen 
gegenseitigen Berührungen von Wind (Luft), Seele, Schlaf 
und Traum kommt noch manches Andere. Sehen wir von 
dem schon in der Ilias und beiHesiod vorkommenden schonen 
Bilde von dem Bruderverhilltniss des Schlafes und Todes 
ab'-''*), so ist vor Allem darauf hinzuweisen, dass Traum- 
bilder und Seelen mehrfach mit denselben Ausdrücken — st- 
dcj^rv, simulacriim, umbrae, oxLUL — bezeichnet werden. Wie 
aus der Benennung siöcokov simul(urnm hervorgeht, dachte 
man sich Beides, {Seele und Traumbild, gewissermassen als 
ein wesenloses, schattenhaftes Ebenbild eines Wirklichen, 
gerade so wie der Schatten das Abbild einer lebendigen Ge- 
stalt darstellt; daher der Ausdruck gkici umhra. l'^erner 
glaubte mau, dass Seelen und Traumbilder in der Luft daher- 

938) Interessant ist es, dass auch in den Veden eine deutliche Be- 
ziehung des Windgottes zum Schlafe vorliegt, indem T, 135, 7 (Grass- 
mann, Uebers. II S. 139) Vaju aufgefordert wird „über alle Schlafenden 
m. schmteiL". Auf die Verwandtadiafb der Begriffe des Haacheiia 
(Wehena) und Scfalafeiu machen Cortii», Gr/ 891 u. Lobeek, Bhemat. 
4 Änm. 3 aufmerksam. Sie zeigt sich nicht blOB in l-av-m aehlafe, 
das ohne Zweifel von der Warsei va haucheni wehen abzuleiten ist, 
sondern auch in gewissen Redensarten wie vitvm nv^iov (Aesch. Cho. 
618\ riSvnvoa ovfiQctxu (Soph. El. 480), vnvov ßa^vv i%<pvaöävxsg 
(Theoer. XXIV, 46), toto protiabat pectore somnum (Verg. Aen. IX, 
326), mollem 8|pirare quietem (Propert. I, 3, 7). Soph. Phil. 827 f. 
redet von einem '"Twog t^uriq. 

239) II ^ 2S1, n 672, Hes. Theog. 212,766, Pans. V, 18, 1 n.8.w. 
£QBt. ad Od. tt 12: Iniv» 9% 

TOitov slvai TTFQi TTOV Tce HctTcc TOV aSrjV, ov ot zB9vs(0Tfg, infi yial 
ttStXqjol &üvatos xai vnvos tlvui, liyovtut. C. Fr. Hermanu, Gottesd. 
Alt. 41, 5. 
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schwebten oder flögen , daher beide geflügelt gedacht wurden. 
Von dem ftSokov in der Gestalt der Iphthime; welches Athene 
Od. d 79G f. der Penelope im Schlafe sendet, heisst es Vers 
838 ausdrücklich , dass es schliesslich durch das Schlüsselloch 
(Tgl. oben S. 47) in das Bereich des Windes zurückgekehrt sei: 
CDS BÜcdv öra^iioto %uQä xhfida Atatf^ 

Aehnlich wird Ton der Athene, welche der Kauaikaa als 
. Tochter des Dymas im Schlafe erscheint^ gesagt: 

worin ich keineswegs blos eine „Bezeichnung der flbezra8ehen> 

. den Schnelligkeit'', sondern auch zugleich eine Hindeutung 
auf das innere Wesen der Traumbilder erblicke. 

Mehrfach wird bei derartigen Traumbildern hervorgehoben, 
dass sie über dem Haupte des Schlafenden geschwebt hät- 
ten '''*®), was ebenfalls auf ihren Aufentlialt im Bereiche der Luft 
und des Windes hindeutet. Vortrefllich wird das luftige Wesen 
der Traumbilder von Vergilius charakterisirt, wenn er von 
der Seele des dem Aeneas im Traume erscheinenden Anchi' 
ses sagt: 

dixerat et tcnuis fugit ceic fumus in auras. 
Die Wesensähnlichkeit von abgeschiedenen Seelen und Träu- 
men, die übrigens mit auf der Anschauung beruhen mag, 
dass die Traumbilder von Abgeschiedenen die Seelen selber 
seien (wie dies z. 6. von der Seele des Anchises an der oben 
angeführten Stelle der Aeneide und von dem stöaXov des 
Patroklos [11. W 62 f.] gilt), zeigt sich nirgends deutlicher 
als Od. A 207 und 222, wo es 7m der Seele der Mntfcer des 
Odjsseus heisst: 

ixtax* nnd 

240) Daher der Ausdruck otr/ ag' vniQ nstpal^g Od. d 808; 
Ii2l, V 32; II. B 20, 59; W CS; £1 682, auch K 496. 

241) Verg. Aen. VT, 702 heisst es vom Schatten des Anchiaes: 
Ter frustra comprensa mauus effugit imago, 

Pur levilnu Tentis TOlncTiqne «imfllima somno. 
Vgl. auch Aen. II, 792 u. Apolloa. IT, 877: wh^ 6% nvoi^ l%ilfi 9i- 
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Hiemit lassen sich die Worte Vergils (Aen. VII, 89) von 
den Bchwebenden Schatten der Unterwelt vergleichen: 

muUa modU simulaera videt volitantia miris. 

Wie hier den Seelen der Abgeschiedenen ein Schweben oder 

Fliegen in der Luft zugeschrieben wird, so auch dem Traumbild 
[oveiQog) jwelchem deshalb die Epitheta vjcoTtEtQCdLog, (xeIch'ojtte- 
pv|, ntavog eigen sind.'^^) Auch den Gott des Schlafes oder 
der Trüume dachte man sich auf Fittichen in den Lüften 
schwebend und mit dem Wehen seiner Schwingen die Men- 
schen einschläfernd.^^') Hesiod. fr. 4 ed. Göttl. gebraucht 
vom Einschlafen den Ausdruck vTCvog ntittsv etcI ßXE(pdQOig, 
was ebenfalls auf die Luft als Sitz einschläfernder Kraft hin- 
weist. Aehnlich sagt Vergil, Aen. V, 838: 

Cum levis aetheriis delapsus Somnus ab astris. 

Endlich ist auch der Aufenthaltsort der Traume und der 
Seelen identisch. Od. o» 12 wird erzShlt, dass das Volk der 
Träume ganz in der Nähe der Asphodeloswiese am westliehen 
Okeanos wohne: ivd-a te vaüyiHSi ifv%at^ sGlmla ntu^^vtov, 
Yergfl dagegen lasst Aen. VI, 282 die Traume unter den 
Blättern einer 'ülme sitzen , die am Eingang der Unterwelt 
steht, während Ovid, Mei XI| 592 u. 614 ihren Aufenthalts- 
ort in die Nähe des Gebietes der Eimmerier verlegt, die man 
sich el)en falls an der Schwelle der Unterwelt wohnhaft dachte. 
Vielleicht hängt diese Anschauung mit der Thatsache zusam- 
men, dass Traum- und Todtenorakel sich öfters an Stellen 
befanden, wo sich vulkanische Einflüsse nachweisen lassen, 



242) "Opnffog vnonBTgidiog Alkman in einem von Bergk Philol. 
XXII, 5 besprochenen Fragment (vgl. Cartius, Grundz.^ 7üo); fiela- 
vomsQvyoav ficctSQ ovfCqoiv Eur. Uec. 71; ntavov ovsiqov Phoen. 1539; 
ntrivmv ovetgtov Iph. T. 571. ovtigov al<OQOV(tfvov Soph. El. 13Ö2. 

243) Uypuos verbirgt »ich iu Vogelgestalt in den Zweigen einer 
hohen Fidite und schUlfert ao den Zeus ein: IL IB! S90. Call, in DeL 
884: Xn4^€acip inl «va^v wtpog iQtiüti, Yolneer somnus Yeig. Aen. 

VI, 702 u. Sen. Herc. für. 1068. Somnus alatus: Brouckh. zu Tib. 

II, 1, 89: fulvis circumdatus alis Somnus. Prop. I, 3, 45: me iocundia 
sopor impulit alis. Von bildlichen Darstellungen dos geflügelten 
Schlafs iiiul Traums handehi Scheiffele in Puuly's Kealeuc. VI, 1, 1287, 
0. Müller, lldb. d. Arch,' S. 605, 0. Jaliu, Arcli. Beitr. 54, MüUer-Wie- 
•eler, Denkm. d. a. E. U, 878 C 

Boieh«r, H«mM. 6 



Digitized by Google 



66 — 



die man wiederum mit der Unter- und Todtenwelt in Ver- 
bindmig brachte. ^***) 

Das Reaaltat unserer üntersacliung lautet also: man 
dachte sich die Seelen und Traumbilder als gleichartig und 
glaubte mehrfach an deren Yerbindutig mit der Luft und 
den Winden. Unter den Siteren Philosophen scheinen nament- 
lich die I^ythagoreer diesen Volksglauben verwerthet zu haben, 
da sie nach Diogenes Laertius (VIII, 31) Folgendes gelehrt 
haben sollen: ilvai rs navta t&v uaQa fvxtov iiiJtXeav* 
xol toikavg to^s SatfLovag te seal ^Qaas vo^c^tad'ai^**^) xal 

B. 

Hermes als Seelenfllhrer, Schlaf- und Tranmgott. 

Die im vorigen Abschnitt nachgewiesenen zum Theil 
sehr alten Beziehungen des Windes und der Luft zu den 
luftartig gedachten Seelen und Träumen erhalten eine will- 
kommene Ergänzung und Bestätigung durch den Nachweis 
der gleichen Vorstellungen im Mythus und Kultus des Hermes. 
Wie wir gesehen haben; stehen sich seit ältester Zeit zwei 
Anschauungen von dem Aufenthaltsorte der Seelen nach dem 
Tode ziemlich schroff gegenüber, indem man das Todtenreich 
bald in das Reich der Luft und der Oberwelt bald in die 
Tiefe der £rde verlegte. Wichtig ist es nun zu konstatiren, 
dass ursprünglich das Entschweben der Seelen entweder in die 
Region der Luft oder nach dem Jenseits im westlichen Okea- 
noB unter dem Geleite deajenigen Gottes gedacht wurde, den 
wir für einen Luft- und Windgott su halten allen Grund haben, 
nemlich des Hermes. Das älteste Zeugniss f&r die Thätigkeit 
des Hermes als SeelenfCihrers findet sich bekanntlich im letzten 
Buche der Odyssee, wo geschildert wird, wie H. die Seelen 
der getödteten Freier kreischenden Fiedermausen gleich durch 
die Luft in's westliche Jenseits führt: 

(9 1 f. *EQ^rjg dh ilfvxag KvXXijviog i^sxaXttto 

2U*) K. Fr. Hermann, G. A. § 4t, 22—21. Die 9fol >iciTKx»6viot 
senden den in ihr Adytou Hinabsteigenden Trauiugefeichtc: i'aus,X,32,9. 
244b) Vgl. die oben Anm. 22G angelüliiten Verse Hesiods, 
• 246) Vgl. Hör. ca. 10, 17 1 Tu pias laetis aninu» reponis sedi- 
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rfj^* ays xivyjaag, ral 8e XQCt,ov6ai eitovxo, 
cj^ <5' öra vvxT8QLÖ8g u.vX'P ^^t^Q^^ d-eöTttöLOLO 
tQ^^ovßai ytotaovtaL, inu xe ng äTtoitiöiiöLV 
OQ^a^^ov ix TcexQTjg, dvä t* dXXrjXfjöLV £;|joi/rat, 
äg ai raTQiyvlaL ccfi* ^löav' ^QX^ 8* «P« öq)t,v 
*EQ^Etag dxäxrjta xccz' evQcisvta xilev^a. 

Wie man auch über die Zugehörigkeit dieses Baches zu den 
übrigen Gesängen der Odyssee urtheilen möge, ein sehr altes 
Zeugniss für die Funktion des Heimes als Seelenführen 
bleiben jene Verse, und die in ihnen niedergelegte Anschauung 
ist schwerlich dem Kopfe eines einzelnen Rhapsoden ent- 
sprungen, sondern wurzelt in einem alten Volksglauben. 

Ein zweites ebenfalls altes Zeugniss findet sich im Home- 
rischen Hymnus auf Hermes, wo es Y. 572 heisst: 

Stfr' adovog «ep imv 9a66i yf^g oihc iXdxiiftov, 

Im Hymnus auf Demeter wird geschildert, wie H. die Perse- 
pbone als Lenker ihres Wagens wieder auf die Oberwelt 
zurückführt.'*^) Eine gewisse Rolle scheint ferner der Gott 
in der Philosophie der Pythagoreer gespielt zu haben. Diese 
nemlich, welche die volksthümliche Anschauung von der Fort- 
existenz der abgeschiedenen Seelen im Luftreiclie in ihr System 
aufgenommen hatten , glaubten an einen Seelengebieler Her- 
mes {rci^iag rcov iwxav), welcher die Seelen der zu Wasser 
und zu Lande Verstorbenen abhole und die Reinen in den 
obersten Luftraum versetze. ^^^) Bei den ArgiTcm war es 

bus Tirgaque lerem coeroes aurea turbam Buperia deonim gratns 
et inuB. 

246) Hy. in Cer. 877-S88. 

247) Diog. L. VIII, 81: inQKp&Bicuv 9\ ttvtrjv [rfjv ipvxi^v] inl 
yijg nlti^ead'ai Iv ahqi ofioiav xm otSficcti. top ös 'Egfirjv rccfiiav 
bIvui tav tpvxä)v xal dia tovTO nofiTCBcc Xsysad'ai nai ifinoXaCov [?J 
xal ji'ö'dj'io»', ineiörjTiSQ ovrog flanifiTiBt dno zmv ato^dzayv rag ipvxocg 
dno te yfjg xat ix d'aXuzzr^?, y.al ayia&ai ^liv zag xa^a^as inl zov 
wpultov, Tag dl UHtt^dQtoug iiijzs httivnns ntXa^Mtv fM^TS «XX'qXttts 
X. t. X. Auf dieser Vontellaiig beruht auch der Traum, den nadi 
Artemidor Onirocr. p. 246 (H.) Plutarch kurz vor semem Tode hatte: 
o JlXovTttp%oq ilg tov ov0«9W apaßaiveiv vno tov *JSpf»oo ayo^svof 
ido^s . . . ovx ttg f*cc3C9«v «tni&wt, 

6* 
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Sitte, unmittelbar nach einem Todesfalle dem Apollon, 30 Tage 
später aber dem Hermes zu opfern, denn, wie Plutarch be- 
richtet, glaubten sie, dass wie die Erde die Leiber so Hermes 
die Seelen aufnehme.^'*') Die gleiche -Anschauung findet sich 
bei Aeschylus, welcher, um das Sterben eines Menschen zu 
bezeichnen, die wahrscheinlich auch sonst üblich gewesene 
Redensart gebrauchte: Xiyxdvet dt inv 'E^arjg (Cho. G20). 
Welch vortreffliche Parallele bilden diese Stellen zu den oben 
angeführten Belegen für die Vorstellung, dass die Erde den 
Leib, die Luft oder der Aether aber die Seele aufnehme. (S. 
oben S. 60.) Ziemlich zahlreiche Zeugnisse für die Psycho- 
pompie des Hermes finden sich bei den attischen Tragikern 
sowie bei Axistophaoes, welche bald Ton einem 'EQ(i^g %^6- 
viog bald von einem Tto^vTCog oder TCOftxaiog reden und ihn 
namentlich auch bei Todtenbeschwörungen anrufen lasseu.^^'*) 
Als ;ti>di'fog wurde H. übrigens aa den. Festen der Choen 
und Cliytren in Athen verehrt, wo man seiner in Verbindung 
mit den Verstorbenen gedachte und ihm ein Opfer von allerlei 
Sämereien darbrachte. ^'^^) Da der Monat Hermäos in Bootien 
und Axgos nngeföhr in dieselbe Jahreszeit (Ende des Winters) 



248) Plat. Q. Gr. 24: Toljp »noß«lovc£ ftva evyysväv rj awijd^inp 
f^og istl ftevit to niv^og iv9vg tjt *An6Xlap$ ^-vstp, ^fii^atg 9h 

äno^uvop'tw 8ixsii9m tqy y^y, ovta xag ^6» *Eqii^v, 

219) 'Egurig x^oviog: Aesch. Cho. 1. Krjqv^ (isyiats tcöv uvu) tt 
xofl xa'tüj [| aQ-q^ov '£^fi^ %9^6viB, Worte der Elektra b. Aesch. Cho. 
124 (v{t1. Ov. fast. V, 665). nXXa xQ^6vlOl Saiuovsg ayvoi, |j rij tf xal 
'Eq(i^, ßaai^tv x' ivtqcüv, || niatpuz' ^vsQd-e xpvxT)v ig q)cög Pers. G28, 
'EQft^S o Tcoitnog ts vtQi£()a d-tog (Persephone) Soph. Oed. Col. 1547. 
Soph. Aj.8S3: %«Xä d' afia y Ttoii7to^op*EQiii}v x^oviov, sv ns xoifitaat. \\ 
|«y ua^adaax^ mal ta%ü «tf^i^fuert. lo t^^*'* 'J^^f^^ sow' 'Aqä 
El. III. n^fpfinp 9B xQ-oviog -O-* 'E^jti^s "AiStjg ts Sixoir' Eur. Ale. 
743. CD SBanod"' *E^^ IdySfJj^dll' tov uv9q' insivov ovicsq tax' 
tlvat xarta' || ov yap rjfiitSQog fr* fffr' iyisivog dvrjQ, dlXd aog Arist. 
Frieden 648. Ausserdem findet nich die Bezeichnung 'Ep/ti^s ;i;'ö^driog 
noch an folgenden Stellen: Pythag. b. Diog. L. YIII, 31; Schol. zu 
Ar. Frieden 648 n. in Ach. 1076; Plai vita Arist. 21, 5; Et. H. 871, 
49; Plat. de fao. in orbe lanae 26, 5; auf Grabsteinen Ton Knuinon 
und Larissa 'Egfidov x^ovi'ov: üssing, Insor. ined. p. 34; Welcker, G. 
II, 442, C. I. G. 638. V^l. au» h Viil. Max. VI, 8. 

260) Mommsen, Heort. 362 u. 366. 
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fiel, so dürfen wir Tielleicht auch für diese Landschaften ähn- 
liche Todtenfeste voraussetzen. 2^') Beachtenswerth erscheint, 
worauf Preller (gr. Myth.^ I, 316, 1) aufmerksam gemacht 
hat, dass gegen das Ende des Winters auch die Romer ein 
Todtenfest feierten. Hierdurch wird das hohe Alier dieses 
Hermesknltus nur um so wahrscheinlicher. Auf ihn bezieht 
sich wohl auch die von Cicero (de leg. II, 26, 65) bezeugte 
Sitte Hermesbilder auf den Gräbern aufzustellen. Sonstige 
Beinamen des Hermes als TodtenfQhrers sind ifvzetymyds^ 
ipvxonofiTtog, PSXQOXOfutog, natoxos^ xataißatrjg, dgisdoftag 
und &ikaipitt6t^g,^^^) Zahlreiche Bildwerke stellen den Qott 
als Geleiter der Seelen in den Hades oder als Todten- 
beschwörer dar.'*') 

Mit der Funktion des Hermes als Gott des Todes und 
der Seelen hSngt seine Beziehung zu Schlaf und Traum auf 
das innigste zusammen. Die wahrscheinlichste Begründung 
dieser beiden Funktionen dürfte bereits in dem gegeben sein, 
was wir oben über die gleichen Beziehungen der Luft und 
des Windes bemerkt haben. Schon in der Ilias und Odyssee 
wird dem Stabe des Hermes, mittelst dessen er die dem Jen- 
seits zusoh webenden Seelen der Freier leitet ^ eine einschlä- 
fernde und erweckende Kraft zugeschrieben.'^-'^) 11. Sl 445 
giesst H. Schlaf aus über die griechischen Wächter am Ein- 
gange des Schififslagers. '-^•'''') Od. 137 bringen ihm die 
Phaakeu; jedenfalls als Schlaf- und Traumgott; die letzte 



261) K. Fr. Henuaim, Monaiekimde 58. 

252) 'E. ffnfXtPfuyog u. iffvxojtonitos: Comutus XVI p. 66 u. p. 879 
Ob. Hesycli. s. v. 'tpvxon. Diod. I, 96. Aristarch b. Scbol. za Od. m 1. 
Eilst, zu Horn. 561, 34. VBXQonofncog Luc. dial. d. 24, 1. xatojrog: Lc- 
normant im Rh. Mus. 9, 1853, 365. Welcker, G. II, 443; C. I. Gr. 539 
(vgl. llesych. s. v. jtarojjotj. Schoi. zu Ar. Frie. 648: x^oviog 6 EQitrjs 
«al lunccißtttiig naqu 'Pedims %ttk 'ä^puioig. uQXBdccfias und f^«- 
tputn^ti Welcker, O. II, 448 u. f. 

253) Weleker, Göttcrl. II, 442; Müller -Wieieler, Denkm. d. a. 
Kunst II, 329-333; Müller. Hdb. d. Arch. § 381, 4 u. 391, 9. 

251) II. Sl 343: s!^Xero Sl uäßdovj t' avdgmv oftuata ^iXygt, ' 
ojv ^d'slet, Tovg ö' avts xai vnvwovrag iyeigsi. Vgl. Od. f 47, <a 3, 
Verg. Aen. IV, 242: Tum virgam capit: hac animaö ille evocat 
Orco ... II Dst aonmoB adtmitq,ae et lumina morte [nocto'/l resignat. 

8&5) IL A 445: vo£ir* 9' vn9W l%wt itemxofog 'AffYSKpovtjjg, 
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Spende vor dem Schlafengehen dar^^^), eine Sitte, die sich 
auch bei späteren Schriftstellern vielfaeb bezeugt findet. 2^^) 
Nach dem Homerischen Hymnus (t. 14) ist er ^yipsatif 6vs£- 
Q10V. Jenen letzten Trank vor dem Schlafengehen nannte 
man in spaterer Zeit geradezu Nach einem Frag- 

mente des Apollodor brachte man an den Betten Bilder des 
Hermes an, um rahig schilpen zu können und angenehme 
TrSume zn haben. 

Hierher gehörige ]{l|)itheta des Gottes sind: dv^ipuarofA- 
«dg, tmvodmris, somMorwm dator (eomes), vxvov nQoötd- 
tug,^ Auf späteren Monumenten wird H. nach Welcher 
mehrfach mit einer Eidechse abgebildet , die man auch zu 
den Füssen des Schlafes und schlafender Personen sieht. *^®') 
Auf einer Gemme des Berliner Museums erscheint H. end- 
lich wie iljpnos mit Flügeln am Kopfe, zwei Mohnstengeln 
in der Linken und einem umgekehrten Horn in der Rechten, 
Flüssigkeit ausgiessend, wodurch er deutlicli als Sclilalgott 
gekennzeichnet ist.^*'^) Ueberhaupt scheinen die Darstellungen 

256) Od. ri 137: bvqb 6% ^airiv.aiv riyr^xoQtKs ridl (lidovras Q oxiv- 
dovxag Ssndeaoiv evcnonat uQyeiqiovxT]^ || m nvitocta cnivdsanov, ot$ 
(ivi]Gaiuto noitw* Sehol. Iscl wtiQ07TO(inog %ul vifvoddttis, 

S57) Plat. Q. Conv. VII, 9, 6. Athen. I, le*»: imp9w 9\ mto 
täv islnvwv uvaXvovxtq xcrl xuq cnovSag hgMOVVto *Effi'p xal ot'x 
0S vcxfQov Jii xtXsuo. SoxsL yag 'KQfi^Q vnvov nffonät^s slvai. VgL 
die folg. Anm. u. Long, P. 4, 31 

258) Poll. On. VI, 100: 'EQfiijg ij xeXsvxai'a noaig. Hesych. u. Phot. 
■. T. 'EQiiris- Strattis bei Athen. XI p. iTd'^ u. I p. 32''. Meiueko l'r. 
eom. II, llu FhilOBtr. Her. X, 8 p. 311. 

269) ApoUod. beun SchoL sn Od. 196 ed. Bnttm. : tm 8h ovh^ 
«of»»ofr ilvm Hffl xovs itotfMitivovg avt^ tvxi^^at %al ttvxov avtt- 
fkivHV itlopto iv TOlg <^XufMtg l%tuf uvtw ipvXenta rov vjtvov 
Intvorjatti ts y.kI doKrjacct rovg t(ov ultvwv rcodcig dg rrjv rov 9fov 
itQoao'ipiv ovt<ag cuf^r^xogag fjfOtTfc; tdütg, xa ulv dtLuuTa fii] cpoßoivio, 
nQoa$oiA^ev di nliiaxTjv inufpQoöiaiav öiä ztav 6veiQÜt(av. ij öh iatonia 
nuqa *Anollo9tii(tq» xm *A9^7ivaia, 

200) H. 6vHQonoykn6gt SohoL za Od. i} 187 u. zu Od. ^ 198. Eust. 
1574, 40. Vgl. anoh ApoUoD. Bh. IV, 1732 vü Schol. mo9Q%nv* Schol. 
£tt Od. n 137. somniomm dator an einei Herme: Welcker, G. I, 841. 
somniorum comes: Animian. XV, 8. vsvoo n^wixdxi^ti Athen. I, 16^; 
Eust. 1574, 36; 1470, 62. 

261) Welcker, G. II, 441. 

262) Müller- Wieaeler, D. d. a. K. II, 328. 
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des Hypnos deigenigen des Hermes Tielfaeh ähnlich ge- 
wesen za sein.**') 

Kapitel VI. 
A. 

IMe Winde als Beförderer der Fruchtbarkeit der PflABsen «iid 
Thier e sowie der Gesundheit. 

Die Fmchtbarkeit des Getreides wie der Faiiterkräuter 
und der Bäume hangt grössieniheils Yon Wind nnd Wetter 
ah: diese Thatsache hahen wohl alle Viehzucht und Acker- 
hau treihenden Völker von jeher anerkannt. Besonders deut- 
lich ist sie in einigen deutsdien Sprichwörtern ausgesprochen; 
z. B.^ ,^Mit dem Winde macht Gott die BSume fruehthar, 
wenn sie sich in den zwölf Nächten ramlen'^, »^Viel Wind, 
viel Obst" (franz. ^jAnn^ ventetise, annee pommensc"), ;,Ohne 
Wind verscheinet das Korn*' u. s. w. ^^•) Aehnliche Ansichten 
finden sich auch bei den Griechen und Römern und zwar 
ebenso in volksthünüichen wie in wissenschaftlichen Schritten 
vor und lassen sich grösstentheils auf die Erfahrungen ein- 
facher Landleute und Hirten zurückführen. 

Von der zeugerischen befruchtenden Kraft der Luft und 
des Windes im Allgemeinen redet namentlich Theophra.st, 
der auch einer Ansicht des Anaxagoras gedenkt, wonach aller 
befruchtende Same der Luft entstammt. '^^^) Natürlich leitete ^ * . - 

t/-'r. 

263) Müller- Wieaeler, D. d. a. K. II, 876. 

S64) Vgl Wander, Den. SprichwOrterlezicon V & m no. 183; ' 
S5&, 197; 853, US; 253, 152. Uamihaxdt, aerman. Mythen 8. 710, Ant 
Wald- JL Feldkalte S. 155. 

266) Theophr. de c. pl. III, 4, 2: xQsqxi yccg xal ctv^si Mtt»^* 

6 rjliog X«/ 0 ^rfg. Ib. IV, 1?, 5. Ib. I, 6, 2: o arjQ ansQuaxa 9t- ■ 
doaat avynaxacpiQcov mansQ cprjalv 'Ava^ayogag. Id. Histor. pl. III, 1, 4. ^ 
Gcopou. 9, 3 p. 573: avs^ioi ov xa (pvxa [lovov dXku ndvxa ^ooo- 
yovov0t, Snid. B. V. ciV£(iotQeq>is' iv svrjviiioig Tonois 
tt^QUfiptivov' wtopop yccQ xovto *al »vav^ig (vgl. anoh ApoUon. 8. 
lex. Horn. a. v.). Said. 8. v. üviftovf ytw^ytfff* i Svifios näitta 
fiht 9«ffi av^ei. Luc. bis acc. 1: xovg dvifiovg qp vrov^yovv- 
xag iByniut. Pallad. XII, 5: Amat haec arbor [olea] fcracibus ventis 
clemeoter a<^itari. Seu. iiat. q. V, 18. 3: Frugcs percipi non possent, 
uisi flatu supervacua mixta servaadis ventilaroutur , nuc esset quod 
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man ebenso auch die Unfruchtbarkeit der Pflanzen von dem 
schädlichen Einfluss des Windes ab. Sehr interessant ist 
in dieser Beziehung der Abschnitt ^ in welchem Plinins die 
mannichfachen Einflüsse der Winde aof Ackerbau und Vieh- 
zucht behandeli^^^) 

Dem Westwinde, welcher nach Theophiast (de ventia 7) 
und PliniuB (n. h. II, 122) vorzugsweise im Frühling wehl^ 
schreibt bereits Homer (Od. i} 119) die Kraft des Zeugens 
und Beifens derFrflchte zu: 

An einer andern Stelle (d 567) beisst es von demselben Winde, 
dass ihn Okeanos nach dem Elysischen Gefilde sende, um da- 
selbst die Seligen zu erfrischen: 

011 vi^fTog, ofk' icQ xeiibi^ noX'^ oihe not* ofißgog, 
dXX* aisl ZsqjVQOio liyiö 'ytvtCavtag dijtas 

Derselben Ansicht vou dem ))efruchtenden und zeugerischen 
Wirken des Westwindes begegnen wir später bei Theophrast, 
Lucrez, Catull, Plinios u. A. ^*^) Die lateinische Bezeichnung 



segetem ezcitaret et latentem firngem mptis velamentis suis, qnae 

folliculos agricolae vocaut, adaperiret 

266) Hes. Theog. 878: ai ö' [avQUt] av nal nfctä yatav nntiQixop 
«V'0'f|u.df(raav (I fpy' fgaxa tp&BlQOvai xaiictiyhvicav avd'QConcov R »rt^- 
nXevaai xoVio'g te xal agyakiov TioloavQTOv. Kmpedocl. bei Diog. L. 
VIII, 59: navaeig S* axa/itarcov dviiiav f^ivos, oi'i tnl yatav j[ 
oQvvfisvQi^ nvou^üi *utuip9'ivv^ovüiv aqovffav. Diog. L. Vllt, 
60: itiiüimv nmh etpodfmg nvivcavtt» t»g tavg tta^noig Xv^^veiit 
ntltvöug [6 *E(in.] ovovg inSagijviti %al aonovg »ot^w», ngog tovg 
lotpovg xal tag dngcagsiag Siirsivs ngog to avlXaßsiv t6 nvev/ut* 
Irj^avroq de Kalveavsfiav -nXr]d-fjvc(i. Theophr. de ventis 7: o ^icpvgog 
xmv xapjrcöj/ Tovs iikv ixxQftpei xovg d' anoXlvei xal öia<pd^ stgei 
zelBimg. Plin. XVIII, 151: Ventl . . . tribus temporibus noceut fru- 
mento et hbrdeo: in flore aut protinns cum defloruere vel matoreacere 
incipientibas. Vgl. anch Plin. XYU, 2S2 n. Pana. lY, 25, 8. Wander, 
Dea. Sprichwörterlez. V, 260, 66. 

267) Plin. h. nat. XVIII, 326 ff. 

268) Theophr. de vent. 7 (s. oben Anm, 266). Id. de c. pl. 
II, 3, 1 : ßflxLco ÖS Kul ta ^s(pvQia \7tvsvfiaza] . . . za ulv yorp rgfcphi 
X. T. k. Lucr. 1, 11: genitabilis aura Favoui. Catull. 64, 282: aura 
parit flores tepidi fecunda Favoni. Plin. h. n. VIII, 166: animalis 
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£01 Westwind ist bekanntlich FaTonins, ein Wort das oline 
Zweifel mit favere fordern, begflnstigen, JFVnmt» d. i. der 
Holde, Gnadige, fauska begflnstigend, beglftckend, glfickliob 
verwandt ist und den Westwind als den BegOnstiger, Wobl- 
thater trefflieh cfasrakterisirt. Ebenso hielt man den Boreas 
in der Regel für einen fruchtbaren und nfitslichen Wind. 
Hesiod W. n. T. 547 behauptet, bei kalter Luft, wenn der 
Boreas wehe, lagere sich eine befruchtende Luft über den 
Feldern, die sich aus den Flüssen schöpfend yerstärke: 

Y^9 'i^S xiXstai, Bogdao xeoövtog' 
^föog d' ixl yaCav dx* o'dqavo'ö datsgoevTOs 

Aehnliches sagen auch Andere, z. B. Theophrast und Plinius.^^) 
üm böse Winde abzuwenden worden allerlei Beschwörungs- 
mittel angewandt, unter denen eigentiifimHche Hahnenopfer 
und federschBlnche, mittelst deren z. B. Empedokles die 

Winde eingefangen und gefesselt haben soll, besondere Er^ 

wähnung verdienen. 2"^) Der letztere Gebrauch scheint uralt 

zu sein, wie aus der Erzählung von dem Wiudschlauche, den 
Aeolos dem heimkehrenden Odysseus mitgegeben haben soll, 
hervorgehen dürfte. Das Hahnen opfer dagegen erklärt sich 
wohl einfach aus der Rolle, welche dieser dem Hermes ge- 
heiligte Vogel als Wetterprophet spielte. 

Aber nicht blos die Fruchtbarkeit der Pflanzen, sondern 
auch die der Thiere wurde yom Winde abhängig gedacht 

spirituB mundi a faveudo dictus. IcL XVIU, 337: hic vor inchoat 
aperitque tenas tenni frigore mluber, hio viteg patandi fhigesque oa- 
randi, arbores seiendi, poma iiuerendi, otoas tractandi ins dabit 
afBataqae nutritium exevoebii T9» ledmm» dvifuw 

Preller, gr. Myth.« I, 370, 5. 

269) Theophr. de c. pl. II, 3, 1: zmv nvfviiaxav tu ßoqsicc rmv 
voxitov ßsXxioj. Plin. n. h. XVII, 10: [arboresj aquilone maxime gau- 
dent, dcDBiores ab atiiatu eins laetioresque et materiae lirmioris. 

270) Paus. II, 24, 2: ävtnog 6 Al^ ßlaaxavovaais rats d(inilotg 

luntmnog in toiv nvivfuttog uXant^vivu tu nttit« t%wxn 
levucL dtelovxtg a99f»$ 9vo Irayv/ot ntQt9-ioi}ai xccg dfinHovs rjftttv 
i%dtBQog Tov dlsxTQvovos tpiQmv. Diog. L. VIII, 50 f Hesjch. 8. 
*avty^oyioixat, tvSdvefiogj %a>}ivadv(^og, Suid. s. v. öoqu. 
- 271) Aristot. fr. löd*», Theophr. de b. temp. 17 u. 18. 
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Deishalb heiasi es in den Geopon. 9, 3 (p. 573) ganz allge- 
mein: SofSfuu od tA qnnä ft6vav dXld n&vta Itooyovovtsi^ 
nnd wir haben eohon oben gesehen, dass man £e attiachen 
Tritopatoren als kosmogonische Windgötter and Zenger Ter- 

ehrte. Hie und da glaubte man an die Möglichkeit der Be- 
^ fruchtung gewisser Thiergattungen, z. B. der Pferde, Geier, 
Wachteln und Bergschildkröten durch deu Wind.*'*) Einen 
ganz eigenthümlichen Einfiuss schrieben ihrü die griechischen 
Hirten auf die Fortpflanzung der Heerden zu, indem sie an- 
nalimen, dass, wenn die Thiere bei der Befruchtung sich 
gegen den Nordwind wendeten, männliche, im entgegenge- 
setzten Falle weibliche Individuen erzeugt würden.*'^) Nach 
Aristot^Jes (Polit. VH, 147) lehrten sogar gewisse Natur- 
philosophen, dass die Tage, an denen der Nordwind weht, 
zur Kindererzeugung besonders geeignet seien. 2'*) 

Endlich ist auch die Gesundheit der Menschen und Thiere 
wesentlich Ton Wind und Wetter abhängig. Wie noch jetzt 
so galten schon im Alterthnme windstille tiefgelegene und 
sumpfige Orte im Gegensätze zu solchen, die einem frischen 
Luitzage zugänglich waren, fQr nngesund. *^^) Für besonders 



272) Nach n. T 224 sengt Boreas mit den 8taten des Ericbtho- 
nioB 12 Fällen. Arirtoi H. A. 6» 18; Yam» r. r. II, 1, 9; Golnm. VI, 

27, 3; Justin. 44, 3; Plin. VIII, 166; Sil. Ital. 3, 379 ( r/älilen von dem 
auf Kreta und in Lusitanien verbreiteten Glauben, daas Stuten vom 
Winde geschwängert werden könnten. Vgl. auch Opp. Cyn. III, 355. 
Hinsichtlich der Geier vgl. Schol. zu Üpp. Hai. I, 29 u, Phile 122, hin- 
sichtlich der Bergschildkröten und Wachteln Schol. Nie. AI. 560. 

278) Aristot. de an. hiit VI, 12, 2: ßoQstoit iilv ox^vonivcc ocqq^- 
veto»^ l^alloPt vütüug Sh fh^lnttnuL Id. de an. gen. IV, 2: «puai 9k 
nitl ot voiitig diacpsQtiv ngog d'rjXvyovlav %at ccQQivoyovi'av ov /xopov 
iav oviißaivt] trjv ox^tav yivead'at ßagsioig rj vorioig alXa nuv oxsvo- 
litvct ßlSTcrj itQog votov r) ßoQsdv. Plin. h. n. XVHII, 330 u. :\'M]. 

274) Arifet. Pol. VII, 14, 7: Jet dl . . . &s(üq(iv JtQog zriv tcxyo- 
noiiuv .... nal za tkxqcc tcöv (pvoi^^v [l.sy6yLtva\ »s^X xmv nveviitt" 
t09 ot *pv9tiiol [Uyovai] tu ßd^Htt «ov 99tlmp htmvowxsg (läHov. 

275) Arist. Probl. V, 84: noiis vyntviq xal xonog Bvnvovg. Ib. 
XIV, 7: ^la tt ot fkhv iv totf Bvmwnt xonois ßguding ytufäanovoiv 

ot d' iv toig "Koiloig xal iXmdsai xaxicog; *E» p,lv OV^TOljp v^ljlofg 9ia 
Bvnvoiuv 6 a^Q h -nivrian iatt'v, h d\ voTg %oiXotg (livst. Vgl. 
auch de an. gen. Y, 6. Flat^ de rep. III, 12 p. 401«. Luc. Char. 1. 
Aristo Oec. I, 6. 
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wohlthätig hielt man in dieser Beziehung die Nordwinde, 
Tor allem die Etesien und den Circius, welch letzterem 
AugnstaSi weil er die Lnfl reinigte und deshalb der Gesund- 
heit zutraglieh war, sogar einen Tempel stiftete. Dasselbe 
galt auch Ton den Westwinden''^, während der Notos (Auster) 
allgemein fttr gesundheitsscUkUich gehalten wurde. ''^) 

B. 

Hernes als Förderer der Fruchtbarkeit Ton Fflanzfn und 
XUeren sowie der Gesiindlieit. 

Dass Hermes von Alters her als <3ott der Zeugung und 
Fruchtbarkeit verehrt • wurde bezeugt am deutlichsten das 
alterthOmliche Symbol des Phallos. Dieser eignete dem Gotte 
nicht blos im Kultus des arkadischen und eliscben Eyllene''')| 
sondern kam wahrscheinlich auch an vielen andern Orten 
vor, da Herodot von der Sitte, die Bilder des H. ithyphal- 
lisch darzustellen, als von einer pelasgischen redet. ^^^) Sicher 



276) Hippoer. I, 608 ed. Küha: 6io [6 ßoQsag] xal vyietvötarog iöxi 
tmv «vinav, 6 dh votos ttivuvvitt tovtco iQyd^stat. Flin. n. h. 11, 
127: Salobenimiig Aqnilo, nosdua Auster. Cell. II, 1 p. 28, 41 ed. 
Darembexg. HiuBichilich der wohlthatigen Wiriumg der Etesien bei 

Epidemien vgl, die ErzähhiDg vom AristäOB bei Diod. IV, 82. Die Ge- 
Bchichte von der TempeUtiftang des Aogoatos siehe bei Preller, r. 
Myth.» 292. 

277) Ariat. Probl. XXVI, Sl: 6 ^iqivQOs svStsivbs ^ai ^dtazoe Sonst 
shtti ta>v dvifiav x. t. X. Plin. n. h. XVIII, 337: Fayonius saluber. 
Gels. II, 1: optimique [dies] . . . quibns FaTonü perflant. 

278) 8. Anm. 276 iu 274. 

279) Aitemid. I, 45: sTSov Ss xal iv XvXli^v^ y epo^evog 'EqpMV * 
äyaXfitt ovdlv aXlo Ii] aiöotov dsdrjiitovffyrjuivov Xoyo» xtpt ^v9iw^» 
Hippol. ref. haer. 5, 7 p. 144: atSoiov avd'gooTCOv dno xatv %Kt(o inl 

tcc avfo OQiirjV fxov. Paus. VI, 26, 3: Tov Equov ds rb ctyccX^a, ov 
ot xavxy TieQiaoüs atßovGiv ,in Elia), 6q96v iaxiv alöoiov inl tov 
ßd^Qov. Oleieh danof redet F. von der Frochtbarkeit des Bodens in 
Elis. Der Eyileniiehe H. sdieint auch knnweg ^dli^g genannt wor* 
den zn sein: Luc. lup tr. 42. Dass ^alrjs von tpallig abzuleiten ist 
lehren Stellen wie Arist. Ach. 263 f und Hesych. s. v. Vgl. ausser- 
dem Philostr. y. ApoU. VI, 20 p. 120 K. Pape -Benseier, Wöri d. 
Eigenn. I, 384. 

280) Berod. II, 51: tov 'Egfiiat xd aydlpiaxa oQ&d ^xfiv xd 
tdiota noisvvtig [ot "EHijvsi] ov% dn Alyvnximv (lefta^ijnaai., dll' 



» 
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lassen sich ühyphaUische Hermesbüder auf Mfinsen ron 
Sestos nachweisen. Dieselbe Bildung mnss bei den im athe- 
nischen Hermokopidenprozesse in Betracht kommenden Her- 
men Yorausgeeetet werden (Ar. Lys. 1093, Plnt. an seni 28). 
Das uralte von Kekrops geweihte Hermesbild im Tempel der 
Athene Polias zu Athen trug höchst wahrscheinlich einen 
Phallus, da i'ausanias dasselbe mit Myrthenzweigen ver- 
hüllt sah. 281) 

Eine direkte Beziehung der fruchtbaren und zeugenden 
Kraft des Hermes auf die Vegetation erblicke ich einerseits 
(mit Preller, gr, Myth.' I, 307, 3) in den Aehreu, welche auf 
Münzen von Sestos und Aeuos und anderswo neben alter- 
thüm liehen Hermen (deren eine ithy phallisch gebildet ist) 
erscheinen d''^), anderseits in den schönen Versen des Hymnus 
auf Aphrodite (262-266): 

HÜfyovT* iv (piXoxi^ti [ix'X^ ßnei'cov igoiptav, 
t^iSt d' &fk ^ iXdttu öff^eg vilfindQfivot 

xttlal, tijXe&dovöat, iv o^gsöiv ^tjftfloiotv «. t, X. 

Wenn es an dieser Stelle, deren tiefpoetisches Naturgefühl 
Welcker (G. H, 441) mit Recht sehr hoch stellt, heisst, dass 
Hermes und die Silene mit den Baumnyphen bulilen, so hat 
das ohne Zweilel dieselbe Bedeutung wie die Sage von dem 
die Pitys umfreienden Pan. In diesem Mythus aber hat Mann- 
hardt (Ant. Wald- u. Feldkulte 131) eine deutliche Anspielung 
auf den Wind erkannt, der mit den Zweigen der Bäume 
, spielend und tanzend gleichsam mit den Dryaden buhlt und 
deshalb gleich sonstigen Waldgeistem als lüstern, geil, be- 
V fruchtend, xijXav (Kratinos), :rokx}07TOQog, TtdvöJioQog ge- 
schildert wird. Auch sonst steht H. nicht selten mit den 

ano nslaßymv tcqcötoi fisv 'EXXi]V(ov änüvzcov 'J&rjvatoi naQCcXaßovTSg, 
naga Öe xovtcov akloi. Vgl. auch Ar. Ljs. c. schol. ad 1079: 6 E. 
ttgum&itg %o ul$ofop Hol htitutai ^tfdlas» 

881) Fans. I, 87, 1: Ktluu 9h h va^ tijg Iloluedot *Effk^£ 

9vvontov. 

282) Müller -Wieieler, D. d. a. K. 11, 297 u. 298. Möller, Hdb. d. 
Aich. § 381, 2. 
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Nymphen in Yerbrndtaiif und wird neben diesen Natargott- 
lieiien, welehe bekanntlich ebenso wie er Fdrdererinnen der 
Fnxehtbarkeit von Pflanzen und Thieren sind (Nvfupiu 

ixiiitikLÖsg etc.), verehrt'**) 

Zahlreicher sind die Zeugnisse fOr den Glauben , dass 
H. die Fruchtbarkeit und das Gedeihen der Thiere, nament- 
lich des Heerdenviehs, fördere und auf diese Weise den Men- 
schen Reichthum verleihe. Denn der Reichthum der ältesten 
Zeit wurde, wie mannichfache Beispiele aus Homer und die 
Etymologie von peciinia lehren, nicht nach Geld, sondern 
nach der Zahl und Grösse der Heerden bemessen (Schömann, 
gr. Alt.^ I, G9). Der älteste Beleg für jenen Glauben findet 
sich IL Ä 489 ff.: 

6 d' ovtaaev 'Jliov^a, 
VLov ^OQßavtog jcoXv^'^lov, töv ftdXiOtK 

Nicht minder wichtig ist hierfür Hes. Theog. 444: 

ia^lij d' iv (jrad-^otöL övv 'EQfifj Xrjtö^ de^Eiv. 
ßovKoXCccg t' aytXaq rs xcd cdnö'kia nkark' aiyav^ 
oXiyciv ßQidUy xai^ix xokXav fisCova ^xev. 

Dass hier Hekate neben Hermes als Mehrerin des Yiehstandes 
gilt, erk^ sich wohl, einfach aus ihrer Bedeutung als Mond- 
und Geburtsgottin, auf welche auch ihr Epitheton xov^ot^- 
ipog (v. 450 u. 453) hinweist. ^^) Von einer Verbindung des 
H. mit Hekate (Brimo) ist auch anderwärts die Bede, im 
Kultus prägt sich dieselbe dadurch aus, dass beiden Gott- 



283) Preller, gr. Myth.« I, 309 A. 2 und ÖW. So opfert schon 

EumaeOB Od. | 435 Nvp,(piiai xorl 'Egfiij. 

284) Der SchulicVät bemerkt zu dieser Stelle: svx^Q^S ioxtv avTcJ 

•rflcalttio/. ng in* 'OdtMciaSf %ait^ TvdeS xQUxilmt thmtn wA alX^ 
XiUai tnnoi. ofioicae Mtl dX^t^ißoitu^ Kol vofuog •O'eos xal u'^P^V 
Maiddog vUi'*. (Od. 14, 435). Paus. U, 8, 4: nu^ianpit« H ot xgiog, 
ort *EQufjg uaXiata doyttt ^tiov ^q)OQttv Httl av^tlp TtoifkPtlSt iut9u äh 

%al "OurjQog iv 'lliaäi [3 489] InoCriatv. 

285) Roschor, Studien z. vgl. Myth. d. Gr. u. Römer Ii S. 60 
besonders S. 54 Anm. 148. 
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lieiten am Neumond geopfert wurde. Sehr Terallgemeiiiert 
zeigt sich die Ffirsoige des H. fttr die Tfaienrelt in den 
SehliuBwoiien des Homerischen Hynmus (y. 667 f.): 

tavt* i%E, Maiddog vih, xai dyQcwkovg Hixag ßovgy 
iTtTtovg t' diLq)i7t6levB xal rjfiLOVOvg rakaeQyovg' 
xcd xciQonolöi Ieovöl xcd clfjyLodovdL cveöCt 
Ttal Kvöi xal ^yjXoKStv, uoa rQiq)Ei evgeta xd^cov, 
TtaCi d' ini ngoßdtoLöiv dvä(S0eiv kvöi^iov ^Eq^^v. 

GewQhnlieh aber wurde H. nur als Schutsgott des Kleinviehs 
(fc^Xa, Schafe und Ziegen) verehrt, das in den metstentheils 
gebirgigen Landschaften Griecheidands im Alterthum, wie 
auch noch jetat^ den Hanptreichthum der Bewohner bildete. 
Zahlreich sind daher die Epitheta und plastischen Dar^ 
steUungen, welche sich auf diese Funktion des Gottes be- 
ziehen. Solche Beinamen sind dygotr^g, vofiLog, iniff^ltog, 
lt,illo606og^ ivyka^, tvgeircijQ,'^'^) Hinsichtlich der Bildwerke, 
welche H. entweder auf einem Bocke sitzend oder ihn tra- 
gend oder mit Widdern fahrend darstellen, verweise ich auf 
Welckers Gotterl. II, 438, Preller, gr. M.« I, 32Ü, 3 und 
Müller, Hdb. d. Arch. § 381, 2. 

Auf die Förderung menschlicher Fruchtbarkeit führe ich 



28C) Propert. II, 2, 11 (L. Müller), Torphyr. de abst. II, 16: xara 
firjvu tuaarov rats vsofirjviuig ax^tpavovvxa x«i. tpaiöqvvovxa xov 
li^v nal zfiv KyiätTjv. Möglicherweise liäugt diese Bedeutuug der 
Neumondtage im Hermeikalti» mit der Amchauuug zusammen, dass 
dieBelben ebeoBO wie die iten im Monat Wind und Wetter bestimm- 
ten. Vgl. die Wetfceiregel bei Wander, Den. Spriehwörterles. V. & 218 
HO. 108: „Wenn's Wetter im Neu[mond] nit Ändert, 80 blybt's vier 
Wuche 80.*' Theophr. de sign. pl. 8: ajto vovfirjvtas tag an' aQifjg Öti 
axonsiv. fietaßdXlsi yuQ x. t. i. Id. de veni. 17: mt«vvoäoi tap fni- 
vatv xeiiisQivarsQoi. 

287.) H. dyQoxrig: Eur. El. 462 N. v6^iog: Ariöt. Thesm. 977: 'Eg- 
fiqv te voniov üvto^uL || xai. Iläva xai Nviitpas (pikag. ScUol. z. d. 
St iipoQOg yccQ xu9 ^^cftfiotcM' o ^'«o;. Conu XVI p. 76 Os. TgL 
p. 887; inifLilUog in Eoroneia: Paua. IX, 84, 2; ^ifloüaoos Anthol! P^. 
VI, 834; eryiaS: ib. IX, 744; xvQBvtr}Qi ib. Jedenfalls hängt die alte 
Sage von den beiden dem Atreus und dem Phrixos geschenkten gol- 
denen Widdern mit der Funktion des H. als Gottes der Schafzucht 
juaamraen. Aus deniselben rJruude ist er zum Vater des Pan gewor» < 
den. iiei Antoo. Lib. Trauslbrm. 16 tritt H. als not^-qv auf. 
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mit Preller (jgr, M.' I, 307) die beiden von Hesyehias über- 
lieferten Beinamen isrc^aAafiAnjff und o^i^ijfiog zurttok.^) 

Scbliesslieh ist in diesem Znaammeohange noch zweier 
gleichartiger Mythen zn gedenken, welche ebenfalls auf die 
Förderung der Scha&ncht durch H. hinweisen. Ich meine 
die Sagen von dem LiebesverhSltniss zur *P^vtj und UokviiijXri, 
zweier Nymphen (?), deren Namen eine deutliche Beziehung 
zu Schafheerden und Scha&ucht enthalten. Die Sage von 
der Polymele, mit welcher H. den Eudoros räzeugt; findet 
sich 11. II, 180; die von der Rhene bei Diodor V, 48 und in 
den Scholien zu Apollonius Rh. I, 917. Aus dem letzteren 
Verhältnisse soll Saon, der Heros Eponyinos von Öamothrake 
entsprungen sein.'^®) 

Ebenso wie bei den Winden ^»o) lässt sich ferner auch 
bei H. die Idee der Förderung der Gesundheit nachweisen. 
Am deutlichsten zu Tanagra, welche Stadt H. durch Um- 
tragung eines Widders von der Pest befreit hatte, daher beim 
F^este des Gottes der schimste Ephebe mit einem Bocke auf 
der Schulter um die Stadt gehen musste.^'**) Zweifellos haben 
wir es in diesem Falle mit einer Art von amhurhium oder 
sacrijicium ambarvale'^^^)^ an die oben (Anm. 270) erwähnte 
Umtragung eines weissen Hahnes um die VVeinpflanzuugen 
erinnernd, zu thun, wodurch man das wahrscheinlich ans ver- 
pesteter Luft stammende Contagium zu vertreiben suchte. 
Denn dass Seuchen aus verdorbener Luft entstehend gedacht 
wurden, ist mehrfach bezeugt.''''''^) In solchen Fallen konnten 



288) Yiyii verleiht Kindenegen Bigv. YU, 90 [606], Eindersegeu 
und Rinderfiille VII, 92 [608], ebenso die Marats VII, Mß [67«]. 

289) Müller, Orchomenos* S. 66. 

290) Der Wind weht Arzenei und bewahrt in seinem Hause einen 
Schatz von Amrita nach Kigy. X, 186 [1012J. Die Maruta verleihen 
langes Leben: VII, 57 [ö73j. 

291) Pans. IX, 22, 1: tov ft^v [E^fiov tov XQiotpoQov] is tr'jv tni- 

xiCxoQ XQMV ««^icveyxcov, mtl M tovxm Kdlufiis i«o/q«cy «ycelfMt 
'JBtffMV tptqovxa hqiov ixl t&p MfACBV. og av Birai tcov ivpijßmp 
nQOHtQi^^ TO BiSog ndXUaxoqy ovxog iv xov 'Egfiov lo^^g ntqUtCiW 
iv nvulco xov xfi'xovg txoiv ägvu ixi tnv äfUttP, 

292) Freller, r. Myth.' 372 f. 

293) Ar. de an. geu. IV, 2; Lucr. VI, 1122 u. 1134; Verg. Qeorg. 
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aber nur die Luft reinigende Winde, z.B. die Eteeien helfen 
und deshalb werden sich wohl die Tanagräer an den Wind- 
goU Hermes gewandt haben. HierfOr spricht aneh das Opfer 
eines mSnnlichen Schafes, insofern Böcke und Lämmer bei 
Griechen und Italikem die im Kultus der Windgötter üblichen 
Opferthiere waren. '^^^) Der Gesundheitsgott Hermes wurde 
nach Cornutiis neben der llygieiu verehrt ^^^) und sein uralter 
schon bei Homer vorkommender Beiname axaxjjra wird wohl 
am besten von axEtcd-ca abgeleitet.'*') 

Auf die soeben besprochenen Funktionen des Gottes 
werden wohl auch zwei homerische Epitheta zurückzuführen 
sein, welche sein segenspendendes Wirken ganz allgemein 
ausdrücken: ich meine die Bezeichnungen EQiovvLog (f'ptou- 
viis) und öatdjQ idsavJ^^) Spätere h>chrii't8teller nennen ihn 



III. 478; Aen, III, 186; Cstoll. 86, 5 ed. M. FaUad. I, 8; Cland. b. 

GUd. 514. 

294) Ein 'lateinisches Sprichwort lautet: „Venti scopurii mundi"; 
eiii deutsches: „Die Winde sind der Welt Besen" (Wander, Den. 
Sprichwörterlex. V, 250, 79). Ar. Probl. I, 3: z/tot xi . , . nvtvymzu 

84; XIV, 7; Ar. Pol. VII, 10, 8: «IcArvov ^vfißmllftM «^6« t^p vyiauep 

^ . . . TOv nvBv(iazog ivpaßigi de an. gen. V, 5: tä nvsvftarcc xcoXv£« 
t^v a^^ip. Diod. IV, 82; nata t>iv rot» ceiQiov dvatol'qv, Kad-' rjv 
awißaivs nvttv xovg hriaictq , Xii^ui, rag Xoiaty.ag voaovg. Seu. nat. 
q. V, 17: cui [CircioJ . . . incolae grutias u.gunt , tauiquam salubri- 
tatem coeli sui debcaut ei. Ib. 18: Providentia] nou . . ex una causa 
ventoB aut inTenit auf per diveisa diBposnit, sed primum nt aera non 
sinerent pigreacere sed adridna Yezatione nlilem redderent vitalernque 
tractoris. Der Wind entfahrt die Krankheit Bigr. X, 97 [928]. 

i96} Ar. Ban. 847 u. Schoh: a(fv* aqva itHtupop: roiavt« yo^ 
^»vov xta 'Tvpßpit onot» 9tQoßtlMiig iupii^ &pt^. Preller, rOm. 

M.« 292 Anm. 2. 

296) Corn. IG: zrjv Tysiciv avxä owtoHiaav. 

297) S. die Citate bei Ebeling, Lex. Homer, p. GO f., wo noch L. 
Meyer, z. ält. Geschiebte d. gr. Myth. S. ö4 hinzuzufügen ist. Von 
dndnrita ist fibrigens deor Name des arkadischen *A%a»iiütop absiileiten. 

298) Udiovviog ist von oP^PfifU abiuleiten: Et. M. 874, 80; Apoll. 
So. 76, 16 (a); Antenrieth, N. Jahrb. f. Fh. 96, 286s Christ, LantL 
286; Gerhard, Myth. § 274, 8; Welcher, GötterL 1,884; H, 439 u.s.w. 

Daneben kommt auch eine euphemistische Beziehung auf den 
X^oviag und nUTixrjg vor (Preller, gr. M.* 1, 306, 2 u. 3, Welcher, 
Götterl. I, 334; ApoUon. s. t.). 
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(piXavd-QOTCotarog xal ^syaXodcoQÖrarog und 7t lovtodorrjg .'^^^) 
Genau dieselbe Vorstellnng von Reichtlium verleihenden Wind- 
göttern findet sich in den an Vaju und die Maruts gerichte- 
ten Vedaliedern, z. B. Eigv. VIII, 46 C |6(>6]; 

Komm her zu langer Dauer uns, 

Dem Kämpfer, Vaju, recht zur Kraft, 

Wir dienten dir, damit du viel uns schenken sollst, 

recht Grosses dn uns schenken lollit. 

Ebenso Rigv. VII, 90 |ü06|: 

Die ihr als Herrsclirr Herrliches uns schenket 
an Rindern, llos.son und an Geld und Gütern, 
0 Indra-Vaju, lasset btcts die Fürsten 
durch Boss und Helden in den Schlachten siegen.'*^) 



Kapitel VIL 
A. 

Der )Yina metopliorisch für Cllttek. 

Von jeher ist das GlQck oder Schicksal mit dem Winde 
▼erglichen worden. In dentscheo Sprichwörtern und ge- 
flügelten Worten sind es 7or Allem die Launenhaftigkeit'®'), 
der bestfindige Wechsel, das unerwartete oder unverlioffte 
Eintreten, die Treulosigkeit, die Gunst und Ungunst beider, 
des Windes und des Glückes, welche als Tertia comparationis 
hervortreten. Ich erinnere an das Goethe'sche „Sohieksal des 
Menschen wie gleichst da dem Wind'' sowie an folgende dem 
Wander'schen Sprichwörterlexikon 3"-) entnommene Pro verbien, 
in denen vielfach Wind geradezu für Glück erscheint: 



299) Ar. Frie. 398 u. Eust. 999, 10. 

800} Vgl. amaerdem Rigv. VIII, 26 C [647], VII, 90 [606], VII, 98 
[006], IV, 48 [344]. An einigen dieser Stellen smd die Wolken als die 

^dunkeln allgestaltigen Schatzkammern'' bezeichnet. In Betreff der 
Maruts vgl. Higv. V, 57 [411], V, f)3 [407], I. 40 [40]. 

301) Vgl. auch unser „wetterwendisch" und das lateinische „homo 
ventosus". 

302) Wander, Deutsches Sprichwörterlex. V S. 247 f. Vgl. auch 
das nentestamentliohe (Er. Johann. 3, 8): to npsv(ia mtov 9^ilit nvil, 
%al Tqy 9»p^9 «vtoi «novttg, «11* o«» oldag no^sP fyxtun nal noi 

Boiehcr, Hernes. 6 
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ffEin guter Wind währt nicht lange (ital. j^Non dum 
sempre il veiifo in poppa^*); Es ist heincm Wind noch Wetter 
r?i trauen y es sehe so freundlich ah es wolle; Was der Wind 
bringt, lann ei- auch nieder vertreiben; Dem Winde der ver- 
traut, der auf Jungfern baut; Auch der beste Wind Jcann es 
nicht (dien Scliiß'ern recht maelten; Ks ist lein Wind, dei- nicht 
Ijinem etwas (hdcs brächte'' u. s. w. Ebenso wird auch im 
Griechischen Wind als eine Metapher für Glück gebrancht 
und zwar ebensowohl im gntoii wie im schlimmen Sinne. 
Man vergleiche folgende Stellen: Eur. Iph. T. 1307: nvevfta 
CvfMpog&s; Herc. für. 21 G: ötav &£ov ooi xvEvua fieraßalov 
voxf]'* Ton InOT: (le^Lötatai rd xvBv^ata \xä t^g ^^OTd? 
fr. Andr. 152 N. vsvsi ßi'otog^ vtvBi ri'xa | ittera Ttvsvft* 
dve^icöv. Häutig steht ovQog m der Bedeutung von Glück: 
Soph. Phil. 855: ovqos rot, tijtvaVy ovgog («s xtti^d^); Eur. 
Ion 1509: iydvszo tis ovQog ix xttx6v, a xat, sowie oviQtog 
in der Bedeutung günstig glücklich ; o^p^sii/ oder iautvitv 
bedeutet begünstigen beglüeken, dvtixviZv das Gegentheil: 
Aesch. Cbo. 8)2: xgäi^v odgiav; Soph. Aj. 1083: ii wlfgCovi 
Eur. Herakl.822: ovi^uw ipövovi Hei. 1587: a^funrog d' dxop- 
poai I ig otdf^' iHfiitApti^ov ovQutt iivifn Aoitip. Sidon.'AnthoL 
VII, 164, 9: o{}QMv l&vvo^ «ävta tvpi ß£oTov, Aesdi. Pete. 
601: nsaoMvai || xov €rtkov dd üa£fiov* ovQittv tvxijg. Die- 
selben Metaphern sind übrigens auch im Lateinischen nach- 
weisbar. So bedeuten ventuß und flatus Glück und Unglück 
je nach dem Zusammenhang 3^^) , adspirare heisst oft begün- 
stigen und wird namentlich in Verbindung mit fortuna ge- 
braucht.^^^) Endlich ist ohne Zweifel in den verbreifcten 
Ausdrücken /br/«/wrt adversa und secunda eine dem Winde 
entlehnte Metapher enthalten. 



303) Cic. Pis. 9: Alios ego vidi ventos, alias prospexi animo i^ro- 
celliuj; ad Att. II, 1: Cuius (Caesaris) inuic venti val<ie sunt sccuikU; 
ad. fam. 12, 25: Quicunquc venti cruut, ars certe noHtru uon aberit. 
ib. 8, 8: i^uo vento proicitur Appius? de or. 2, 44, 187: Ad id, ande 
aliquifl flatus ostenditor, Tela dare; de off. 2, 6, 19: proq>ero flata for- 
tonae utimnr. 

304) Yerg. Aen. II, 885: Adspirat primo fortnna labori. Gurt III, 
8, 20. Amm. 19, 6. 
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Hernes ale Gott des Slfleks. 

Es ist leicht begreiflich , da ss der Gott, welcher unerwartet 
* dem Seil i Her glücklichen Fahrwind oder gefährlichen Sturm, 
dem Ackerbauer und Hirten fruchtbares und gesundes oder 
nachtheiliges etier sendet, schon frühzeitig als Glücksgott an- 
geschaut und verehrt wurde. Als Glücksgott erscheint H. zuerst 
im homerischen Hymnus (V. 520), wo ihm jener wunderschöne 
Stab des Glückes und Reichthums beigelegt wird-*"^), 
der schon vielfach mit der germanischen Wünschelruthe ver- 
glichen worden ist.^"*"') Bekanntlich zeigt diese nicht blos 
Schätze an: sie macht auch aller Wünsche theilhaftig und 
eignet dem Wodan, der ebenso wie Hermes ein Gott des un- 
verhofften Glückes, der Loose nnd der Würfel ist.^**") Die- 
selbe Zaaberkraft schrieb man dem Stabe des griechischen 
Gottes zu, wie Aeussemugen des Arrian und Cicero lehren.'"^) 
Nicht seltesi tritt H. als Gott der GIflcksloose oder der Würfel 
auf, daher das erste und beste Loos ihm ausdrücklich geheiligt 
war und 'EQftov »X^Qog genannt wurde.'?') Eine hesondere 



a06) Horn. hy. in Mero. 629: olßov xal nXovtov 9nca »BifiKuXliu 
(tißdov. Die Ersfthlang Ton dem apoUinischeii Unpmng der Zauber^ 
ruthe acheint mir eine ziemheh späte dichterische Erfindung zu sein. 

306) Vgl. Grimin, d. Mythol.« 926; Bdttiger, Vasengem. U. II S. 108; 

Becker, Chariklcs« 1, 96 u. s. w. 

307) Grimm a. a. 0. S. 390 und 926. Simrock» S. 198 u 202. 

308) Arr. Epict. Dit-a. 111,20, 12: rovt iazi xo xov Eqiiov ^aßdi'ov' 
o« ^ilnsi tprioCv, Siipai, xal xqv^wov i^un. Cic off. I, 44: qnoda 
omnia nobis, quae ad Tictiun caUamqae pertinent, quasi virgula di- 
vina, nt aiunt. snppeditarentur. 

909) Ar. Pac 866: 'JEpjti^s vocq av nlngigt «mi}«us ol9' oft. SchoL 
ot yciQ Hl^QOt tov 'Egfiov tsgot Sov.ovciv stvai, od'sv ncel rov ttqcotov 
xlijQOvutvov *Eq(a^v cpctai (^tiv v.aXiCv. Eimir eigentliiiiulitlu ii ultcn 
Sitte beim Loosen gedenken Phutios, Lex. p. 169, 7 und Suidiu: >tAr;- 
^os 'En^kov' avvTj^sta uQxccia. ißaXioP »li^^ovytcs eis v$(f£av ilaitts 
tpvXlop o nQoorjyoffSvov *E{fft^9f «al XQmtw i^^govv %ovto, tiiijqv tä 

iv AloXm f»yi}f»ov««ffi tov i9ovs rovrov. Ues. h. v. 'E^ijttot; xXijQOs' 
6 itQatog tlnofMevog kI^^OS ^Eqiiov vofii'^Bzai. Poll. on. VI, 55: 'Egfiov 
3s nXfjQos 7] TiQUizri xMV nqfiov (xoiQU. Hcs. s. V. EQ^rig . . . xal iv 
toig xlijifoig' otov aya^og oiavog- Vgl» auch Eust. p. 1397, 27 und 
Leutsch zu Diogcn. V, 38. 

6* 
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Elaase der Loose bilden die sogenannten ^qlccc oder manti- 
schen Loose welche ebenso wie die softes im Tempel der 
Fortuna za Praeneste'^^) gezogen oder geworfen wurden, um 
die Zukunft zu erforscHen. Auch diese Loose waren dem H. 
h«ilig, wie aus dem Hymnus erhellt'")^ wo zugleich in kaum 
misBzuyerstehender Art angedeutet ist, dass die Thriobolie 
eine uralte Tolksthümliche Mantik der Hirten war.'^') Apol- 
lodor sagt an einer Stelle, die im Wesentlichen ein Auszug 
aus dem Homerisdien Hymnus ist^'^), von den Thrien: ^(^ils 
■9utl rtjv fiavttxijv ixiiA^stv xal . . . dMöxsvtu xi}v dui ^av 
ilrtjtpGtv fMmrimJy. Am Fkunass sdieinen' ursprttnglich Frauen, 
denen man Honigwaben als Lohn darbrachte , die yon den 
Fragenden gethanen Würfe ausgelegt zu haben ''''') und daraus 
mag, wie Welcker vermuthet, die Sage von den fliegenden 
Schwestern, welche, wenn sie durch iVisclien Honig begeistert 
waren, willig die Wahrheit verkündigten, im entgegengesetzten 
Falle aber Ausflüchte suchten, entstanden sein.^'^) Wenn 
der Hymnus den ursprünglichen Besitz der Thrien dem Par- 
uassischen Orakelgott Apollon zuschreibt, so wird dies ebenso 



310) Vgl. über dieae im Allg. K, Fr, Hermann, Gottesd. Alt. 

§ 39, 15—17; Welcker, Götterl. III, 120; Lobeck, Aglaoph. p. 814 f. 
Schneidewiii, Phiklogiii III, 697. 

SU) Marquardt, Hdb. IV, 108 f. Fteller, rOm Myth.« 661 f. 

812) Hy. in Merc. 552 f. 

313) Hy. in Merc. 556: [(laptetijp] inl ßovaiv || rcais It imp 
^(Ifxrjaa. Welcker a. a. 0. S. 120. Heqrch. ^iftul' at »ifAwM 

314) ApoUod. bibl. III, 10, 2. Vgl. auch E. M. 466, 84: »gial dd 
$t9ip at fiuvtixal ip^tpoi. Zenob. prOT. cent. Y, 75. Gnnier, Aneed. 
Paris. 4, 188. 

816) Dies «shlieBtt Welcker vom dem Verse bei Bteph. Bjs. s. t. 

^f£a: TtolXol d^fjioßoXott nttVQOi di ts nuvxifg avd(f(g. 

31G) Dass der Genuss von Honig unter Umständen eine begeisternde 
und berauschende Wirkung hervorbrachte lehrt Xenophon's Anabasiä IV, 
8, 20 f. u. Vollbrecht z. d. St. Wenn es von den Thrien heisst, sie 
hätten ihre Köpfe mit weissem Gerstenmehl bestreut, so erinnert dies 
an das mantiflche Gerstenmehl im delphischen Goltas, daa man nach 
Phit. de Pjih, omc 6 als B&ncherverk anwandte und womit man sieh 
wohl auch bestreaen oder pudern mochte, wie aus derErsfthlang von 
den Thrien, sowie ans der Bezeichnung Jeltplg (liXiacu (— Pythia) 
hervorzugehen sclieint ;Pind. P.yth. IV, 6). Uebrigens wurde die Gerste 
auch sonst in der Mantik gebraucht: K. Fr. Hermann, Gottesd. Alt. 42, 15. 
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wie die EizahluDg von dem Zauberstabe nur eine poetische 
Fiktion gewesen sein, nnr gemacht um die Mantik im Cultiis 
des Hermes I der sonst nirgends als mantiseher Gott aufiritt^ 
zu -erklären^ 

Oft erseheint H. ab Gott des unverhofften Glflckes oder 
Fundes (fvpi^fia). Von Aesehjlos (Enm.934) wird die glück- 
liehe Ausbeute der Bergwerke Ton Lanrion eine iQfMÜc dm- 
ftdviov do^ig genannt, an einer andern Stelle (Sept 508) 
heisst es Yon dem unerwarteten sufälligen Zusammentreffen 
zweier Feinde : ^EQfiijg d* evkoycog ^vvrjyccyev, wozu der Scho- 
liast bemerkt; xä «iro r^g Tr;|ri^g ava9^()ovtf*«.'") Eine 
wahrscheinlich alte Bezeichnung des unverhoflPten Fundes oder 
Glückes ist der Ausdruck eQ^Lcaov^^^), von dem freilich Curtius, 
Grundz. d. gr. Etymologie^ 350 bemerkt: „es aus dem Götter- 
namen abzuleiten will mir nicht in den Sinn, wenigstens 
wüsste ich keinen in dieser Weise verwendeten Namen eines 
Gottes''. Dennoch trage ich auf Grund verschiedener Ana- 
logien z. B. ßaxxsCa, cpoißdt,o, (polßaö^a, Ilävacov [seil. 
detfitt], d<pQodiaia (Liebeshilndel), Ceres (fruges), Minerva (Woll- 
arbeit) u. 8. w. durchaus kein Bedenken jenes Wort direkt 
auf den Götternamen 'EQfjiiqs in der Bedeutunpf von Glück 
oder Glücksgott zurückzuführen. Ganz ähnlich sagt man von 
dem gemeinsamen Funde zweier Personen xoivog 'E^fi^g^^'), 
in wdeher Redensart 'E^fi^g einfach die Bedeutung Ton sS- 
QTjficc zu haben scheint^ und nach verschiedenen Zeugnissen 
späterer Grammatiker kamen die Ausdrücke svefffUa und dvtf- 
Sif^ für Glück und Unglück yor.^^o) 

317) Nach Aescb., tSuppl. 920 gab es auch einen 'E. fiaotrjQtos, d.i. 
einen zum Wiederauffiudeu eines Verlorenen helfenden U. 

818) Pkt. Phaed. 107«. Phoi a. t. ''EQuatop* vo dtt^SAiiitow 
Bog, Hesyoh. s. t. '^fMtiov. cvfiifia ^ nigdos» Aehnlieh Snid. s. t. • 
a. E. If. p. 876. Eust. ad II. 999, 11. Them. TII p. 97>. Vgl. Lno. 
Tim. 41. Hes. s. y. 'Eqiiov ip^tpog. 

319) Thcophr. char. 30. Hes. s. v. noivog 'Eu^g' nagoifiia inl rmv 
noivf) ti tvQiaKovTcov. Vgl. Said. s. v. Spauheim zu Call. hy. in Dian. 
70 p. 219, Benseler, Lex. d. gr. Eigennamen unter 'Egfiris. 

880) Het. 8. T. tvtif^u* ivtvxicc. ^iinaUv 91 ivttQfiia Jiv9zv%{a. 
Vgl Poll. on. 9, 160; Et M. S91, 49; Pbot. 89, 16; Suid. 8. t. 
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A. • 

Der Wind Als Beförderer des Verkehrs (Hjindels) in WMser 

und 2U Lande. 

Eb dürfte überflüssig erseheinen, Stellen anzuführen, 
welche die Ablwngigkeit des Seefahrers von Wind und Wetter 
beweisen '^0; ^i^^ möge nur auf die Thatsache hingewiesen 
werden, dass in der älteren Zeit bei weitem die meisten See- 
• reisen vojß. Eaufleuten des Handels wegen unternommen 
wurden..'^ Einen deutlichen Beleg hierfür bietet Tor Allem 
die Etymologie der beiden Ausrdücke i^Ttogos und eyntoQia^ 
insofern sie ursprünglich nur die Begriffe des Reisenden und 
des Belsens enthalten, später aber und zwar schon seit He> 
siod^'-^^) fast ausschliesslich den [meist zur See fahrenden] 
Grosshändler bezeichnen. Aehnlich Yerhält es sich mit den 
Worten vöccia Import- und Ex[)urtwaaren und odciv ausführen 
und verkautep.^* ') Die Waaren sind also von den Wegen, 
die sie zurücklegen, benannt worden. Kaum weniger als der 
Seefahrer hing auch der Landreisende von \\"mi\ und Wetter 
ab^'^), zumal wenn mau bedenkt, dass die meisten Reisen 

321) Vgl. übrigens Preller» gr. M.* I, 370« rOm. M.> 898. Welcker, 
6. III. 67 f. Nach Himer, or. III, 14 dichtete Simonides nach einer 
stürmischen Fahrt einen Hymnus anf den Wind. (Bergk, P. L.' 877.) 

322) Hes. fqyci Gl.'i: vfi' 6lt'yr)V ulvhtv, usyriXi] 3" h'l gpoprt« d"f'- 
tfO'at, II fif/'^fov (ilv (poQTog, ust^ov ö ini y.iQÖs'i HtQÖog || taaBzai, 
ft x' avtiioi y£ xanag aTC^jooctv ai^zag. Od. d- 162 vermuthet 
£uTyalo8 in Odysseus, der nach Scharia verschlagen ist, einen *qx^s 
vatnaw» oZ ts TtQrjtizrjQBS latftv, || qfogxov tt t^v^^mp aal iniSKomos 
slnv oMww 1 ntQ^im» ^* agnaXiav. Ebenso bftlt Laertea ta 300 den 
Sohn für einen ((inogos vr]6g In' aXloTQi'qg. Vgl. auch Hermann, gr. 
Privatalt. §44, 1 u. 8 sowie die Ausdrüoko cisivavTca bei Plut. Qu. gr. 
3*2 u. mercatores et navicularii bei Cic. pro leg. Muii. V, 11. 

323) lies. fVy«646: frt' ccv (7t' iunngirjv tghprjg aeai'rpQovu d'v^iov, \ 
fiovXrjai öi XQtct ts nQO(pvytiv mwI dtSQnia ai^ov, y öet^ca dij rot (liiQu 
nolvq>lo£aßoto ^aXacnis, Der Sdioliast zu Ar. Platb 1165 definirt den 
fynoQOg als ayogd^mp »al hcl ^ivijg nal&v, 

384} Od. & 163 u. o 445. odao) findet sich bei Eoripidos. Vgl He- 
sych« s. V. oöaaatvog, o^fry, id^cng^ oS^aai, oSqaov. 

325) Vgl. Isambert, Itin^raire de Porient' 1» ö u. Noe, Daluiatien 
u. 8. Inselwelt 333. 
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aaf dem Boden' Griechenlands im Alterthum wie noch jetzt 
zu Fuss oder zu Pferde untemommeu werden mussteu, weil 

fahrbare Strassen nur in sehr geringer Anzahl existirten.^"'") 
Wie hinderlicli ein widriger Wind unter Umständen dem Fuss- 
gänger werden kann, lehrt unter Anderem Od. r 201 und die 
Erzählung des Xenophon (Anab. 1 V, 5, 4). Als die Griechen 
an den (.Kiullen des Euphrat ankamen, heisst es hier, wehte 
ein so widriger und kalter Boreas, dass ein Seher rieth, den 
Wind durch üpter zu besänlti^'cn. Als dies geschehen war, 
glaubten Alle ganz deutlich daä Abnehmen der Heftigkeit 
des Windes zu bemerken.^^') 



Hermes «U BefOrilerer des Yerkehrs «od Haadels ra Wasser 

nad sn Laade. 

Da aller Seehandel, auf den die Griechen bei der eigen- 
thümliclien Natur ihres Lan<]es vorzugsweise angewiesen waren, 
hauptsächlich von Wind und Wetter abhängig ist, so ist es 
begreiflich) dass H, als \\ indgott auch zu einem (iotte des 
] l a n d e l s und der K a u f 1 e u t e werden musste.''"*^) Als solcher 
führte er die lieinamen e^TtoXatog , d'yo()aiog, TtakiyxdnriXoq 
und ntQÖtiiLTtoQo^'^^'^), wurde mit dem Beutel als demöymbol 



826) Ueimaan, gr. Privaiali § 61, 3 n. 4. 

327) Wie gcrabrlich der Wiud mitunter dem Fussgänger in Qe- 
birgsgegcnden der I?ulkiinliall»iiisel werden kann, ersiclit man nament- 
lich aus der oben augeführteu Stelle in Nui-'ö Dalmaticn S. 3:53. Od. 
T 201: (tXii yag RoQSrjg avtfios (ityag, ovö' inl yai'rj^si'a i'azaa&ai. 
Tiicophr. de vent. 21: ot oSomoQoi xod ^eQiatai nolltt%ts anoQ'v^' 
novctv vif o xmf tmovzwp nvBvftatmr, 

388) Artem. Oniroer. 141 (U.) 'E^fkijq Jiya^^og . . . «am totg ifMO* 
^tifov ßiop i%9Wlt *al ^vyoaxccTaig diu tb navxas tovs rotovtovs hti- 
novQOv xbv ^Bov vofii^fiVj xal xoi^g anoSriyLttv ßovloiiivoig. 

329) H. tuTtoXaiog: Ar. Plut. 1155: dll' l^noXatov {tS^vcaa^t uf]. 
Schol.: huit. TTQceyaaTtVTir]!' , r] dvzl Tov cr/OQuCni' y.cd ttJj xanqlBiag 
n(fOiaT(öza x. z. k. Ar. Achavu. 816: 'E^fict finokattf zuv yvvaiTia zdv 
i^av ovta ^* dnoBM^ai, Hes. 8. y. ifinoXu^og 6 %£Qdäog '£. Poll. 
VlI, 16't tovtw dh val 9'9ol l9ioi, ifixotuCas *K xal «fo^uüog* Flut 
0. pfinc. philos. II, 4. ayogaCog; PwoM* I, 16, 1. II, 9, 7. III, 11, 8. 
VII, 22, 2. IX, 17, 1. Welckor, G. II, 456. naliynanriXog: Ar. Flut. 
1166: Schoi. zu T. 1166: s. 4i 6 a«ö tov ifivd^ov ayo^o^ow »al nnlap. 
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des Handeki abgebildete^), auf Marktpläteen bildlich dar- 
gestellt^^') und besonders van den Eaufleuten yerehrt.^^^) 
Seit dem Jahre 289 u. e. wurde bekanntlich sein Kult auch 
bei den Römeru eingeführt. Hier hiess er Mcrcurius und 
galt für den göttlichen Beschützer der meradores und ncgo- 
tiütores, welche allmiihlich seinen Cultus über den ganzen 
Orbis terrarum verbreiteten.^'^-*) Uebrigena mag zur Ausbil- 
dung dieser »^eite seines Wesens nicht wenig der Umstand 
beigetragen haben, dass der Klein- und Zwischenhandel in 
Folge der vielfachen Betrügereien, die sich seine Vertreter 
zu Schulden kommen Hessen, das allgemeine Yorurtheil gegen 
sich liiitte '''"}, so dass H. auch als Gott der betrügerischen 
List zu einem llandelsgotte werden musste. 

Sehr ausgebreitet muss schon in ältester Zeit der Kult 
des Wegegottes H. ('£1. od&og, ivodiog^ riye^ovios^ dytjzaQ) 
gewesen sein ^^''^), unter dessen mächtigem Schutze alle Wan> 
derer und Reisenden standen.^^^) Wenn neben diesem H. 

%tQdifut9999i Orpb. h. 97, 6. So berflhrt eich dieser H. mit dem do- 
liog (8. oben 8. 48 Aum. 184). 

330) Lauer, Sy»t. d. gr. M. 226. ' PTeller, r. Myth.> m, 4. Mfillcr, 

Hdb. d. Arch. § 3S0, 8. 

331 ) Dalier der Beiname dyngatog, s, Anm. 329. 

33'i) Die yiaaqlidsg oplcru ihm uacli Ar. Plut. 112Ü oivovtxcct iidXi, 
IcX^^^S' Schoi. nujtfjkis r) tov olvov nmXohc«, 
838) Preller, r. Myfh.' 699, 8. Liv. II, 21 n. 27. 

334) Ofk wird die Lügenbaffilgkeit der Kleinhändler herTorgehobeii: 
Hermann, gr. Privatalt. § 44, 3. 

335) H. oSiog: Hes. 8. v. odiog . . . inC&Bxov 'Eqiiov. Phot, s. 
ivodiog : Arr. deven. 34: zovg inl &rjQC( ianovSaHorag ov XQh ccfitleiv 
. . . *EQfiov ivoSiov x«i i^ytfioviov. Hes. s. v, ivoöiog. Theoer, id. 
26, 4. iqyenoviog: Ar. Plut. 1159 u. Schol. zu d. St.: kutu XQfi^'l'^ov oi 
*A9ipntioi t'iyfnwtov *£. tB^vcavxo, Dem H. ^yffioViof opferten die 
Feldherren in Athen beim Ansrnftrsche im Frfll^iahr; Boeckh, Staatsh. 
II, 254. dyi^TcoQ in Megalopolis: Paus. VIII, 31, 7. Eine gans Umliche 
Bedeutung hatte der keltische Teututes nach Caes. de b. Gall. VI, 17, 1: 
Demn maxinic Mercurium cohint: hunc omnium invcntorem artiiim fe- 
runt, hiinc viarum atque itinerum djucem, huiic ad quaestus pe- 
cuuiae mercaturasque habere vim uiaximam arbitrautur. 

336) Wer dem Waadeier keine Auskanil gab, beleidigte den H. 
hodtos nach Theoer. id. 26, 4: tm, ^ttPt, nqoqtQmv nvd'ijaoftw 
oaa* ignivasy | *EQpJm «CiOfMVOff dtip^p Sxu> ttvadioto, | tov ydq 9««» 
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nicht selten auch eioe 'Exdvfi ivodUc genannt und Yerehrt 
wurde"'), so ist der Grund davon ohne Zweifel in der gros- 
sen Bedeutimg zu suchen, welche der Mond, als Leuchte für 
den nachtliehen Wanderer haf ') Wahrscheinlich haben wir 
auch bei dieser Funktion unseres Gottes ein Zusammenfliessen 
zweier an sich yerschiedenen Ideen anzunehmen, insofern die 
beiden Yorstellungen eines götUichen H«oldes und Geleiters 
(s. obea Kap. I S«24) und des iv69tog mch von Tomherein ziem- 
lich nahe standen. Dem Wegegott H. waren femer die Weg- . 
weiser und Wegezeicheii geheiligt, die entweder als einfache 
Steinhaufen oder als viereckige Säulen , oft mit einem Hermes- 
kopfe geziert, an den Strassen standen. •*^^) Die Bezeichnung 
derselben war dem Namen des Gottes entlehnte man nannte 
sie einfach ig^aia, iQfialov Ao^of, eQ^iaxeg und 'Egfiat. 
Gewiss mit liecht nimmt Welcker (G. II, 455) an, dass die 

887) Sehdmaiui, gr. Ali* II, 83. Freller, gr. M * I, 247. 

888) Hekato ^fc^ov^o^» vnoXafacviüi« H. qpaaqDo^og: Preller, gr.lf.* 

I, 246 f. 

.339) Dass dies in der That ihre ursprüuglichste Bedeutung war, 
Bchcint aus folgenden Stelleu hervorzugehen: Strabo VIII, 343: avxvoc 
Öl xtKt tQfi fia iv zais ööoig. Antikleides beim Schol. zu Od. nAll: 6 
ataQog tcov li^av iv taig oöots ianaiov ovoiid^atcci . . . *Eq^qs Tegäroe 

o tfijfi«fov ^p. 'E^fttttog avv lofpog avxl tav c^fttio» t^g idw, ta 

yotff arjiitttt ttuv gto^aCmf iisilttov iqftaiovg X6q>ovs Halovaiv. od-sv xal 
xoifs av9g(onovg xov vvv elg tifk^v 'EQit>ov *axa xocg oSovg dia 
TO rbv (Jvai rovTov xa^»/yffiova xal Inixqonov täv ixdrjixovvxmv 

aojQovg TTQitiv XiQmv xal diayovxaq ngoßocklsiv X{9ovs xßi tovtovs 
Httlsiv tQ^taiovs X6q)0V£, ^ iaxOQia naq' 'Avzt^lsiöy. Dasselbe steht 
im Et H. 376, 1 , wo statt des Antildeides dn Xanthos genannt ist n. 
bei Enst sor Od. n 471. Theophr« Ghar. XVI: o 91 9Biw9tU^ w- 
ovxog Ttg, oTog . . . tn9 Unv^p XC^mv xäv iv tt^ tQtodotg na^tmp 
i% f^g IrjTivd'ov iXttiov yttttaxtlv -mal inX yovaxoi neaav xal ngoonwi^- 
aag anaUnTxsa^ctt. Vgl. Com. 16 u Babr. fab, 48. Schol. Nie. Th. 
l■^(): tQfianag . . . li&ovg aeacoQBviisvovg tCg Ttjt^r/v rov 'Kguov. Et. M. 
376, öö: 'EQftaiov xov atoQOv xav Xi9(av %al avvoXmg xovg ivodiovg l£- 
9ovi. Said, a* v. 'EgyMiov l{9-(ov aaQOvg a^tSQOVP fä» *E, ip ccrjjp 
69at£ tulg dBi^Xoii, Noch jetst finden sieh solche l^ftoAic: Boss, Pelop. 
I, 18; 174. Mitlinter mnss auch eine Yereinigong von l^fMxIte und 
fgfiat Torgekommen sein: Schol. zu II. B 1(14: »potfiwvooe» 9h «cel 
Xi&ovg TM xovtov dyuX^Laxt, 9r]XovVTSg dtg ix (iiyiQcov fiSQwi^ avviaxce- 
xtti 6 TCQorpogixog Xöyog. Vgl. Paus. VllI, 34, 6, wo unter *Egfk«ioP 
entweder ein Tempel oder ein Steinhaufen zu yerstehen ist. 
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güte an bestimmten Punkten des Weges Steine zusammen- 
zulegen/ um dem Wanderer anzuzeigen, daas er sich nicht 
Ton einer bestimmten Richtung ab in das Weite verloren 
habe, eine ReHquie aus dem höchsten, noch wegelosen Alter- 
thum sei ,,Der YorQbergehende legte im GefQhl der Dank- 
barkeit fiQr die allen einsamen Wanderern, die in weiten unbe« 
wohnten Strichen sich als eine unsichtbare Genossenschaft 
empfinden, erwfinschteFfihrung . . . seinen Stein hinzu, und dies 
dauerte, wie ein Scholiast der Odyssee (16, 471) sagt, bis 
jetzt fort." Auf den Landstrassen in Attika dienten Hermen . 
seit dem Pisistratiden Hipparohos als Meilensteine und Weg- 
weiser, damit die in ihren Geschäften und zu den-Festen nach 
der Stadt ziehende Menge wissen könnte, wie viel des zum 
Theil beträchtlichen Wegs .sie zurückgelegt habe und etwa 
Halt machen und die Sprüche lesen möchte, die an den Basen 
angebracht waren. ^*'*) In Athen waren ihrer eine grosse An- 
zahl, theils von Privaten, theils von Korporationen aufgestellt, 
in einer langen Colonnade zwischen der Poikile und der Stoa 
des Basileus beisammen, die deswegeii auch Halle der Her- 
nien genannt wurde.^*') Nicht undenkbar wäre es, dass die 
viereckige Form (to tetgdyovov) der meisten Hermen mit 
ihrer ursprünglichen Bedeutung als Wegweiser in Zusammen- 
hang stände, insofern, wie das auch Macrobius aunimmt^^^), • , 
die vier Seiten der Basis die vier Himmelsgegenden und die 
Richtung der vier Hauptwinde zur Ohentirung der Reisenden 
andeuten sollten. Anf Kreuzwegen mögen drei- und vier- 
köpfige Hermen aufgestellt worden sein.^") Wer armen, Rei- 
senden eine Wohlthat erweisen wollte, legte wohl eine milde 

310) Boeckb, C. I. Gr. no. 12 p. 32; Welcker, G. 11,457; Sehömaiui, 
gr. Alt.* II, 528. Suid. s. v. 'Epaat ' ^xaXovvzo 8s rivsg Mcrl ^InnaQxeioi 
'EQ(iai, ano 'Innagxov rov nsiaiGxQcirov. Ebenso bei Harjiocr. u. Phot. 
8. V. 'Eqikxi. Curtius, Wegebau d. Gr. 43. Gerliard, Abb. d. Berl. 
Ak. 1855. 

841) Harpocr. Snid. Phot 8. v. *E^fiaf. SchOmaim a. a. 0. 628, 1. 

842) Hacrob. 8at 1, 10, 14 f.: pleraqne . . . simulacra Mexenril qiia- 
drato »tatu figunuitar aolo capite insignita et virilibos erectb . , . qnippe 

aignificat hic numerus . . . totidem phigas mundi. 

3 13) Tbot. 8. V. 'Ep/ttfjs TQfKtfpaXog und tsrQcixt(palog' iv Ktf^ctunnä . 
Tsi.foaQxt'^ov BQyov. Lycophr. G74 und Tzetz. zu d. St. Eust. p. 1353,3. 
Ebcuüo gab cb eine iiekatc tQinoQtpoSj TQinQoaanoSt tqtoditis. 
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Gabe, bestehend in allerlei Frachten, namentlich in trocknen 
Feigen, auf solchen am Wege stehenden Heiligthfimem des 
Hermes nieder, damit wer Lust dazu hatte, sich daran er- 
laben konnte, nnd solche Gaben scheinen ebenso wie unver- 
hoffte Gaben des Glflckes "Egfiata genannt worden zu sein.'^^) 
Derartige Hermesheiligthümer, m5gen sie nun blosse Stein- 
haufen öder Bildwerke gewesen sein , konnten auch leicht als 
Grenzmarken verwerthet werden, um dem Wanderer den 
Uebertritt auf ein anderes Gebiet anzuzeigen. So hören wir 
in der That von einem Hermes tniTigfiiog'-^*') , sowie von 
llermiien und Hermen auf der Grenze von Messenien und 
Megalopolis, von Argos und Lakedämon.-'"') Eine weitere 
Konsequenz derselben Idee eines Gottes der Wege und Gren- 
zen mag endlich die Sitte gewesen sein an nnd in den Ein- 
gängen der lliiuser Hermen anzubringen, die zugleich als 
Wahrzeichen göttlichen Schutzes beim Ein- und Ausgehen 
und als Marksteine zwischen dem öffentlichen und Trivat- 
eigenthume galten."") Diese Hermen waren dem U, ütqo- 
^atos und ngojtvXaios geheiligt.^ •''j Von dem ötgotpcclos wird 
ausdrücklich bezeugt, dass er wie ein Thürhüter ^"*) den Ein- 
gang bewachen sollte, um etwa hereinschleichende Diebe ab- 



244) Et. IC. 376, 16: '^E^/^aioy to iniftmioni^tov ni^dog tmo xäv hf 
vttts odofg ti&tftivmp inaifxiPt Sg oC o8mn6(fot iuktm9'{ov9i. Ebenso 
Phot. u. Suid. 8. Darauf bezieht sich wahrscheinlich das Sprichwort 
avHOV itp' 'Eguff' noQoiui'tt iiti tm» nttpkivav in (ocpiXt^tc zäv ßovXo- 
fiM-roi . onoTS (pai'tt'ij avxov ngatov xtß^EQfk^ «Ptti^taav Hesjch. Vgl. 
Zeuob. V, 92 1». 157. Euat. Iö72, 57. ' 

345) Hea. s. v. 

346) Paus. II, 38, 7: Itfsifsairt 8h M toCs oqois [AaTtsdat^cvimp 
n^g *Afff§iovg] *EQfUtl U^ov »al tov xaqiov to oPOfM icttv an* avxAv, 
(Vgl. III, 1, 1 u. 10, 6.) Id. VIII, 84, 6: 'Eqitaiov, ig o Mfaof]vCoig xal 
MsyctlonoXhaig elaiv ogot. nBnoi'rjvtai 6* avxo^i naVE^iiffV ImI tt^X-ff 
(vgl. 35, 2). Pülvaen., Strut. VI, 24. 

347) Hennann, de terminis (.Jotting. 1847 p. 26 u. Cbarikk's* II, 
96. Ebcimo <^ab cu eine Hekate nffo&vQidiUf »^onvAata, TiQÖJiokisi 
Füller, gr. M.« I, 2i8, 1. 

348) Hermann, Qottesd. Ali § 15, 9. Ar. Flut 1158» Pans. 1, 29, 8. 
Thnk. VI, 27. Einen H. nvli^ioxog erw&hnt schon der homer. Hymnas 
v. 15. Vgl. die von Jacobi, Hdwfliterb. d. Myth. 441 "gesammelten 
Stellen, der aucli cinon II. nQo&vQUiog und jtQovaog anfährt. 

349) Becker, Cbariklcs'' 11. 97. Anstot. üec. 1, 6. 
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zuwehren.'^) Vielleidii ist aber auch diese Funktion un- 
mittelbar TOU der unprflngUohen Bedeutung des H. als Wind- 
und Luftgottee alaiileiten, insofern die Thore und ThQren 
der stete Sits eines mehr oder weniger kraftigen Luftaagee 
sind^^), welcher gewissermassen die Hauser reinigt und des- 
halb fttr gesnndheitsbefbrdemd gali^^ Dann wäre der Her- 
mes ötQoqmtOg ursprünglich der Windgott, welcher die Thfir- 
angel {6tQ6q)iy^) und damit die Thflren selbst in Bewegung 
setst. 



K a i t e 1 IX. 

Sonstige Beziehungen des Hermes sam UVinde. 
Wir haben schliesslich noch mehrerer einzelner Bezie- 
hungen des H. zum Winde zu gedenken, die wir unsem bis- 
herigen Betrachtuugen nicht wohl einzureihen im Stande 
waren. Zunächst kommen hier die uralten Benennungen 
jilfytt^povtfiSi SitixTOQog und 'EQfitüts iu Betracht. Was 
y&qiovxrig anlangt, das bei Homer oft als Hauptname, ge- 
wöhnlich in Verbindung mit den Epithetis JftantoQOs und 
xQtttvg (seltener x^vtfö^pasr«^ und i'ötfxoxog) Torkommt*^)| 
so ist aus den homerischen Gedichten selbst keine Etymo- 
logie des Ausdrucks zu entnehmen. Daher gab es schon früh- 
zeitig eine ganze Reihe von Deutungen, die aber giQssten- 

350) Schol. Ar. Pliit. 1153: oxQotpaioV nvXm^ov. inmvvfiia iatl 
xovto xov naQa x6 tmg ^viftug tiQvc^m inl ^vlm^ tüv allnv 

nlsnxäv. 

351) Theophr. de veut. 29: iv xoig attpaxotg oxav xazaxleiad'mci 

9litov0t» dti Mrl «voqy scr^n^ov«. 

^2) Arist. Probl. V, 34: nolis vytsivrj xal toMOg ivnvovs, 9io nal 
71 ^dXatttt tryuftyq. Ib. XIY, 6; ol fthv iv toig et'nvooig voxotf ^fff- 

9(cas yrjgdoHovatv . . , iv fi}v ovv xoig vi}}T]loLg äia t^v fvnvoiav o 
aiiq iv Kivrjafi iati'v, iv Sh zoig noilois (lEvei. "Kxi Ö' inet fitv dta 
x^v %Cvriatv dtl na&aQog o dr]Q xal sxiQog yCvsxai. OecoQ. VI, 7: Aal 
nqog BvtjiitQiav dl luA nffbg vyisiav dtl ilvM [r^v oj»/ay], tvnvow 

868) dAOKvo^og 'J^fitfpivt^g (ohne*E^fif/Sg(() findet sich am Schlüsse 

des Verses 4> 477, A 339, 378, 389, 410, 432, 446, B 103, s 48, 75, 04, 
145, 9^ 338, 0) 99, in Verbindung mit 'Egtitiag a 84. ygaxvg *Affi. II 181, 
Sl 345, e 49, 148. iiwxoxos W^y. ij 137, St 24, 109, u 38. %qv999q»nig 
dqy. X 331. 
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theik so willkOilich und uiiwalirBoheiiilieh sind, dam es adi 
nicht verlohnt sie kritisch zu widerlegen.'**) Auf Berfick- 
sichtigang können im Gmnde nur zwei Ton ihnen Anspruch 
machen. Nach der einen hätte W^^i^otm^g die Bedentong 
„Argostödter^' nnd beziehe sich anf den bekannten Mythos 
▼on der im Auftrage des Zeus vollzogenen T5dtung des Argos, 
des ?iel&ugigen WSditera der lokuh.**^) Unter den Neuem 
hat sich namentiich Preller für diese Deutung ausgesprochen.^^^) 
Von den Meisten jedoch; z. B. von Welcker, Kuhn, Ameis, 
Pott, Goebel, Clemm, Mehlis''*') ist nunmehr diese Erklä- 
rung wohl endgültig aufgegeben worden, und zwar haupt- 
sächlich deshalb, weil, wie schon die Alten bemerkten^***), 
der Mytlius von der Tödtung des Argos in den homerischen 
Gedichten nirgends angedeutet und aller Wahrscheinlichkeit 
nach neueren Ursprungs ist. Hierzu kommt noch die nach 
meiner Ansicht gewichtigere Erwägung, dass ein so alter und 
gewiss auch verbreiteter Name , der sogar mitunter als Haupt- 
name gebraucht wurde, schwerlich einem lokalen Mythus 
entsprungen sein dürfte, in welchem Hermes genau genommen 
nur die Nebenrolle eines im Auftrage des Zeus auftretenden 
Dieners spielt Wie ganz anders verhalt es sich in dieser 
Beziehung mit den Apollinischen Beinamen Jlv^iog und IIv- 
&ttsijg (Uv^oKTovog) oder mit 'yo(fyog>6vog , dem Epitheton 
des Perseus und BsXXsQoq)6vti^, der uralten Benennung des 
Hipponoos^^^), welche sich nur auf Mythen beziehen, in ^ ^ 
denen ihi^ Träger die Hauptrollen spielen ! Ja es wi&re kiinea- 
Wegs undenkbar, dass der Mythus Yom Hermes ^^«c^dvr^^ 
erst durch falsche Interpretation des schon frühzeitig unver- 

354) Vgl. Et. M. 136, 47. Hesjoli. i, «^y. ApoUon Sopli. lex. 
42, 10 Bekker. Schol. zu U. B lOS n. 104 u. su Od. « 38. 

355) Vgl. Anm. 354. 

366) Preller, gr. M.» I, 303 u. f. 

367) Welcker, GötterL I, 386. Kuhn, Ztschr. f. vgl. Spr. V, 64. 
Arndt, Anhang z. Od. « 84. Pott in Fleckeisens Jahrb. Suppl. JII, 316. 
Ooebel, LexiL I, 820. Clemm in Curtiiu, Stadien z. gr. vu lai. Or. Yli, 
38 f.. Hehlia, Ghnmdidee d. Hermes I, 81 II u. s. w. 

868) Schol. zu II. B 108: tov 'lovg fymta ovx etiw o SMijTif«, «i- 
wlaöttu öl Toig vsoaxeQOig rct ntql "AQyov. 

369) Schol. II. Z 155: ovtog ngotSQOV iiialsiro 'Iitnovovg' avelojv \/ ^ 
dh Billeffov xov Kof^iv^Ctav dvvüatijv Bilk, ini^^^. Vgl. über den 
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atändiich gewordenen Namens entstanden sein könnte , da 
eine solche Annahme durch zahhreiche Analogien gestfltet 
würde. ^) Viel weniger Bedenken erregt dagegen die zweite 
ebenfalls schon im Alterthnine und zwar von keiner geringeren 
Autorität als Aristarch ausgesprochene Ansicht dassl^p- 
yaupovtiis aus dffyog nnd ipaiv& zasammengesetzt sei, eine 
ErklSrangy der sich auch die meisten Neuem angeschlossen 
haben.'*') Freilich lasst auch diese Eigmiologie sehr ver- 
schiedene Deutungen zu, wie denn Aristarch den Namen 
^jiQytLtpövxiig durch xaxiog %aX tQawSs dxotpwvofievos^*^^), 
Amms mit der Uebersetzung ,,Eilbote'' (ebenso Goebel, Lexi- 
log. I, 220) erklärt, während Welcker ihn als den Alles 
weiss erscheinen Lassenden'', Clemm als den durch Glanz 
Tüdtenden" deutet.^»^). 

Was nun meine eigene Deutung betrifft, so stelle ich 
mich unbedingt uut die Seite derjenigen, welche in dgyei- 
(f>öi>T7]L; ein aus aQyö^ und tpcUvco entstandenes (compositum 
erblicken und lege diesem alten Namen die Bedeutung ,, Aul- 
heller'' oder „Hellmacher" (des Wetters) bei.^*^') Die Er- 
wägungen, die mich zu einer solchen Annahme bestimmen; 
sind kurz folgende: 

1. Nach Athen. 498 F nannte Aikman einen Käse uq- 
ysiipovttts (TVfdi/ itVQfjiSag ftsyav ätQVipov dQyHg)6vtav)f in 
welchem Zusammenhange das Wort schwerlich etwas Anderes 
. als ^yweissglänzend'^ bedeuten kann (ygi. Rhein. Mus. X, 2äö). 

■w - 

ürspruDg des Namens Pott, Ztschr. i. vgl. Spr. iV, 41<i ^. u. Müller 
ebenda V, 140 f. 

360) So entstand z.B. die Sage von der Ernährung des TriUq>og 
(es Tri^ttpävrii S. 95 Anm. 867) durch eine Hirschkuh -wahrtofaeinÜöh 
ans einer miMverstfiadlichen Deutung des Naiaeiit T^lMpog « ^2«- 

^ttv Hatpov : Apollod. III, 9, 1. Auch erregt es Bedenken, dass H. sonst 
nirgends als Tödter anltritt. Ks liegt wohl im Weneu des II. den 
Arges einzuschläl'ern und ihm die Kuh zn c n tf üh rt; n , nicht aber 
ihn zn Kulten. Dieser Zug des Mythus scheint daher lediglich auf der 
i'alschen Deutung von aQysKpövzrjS = Argostödter zu beruhen. 

361) 8engebu8ch, Aiislon. p. 86w 
862) Vgl. Anm. 867. 

868) Hesych. eiUftrt «iff. andi durch »«^«qpo^oyvqff und Ismco- 

364) Vgl. Anm. 367. 

365) Vgl. Hesych. s.v. 'A^(tq>6vti}g' na^a(fo<p6vtrit, itvHoqtövttig. 
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3. Nach mehreren ZengniBsen war Wp^* anch ein Bei- 
name des ApoUon bei SophoUeB und des Telephos bei Par- 
thenioB.**^) Da nun ApoUon ebenso wie Telephos ursprüng- 
lieh Lichtgottheiien wton^^^), so wird man auch hier wohl 
nur an unsere Deutung von i^y, denken dürfen. 

3. Goebel (Lexil. I, 220) hält es fttr glaublich, dass das 
o in 'j^oytKpovtrjg auf einer volksetymologischen Verstüm- 
melung eines ursprünglichen 'y^QysicpävTrjg beruhe. Ohne 
diese Möglichkeit als solche bestreiten zu wollen — obwohl 
Analogien hierfür meines Wissens aus den Homerischen Ge- 
dichten noch nicht beigebracht sind — nehme ich zur Er- 
klärung des o statt a eint'ucli eine Neigung zu Aeolismen 
an^***), deren mehrere bei Homer vorkommen, z. B. TtLOvgsg 
statt rtööagfg (welches cl)enfalls iu den homerischen Ge- 
dichten erscheint) , ixaoavtaQOL statt ixaa^ozsgoi. ^^^) und 
Aehnliches. 

4. Der Diphthong sl statt des eigentlich zu erwart-enden 
o durfte sich ebenso erklären wie in dväQaupovmig statt dv- 

5. -tfis ist natürlich Suffizum agentis wie in .KXBoq>dv- 
tiig und 'Jgiato^povriig^ denen die verkürzten Formen KXeo- 
(pav und jiQtatwpiov zur 8eite stehen. Auch bei diesen bei- 
den Eigennamen wird man viel eher an eine Zusammensetcung 
mit (paiva als mit g>€V(o (instpvov) zu denken haben. 

6. Der Hauptgrund für meine Auf&ssung des Namens 
'^Qf. liegt für mich jedoch in der £rwagungy dass wir durch 
sie eine höchst willkommene Parallele zu einem sehr ver- 
breiteten Beiworte des Windes, das mitunter auch zum selb- 
ständigen Namen geworden ist, gewinnen. Ich meine das 



.3G6) Et Gud. 72, 53. Eust. ad II. E 103 p. 183| 8. Welcker, 
Üötterl. I, WM. Meineke, Anall. AI. 286. 

367) Wahrscheiuhch stellt TijUcpog lür Tijlttpuv^g wie TrjXf(pri 
für T^qXeq)dri oder Tfjlstpuaaaa , TqXenkos für Ttjlinl^gi 'Eztoxloq 
fOr *EttoitX^g, Evqvhos fSr EvQVfiaxog n. s. w. Da seine Mutter jivyrj 
wahnoheinlieh eine Penonifikation des strahlenden Mondes ist» so deutet 
ihn Preller, gr. II, 241 als den Morgenstern, 

368) Ahrens, de tlial. Aeol. p. 76 f. * 
309) AhrotiB a. a. 0. p. 81 f. 

870) Kühner, ausf. ür. d. gr. Spr.» J, 744. 
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Epitheton ttQyi^nig, das bei Homer in Verbindung mit N6^ 
tos^^y, bei Hesiod als Beiwort des ZitpvQOS erscheint 
und als selbständiger Name gewöhnlich eine bestimmte Art 
des Westwindes '^3) (lapyx, Olympias, Skiron, Ganms), selten 
den Ostwind '^^) (Euros, Apeliotes) bezeichnet. Fragen wir 
nemlich nach der Bedeutung dieses Wortes, so kann es kaum 
Bweifelhaft sein, dass es einen Wind charakterisiren soll, wel- 
cher, wie die genannten, die Wolken am Himmel verjagt und 



371) A a06: aQysaxäo voroio (vgl. * 334). Hierzu bemerkt der 
Sdholiatt: $1 f»|y xov Evqtyv öriXoC^ iüvi nvfftov uffOxaQo^vvöiitvw t£ 

X9P xttxvvt und (xn # 884): difysat^t $1 6 Notog^ Ott timutivH ««$ 

vs(peXtts. agysarao N. tov Xfyoiiivov Xsvyiovozov. Apoll. Soph. lex. 
42, 26 (B). Vgl. Apoll. Rh. IV, 1628, Strab. I. 29. Galen, ed. K. IX 
p. 258: €>ai'vBTai yuQ [6 votog] ivioti ^rjQog ysvonsvog , ov uQoaayo- 
QBvovaiv oi ISimruL Xsv%6vozov. Hör. ca. I, 7, 15: Albus ut obscuro 
deterget nubila caelo || Saepe Notas neque parturit imbrea. Aristo ed. * 
Didot. iy,45,88s Atvi^roMq .... «o ^' ovo^ «Mo%<m mtfk^vwtns* 
XtwuttwfMi y«^. Theophr. de voitii 11: ymQ [ot Zfvxmfo»] 

TuA aavvveipftg (og InCnav, Vgl. anoh 1^. in Ap. 488, wo «H^^iog die 
Bedeutung von d^y. hat. 

372) Theog. 378: 'AaTQai'tp d' 'Hatg dvifiovg rixs yiaQxtQodv^Lovg, \\ 
f uQyBatrjv Zetpvgov, BoQsrjv x' altjujQOniXfvQov || xal Nötov, wo Andere 

freilich 'AQytatijv, ZitpvQOv lesen und, wie schon Aristarch, uach dem 
8ehoL bei Gatsford (to«vev %6v 'Aiffiütrjv 'AQiataQxos ««qXMorijy tprioC) 
danmter den Ottwind ventehenf obwohl dag^en, wie edion die Alten- 
bemerkten, das Fehlen eines ts spricht. Uebrigens fasste schon Aku- 
silaos affffotriv als Beiwort zu Zfq>vQOv. Ebenso ist Theog. 870 wohl 
v/ crpye'öTfM ZstpvQOio und nicht 'jlgy^ateco Zetpvgov te zu lesen. Der 
Euros galt in der Regel als regnerisch: Aribtot. ed. Didot. 111,590, 18. 

373) ApoUon. Rh. II, 961 : ägyeatäo nuQtiaaov inmviiovxog ißiiaccv. 
Schol. tov ^BqivQOv f) ovzag Xeyofiivov, og UQXitm %vtt9 unb ^tQipAp 
dvMtfp, Azistot. Meteor. U, 6: ivapxiog dh tova^ [Euro] . . i ano 
tov £, ov üttXovctv ot (ilv *A(fyi9tipf, of dh 'Olvfmittp, ot ith ZmCqtov«, 
Id. de mundo IV. llei. II« S» 16 t n^wtti . • . ttt^Quitatoi' eioi xStv 
dvFficov . . . xoft dnofpvaavTsg xa awtotttfitvu vetprj noiovaip al&Qicev. 
Theophr. de ventis 62. de sign. pluv. 36. Pseudoarist. de vent. IV, 
973, 17 ed. Didot: '/««v^ • • • nagcc dt noXXotg 'Agyeazrjg. Hör. ca. 
III, 7, 1: candidi Favonü. III, 27, 19: albns lapyx. Hesych. s. v. uq- 
finm, ot inioüu* Galen. VIII, 689 JL i^iatrigt o9 lutl Ktm^ uvtg 
O90fuito»9t9, Plin. h. n. II, lS6s Hi [Corne et Aqnüo] et reluioo« com- 
pescunt et nnbea abignnt Id. II, 119: Zephyrum et Argetten Toeant 
(vgl. 121). 

374) Vgl. Schol. zu II. A 806 (Aum. 371) und Aum. 372. 
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dadoTcli helles Wetter erzeugt. ^^^) Eine solche Wirkung 

sebreibto auch die Veden dem Winde (Vaju) zu, wenn es 

I, 134 (Grassmann, vüebers. II S. 137) von ihm heisst: 

„Erhell die Welten und die Morgen mache licht, 
Zur Herrlieblreit erleuchte ttie.** 

Bei den Griechen und Römern galten besonders der Nord- 
wind, eine bestimmte Art des Südwinds, der sogenannte Leu- 
konotos^ und der Nordwestwiad für Vertreiber der Wolken 
und somit für Auflieller des Wetters ^"*^), während der Süd- 
wind (Notos) und der Nordost (Kaikias, Aquilo) in der Regel 
Wolken und somit Regen brachten. ^^^) 

Ist nun diese Erklärung von *^Qyst(p6vtY}g richtig, so 
können wir sie wohl auch für die Deutung des ebenfalls ur^ 
alten und namentlich bei Homer häufig erscheinenden Bei- 
wortes diäxroQog verwerthen. Offenbar gehören diäxtogog 
und '^Qyeiqjovtijg schon um deswillen zusammen^ weil dui' 
xzoQog in der Uias und Odyssee fast nur mit verbunden 
am Schlüsse des Verses vorkommt und sich somit als dessen 
stehendes Beiwort dokumentirt. Was nun die Sinologie 
des Epithetons anbetriffb, so stehen sieh zwei Deutungen 
gegenüber. Nach der einen, welche schon im Alterthum ver- 
breitet'^^) war und in neuester Zeit namentlich von Nitzsch 
und Ameis (zu Od. et 84) vertreten worden ist> ist dubttoQog 
von duiym abzuleiten und bedeutet denGeleiter oder den Boten. 
Gegen diese Erklärung scheint mir Folgendes zu sprechen. 



376) Vgl. Aum. 371 u. 37.'5. d^yta Tr]g von apyo^ helles Wet- 
ter) wie 'ÜQta-tqg von o<jos, OtpeXta-ztis von oipekos. 

876) Vgl. Anm. 871 o. 878. 

877) Paolj, Bealenoyd. III, 76S f. Arist Frobl. 2«l, 1. Stob. L 672. 

378) Apoll. Soph. 58, 17 (ed. Bekker): 9ta%zoQe' dtaytov rag «y- 
ysliag. SchoL zu Od. a 88: Xfystat [itiditxoifog} i% «ov duno^siv xal 
ayyBkXstv xa twv &icüv lies. s. v. ditixtoQog. ayytlog^ ano tov did- 
ystv T«,' uYY^Xiag' rj olov diarOQoag xal aacptog SiaXiyo^evog. a. v. 
did%T(OQ. ÖiuKovog y t] uyyslos dxttyytkltov. s. v. dia'xco^ot' i^ysfioai. 
ßaötltvüw. Vgl. Welcker, 0. I 845 n. 846 Anm. 80 u. PreUer, gr. M.* 
I, 801, die äuintüQog mit Ausrichter, Bsffteller flberaetEen, trotedem 
daas 9idyiiv in der Bedeutung voUfübreii, anmchten erst bei Piaton 
vorkommt. Callimachus gebrauchte ^taxTopog von der Eule als Die- 
nerin der Athene, Bchcint also das Wort ähnlich wie Welcker und 
Preller gefosst zu haben. 

Botcher, Ucriuea. 7 
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1) hk dieser Bedeatong passt didxtOQOg scUeeht m dem 
Namen 'jiQysupovtrjg y dem wir die Bedeatong ,,He]lmaeher'^ 
oder y^AnCheller" beilegen müssen. 

2) Lasst sieh dtdya flberbaopt nicht, geschweige denn bei 
Homer, in der Bedeutung geleiten*' nachweisen. dt<it}HD bedeutet 
yielmehr an der einzigen Stelle, wo es vorkommt (Od. v 187 
nogd^fiijeg d' aga rovg yt dtijyayov), überfahren oder übersetzen. 

3) Ist es Lei der offenbaren hoben Alterthümlichkeit des 
Ausdrucks von vornherein einigermassen wahrscheinlich, dass 
wir seinen liegrift" in einer mehr sinnlichen Sphäre zu suchen 
haben alsdiejenige ist, welcher der Begriö' des Oeleiters angehört. 

Viel grössere Wahrscheinlichkeit hat deshalb die andere 
Ableitung von diarxco^ welche, so viel ich weiss, zuerst von 
Buttmann aufgestellt worden ist und mehrfache Zustimmung 
gefunden hat. ^"^) Von den verschiedenen Bedeutungen, welche 
jenes V' erbum bei Homer hat, scheinen mir für die Erklärung 
von diäxTOQog nur „wegtreiben, jagen" und ,,in Bewegung 
setzen''^"") in Betracht kommen zu können. Auf solche Weise 
erhalten wir für didxtoQos '^gyeKpövrrjg die passende Deu- 
tung: „Der [die Wolken] Tertreibeude Aufheller des Wetters", 
eine Erklärung, gegen die sich weder sprachlich noch mytho- 
logisch gegründete Einwendungen erheben lassen, während 
alle übrigen Deutungen von dem einen oder dem andern 
Standpunkte aus betrachtet sich als ungenügend erwiesen 
haben. Derselben Vorstellung des wolkentreibenden Windes 
entsprechen übrigens auch die drei andern Epitheta, welche 
dem 'Jifyetqfovviig eignen: xQoxvg, xi^vöÖQQantg und i^no- 
itoq^^y, icpoTtig insofern bedeutende Kraft dazu zu gehören 

379) Buttmann, Lesdl. I, 918. Curtttts, Gnmdz.< 647. Leo Meyer, 
Bemerkungen s. Ut Gesch. d. gr. l^ytiu 52 n. ^gL Gr. II, 360. Hehlid, 
Grondidee d. H. 28 f. 

880) Da dim%<o nach Cnrtius, Gr.'' 647 mit dem deutschen , Jagen" 
verwandt ist, so lässt sich Hermes als ^t«xropo? recht wohl mit un- 
serem ,, wilden Jäger", mIs welcher Wodan erscheint, vergleichen. Vgl. 
Theoer. id. VII, 53 ozav isotoq vyga Si(6%ij nvfiurcc. Id. XXV, 89: ßofg 
... iQxoiiBvai (patvovd"^ (oosl vt(prj vSaT6fvrci,\\ dcau r' iv ovQuvm 
tlctp ilttvPOfitiftt icQOTi(fa<rs || iqh Novoto §iy ije Sqjfliii Sogitto. Ü, 
V 918: Bogiijs «al Ziip.] vitpttt %Xopiovt8 nugot^iv. 

381) Vgl. oben Anm. 353. Ov. Met. VI, 690 sagt Bozeas: apta 
mihi vis est: vi tristia nubila pello, || vi freta concutio, nodonqne ro- 
bora verto, || indoroque nives, et terras graadine pulao. 
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scheint, wenn es gilt die oft so gewaltigen Wolkenmassen 
rasch dahinzujagen, xQ^^^ggaitig weil der Treiber der Wolken 
sich wie ein treibender Hirte eines unwiderstehlichen Treiber- 
steckens bedient, svifxoxog endlich, weil es eine Hauptaufgabe 
eines guten Treibers ist scharf zuzusehen, dass kein Stttck 
der Heerde zurückbleibe, und ein verlorenes Thier wieder 
aufzufinden.^^*) 

Dieser Reihe sciieint endlich auch der Ilauptname 'Eg- 
fietag selbst anzugehören. Dies ist bekanntlich die älteste 
bei Homer gewöhnliche Form; ausserdem finden sich noch 
folgende Formen: 'Eg^sag (II. E 390), Egfidav (Hesiod. b. 
Str. I, 42), 'Egfjidv auf einer messenischen Inschrift, 'Egfiäg 
dorisch. Auch "Eg^rjg -rjtog und der Genetivus 'Eg^äo sind 
inschriftlich bezeugt. Schon bei den Alten finden sich 
die verschiedensten Deutungen des Namens, die jedoch ohne 
Ausnahme gänzlich unhaltbar sind. Piaton erblickt in 'Eg^i^g 
ein Compositum von stgco und fiijßaa^ca, Diodor denkt an 
Ableitung von igy.rjv£va , während Andere, wahrscheinlich 
von stoischer Philosophie beeinfiusst, Eoft^g auf igcj zurück- 
führen und im Sinne Ton Xoyog fassen wollen. ^^^) Kaum 
besser ist es mit den meisten neueren Etymologien bestellt. 
Zoega möchte den Namen ans dem Aegyptischen erklären, 



882) Vgl. Colom. de re ipst. XI, 1: ubi «arepiuoiilQm inceMerit, 
neminem pust ae relinquat [vilHensJ aed omnes subsequator more 

optimi pastoriB, qui e g^rege nullam pecudem patitur in agro relinqui. 

383) Vf,'l. ausser Tape-Benselers Wörterb. d. gr Eigennamen noch 
Ahrens, de dial.* 11, 530, 568 u. 571 und Sauppe, Mysterieninschr. a. 
Andania 17. Denselben Wechsel der Endungen -ti'as, -tag, -^s 
sehen -wir aach in folgenden Eigennamen: Avyfiug, Avyias, Avyijg, 
Atvtltt^t Mpws» Mvactias, MvtMwq, Jai^eag, JafMg, Jtffi^g 
n. B. w. Vgl. Benseler a. a. 0. I S. XYII u. Lobeck, Pa&oL Sem. gr. 
proll. 495 f. 

■i84j Plat. Crat. 108'': aiKporigav ovv tovtüsv tov t6 IsyHv ti 
xat tov loyov fiijadfiBvov — ro dt Xsysiv rfry iariv st^tiv — rovtov 
t09 ^«6v m9X6ffsi inixdtTti r^tv 6 vo^o&itrig' a dv'&Qanot, og xo sC- 
Qiiv ifuj^atOf d$%9ii€»g uv wloFto vno vim EiQiitfjg' vvv dh . . . 
*Efi»Qir iuelovftt9. Diod. Sic. I, 16: toig'^hivag Mn^M tmop ztt 
wqI tQfiTjv ti'av. vtcIq oiv *EQft^9 uvtov nvoiftt«9m. Et If. 876, SO: 
nagd xo iga x6 Xiym^ 'Egeag %al 'Egfifug xal 'Epnif/ag. Vgl. ib. 376, 
27. Suidas s. v. 'Egfirjv. Plut. vita Horn. 126. Lac. Herc. 4. SohoL sn 
II. B 104. Creuzer, Symb. II, 102. 

7* 
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Haupt bringt ihn mit ifföii Thaa, Schwenck mit iga Erde, 
0. Mililer mit sq^m oder l!pfMe$, Ddderlein mit Sqius oder 
$vQStv zusammen.'^*) Dagegen will Enhn in seinem be- 
kannten Aufsätze (Haupts Zeitschr. f. d. Ali VI, 131), unter 
Beistimmung von Mommsen, Christ^ Benary, Leo Meyer und 
Sehwartz*^*), 'Eg^sLccg mit skr. Sarameyas, als Stnrmgott ge- 
fasstf identificiren. Dass diese Identificirung sachlich unbe- 
gründet sei, haben wir bereits oben gesehen, weil, wie namentlich 
Max Müller (Vöries.^ II, 495 f.) ausgeführt hat, weder Sarama 
noch Sdramcyas irgend eine Beziehung zum Winde, sondern 
viel eher zur Morgendämmerung oder Morgenröthe verrathen. 
Welcker endlich (Götterl. I, 342) denkt an Ableitung von 
üpjuaaj, indem er ^Eg^ieiag als den Gott der Bewegung deutet. 
Wc'is nun meine eigene Ansicht betrifl't, so stimme ich den 
beiden letztgenannten Gelehrten insofern bei, als auch ich — 
jedoch ohne an eine mehr als formelle Tdentiticirung von 
Saramey((s und 'EQ^eiccg zu denken — den griechischen Na- 
men von der Wurzel sar eilen (in Zusammensetzungen auch 
in der Bedeutung antreiben vorkommend) ableiten mochte. 
Auf diese Wurzel sind in der That skr. snr-anju eilig, behend 
(Beiwort der Maruts), sar-ana die rasche Bewegung, sar-aju 
Wind, gr. OQiuio und aXXo(iaiy lat. salio zurückzuführen.^^') 
So wäre ohne irgend ein formales Bedenken für den Gott 
des Windes ein höchst passender Name, der ihn als den 
Raschen oder Eilenden kennzeichnet, gefunden, ohne dass 
man mit Welcker nöthig hätfte den abstrakten Begriff der 
Bewegung schlechthin zu Grunde zu legen. Wir haben be- 
reits froher dargelegt, wie die Schnelligkeit ftir eine der her- 
yorragendsten Eigenschaften des Windes gilt und wie sich 
aus dieser Seite seines Wesens das dienstliehe Yerhaltniss 
des H. zu Zeus und andern Göttern erklärt 



38öj Zoega, de obelisc. 224 u. 581. Haupt, Z. f. Alterthumsw. 
1849 No. SS. Sehwenck, Andeut. 121. 0. Müller, Hdb. d. Arch. § 379. 
DOderlem, Homer. OloMsr SI88. 

386) Mommsen, rOm. 6. I, 18. Clixist, LaafL 136. Benary bei 

Hefiter, Rel. d. Gr u. Rö.* 8. 10. Leo Meyer, z. alt. Gesch. d. gr. 
Mythol. f)!. Schwartz, Urapr. d. Myth. Yorr. S. V. Zweifelnd ipiiclit 
sich Curtius, Gr.» 349 hierüber and. 

387) Curtius, Gr.^ 349. i'ick, Wörterb. d. indog. Spr.« 196. 
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Von anderweitigen Beziehungen des H. zaiu Winde ans 
dem Bereiche des Eultas ist Folgendes zu bemerken. 

Eine jedenfeUs sehr alte Sitte war es am vierten Monats- 
tage (tetgäs) den Gott zu yerehren und seine Geburt zu 
feiern. '^^) Ich erkläre diesen Gebrauch nicht sowohl aus der 
Yierzahl der Winde auf der ältesten Windrose, als viehnehr 
aus dem sehr weit verbreiteten und viel&ch bezeugten Volks- 
glauben, dass der vierte Tag des Mondmonats für Wind und 
Wetter wahrend der folgenden Monatstage entscheidend sei.'^*) 

Wenn ferner der Hahn auf Mfinzen von Eaiystos und 
Bildwerken als der heilige Vogel des Hermes erscheint'®*^), 
so erinnert uns das auflkUend an das eigenthtlmliehe Opfer 
eines weissen Hahnes, das nach Fausanias (II, 34) dem Winde 
dargebracht wurde, um seine schädliche Wirkung von den 
Weinstöcken abzuwehren. Auch ist zugleich auf die grosse 
Kolle aufmerksam zu machen, welche der Hahn als Wetter- 
prophet spielte. ^^') Denn der Hahn kräht, sobald die Luft 

383) Hy- iii Mcrc. 18: fOTtf'ptog ßovg nXetpsv enr,ß6Xov 'Jn6lXo>' 
vo^, \\ X Qciö i tjj TiQOTtQj}, TTj (iiv Tsus TtoTvicc Matcc. Ar. Plut. 1126: 
EPM. oCnoi nXanovvTog tov 'v zstqddi, nmsii^ievov. SchoV II tbzqocs 
ivoni^sTo tov *E^it,ov ' xal luxd*' fxarffrov /»^va xavxy "^fieQcc ansxi- 
9sifto %^ *£. N. t. X. Plut. qn. sjmpos. IX, 8, 2. Procl. ad Heriod. 
L ^. 770. Said. III p. 76. C. Fr. Hermaim, Gottesd. Alt'. § 44, 6. 

389) Theophr. de sign. pl. 8: fiszaßdlXsi . . ag inl to noXo iv fg 
tetgaSi. Arat. 781. 792, 805 (c. schol.), 1150. Varro b. Plin. n. h. 
XVIII, 348: Si quarta die Luna erit directa, magnam tempestatom in 
mari praesagiet. Ib, 347. Verg. Geo. I, 432: Sin ortu quarto — nam- 
que is certissimus auctor — y Pura ucque obtaais per coelum comibus 
ibit, I Totos et ille dies, et qoi nasoentnr ab illo U Exactum ad men- 
sem pluvia ventisqne oarebmit, | Yotaqne sexvati solyent in litoie 
nautae | Glaaco et Panopeae et Inoo Melicertae. Der vierte Tag der 
Woche war nach Grimm, d. Mvth.^ III dorn Wviotan geheiligt. 

390) Gerhard, gr. Mjth. § 271, 3. Hirt, Taf. VllI, 4, 6. Albric. 
deor. imag. G. Müller- Wioseler, Denkm. d. a. K. II, 325, 337'i, 337«. 

391) Theophr. de sign. pl. 17: dXtnTQvovts (p&tiQL^öusvoi vdanxöv 
0il^stop (vgl. 18). Der Halm seigt Sturm an nach Aristot. fr. 169^. 
Dasselbe besagen italienische und franzOsisohe Wetterregeln: Qnaado 
il f^allo canta a poUajo |] Aspetta l'acqua sotto il grandajo. || Quaudo il 
gallo beve || di stato, tosto piove. Quand en cstd le haut coq boit (] la 
pluie soudain vient et paroist. Brinkmann im Archiv f. d. Stud. d, 
neu. Spr. LVIII S. 207. Aehnliches behauptete ein alter Bauer der 
Meissner Gegend, als ich ihn darum befragte. Windfahnen in der 
Gestalt ▼(» HBlinen sind s^ verbreitet 
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sich ändert, wie auch moderne Zoulogoii Ix'ohachtet haben.'''-*-) 
Sicherlich häii«^t damit die altit4ihsche Sitte prophetische 
Hühner zu halten und zu beobachten ursprünj^lich zusam- 
mgjj 3'j3^ Zunächst mochte der Landmann (Hirte oder Acker- 
bauer), dem viel an der Erforschung des W indes und Wet- 
ters gelegen war, das Fressen und sonstige Gebahren der 
Hühner beobachteD, um daraus einen sicheren Anhalt für die 
Bestimmung des Wetters zu gewinnen. Ebenso beobachtete 
man Raben, Habichte, Wölfe, Delphine und andere Thiere, 
von denen man glaubte, dass sie eine bevorstehende Aende- 
rung des Wetters anzeigten ^^^), und so wurden dieselben 
schliesslich dem mantischen Gotte Apollon geheiligt. Ueber- 
haupt ist 68 mir bei der ungem^nen Wichtigkeit die eine 
Vovausbestimmung des Wetters für den umprfinglichen Men- 
schen, sei er nnn Jäger und Fischer oder Hirte und Acker- 
bauer, nothwendig haben muss, im höchsten Grade wahrschein- 
lich, dass die ältesten Orakel hauptsSehlich Wetterorakel waren. 

Als Hermesopfer werden schon in der Odyssee Lammer 
und Böckchen genannt'*^), also dieselben Thiere, welche in 
der Begel auch den Winden und Stürmen dargebracht wur-' 
den.''*^ Der Grund davon möchte einerseits in ihrer f^ig- 
keit das Wetter yorausznahnen''^), anderseits in der eigen- 
thümlichen Bedeutung zu erblicken sein, die man dem Unter- 
gang des Sternbildes der igctpoL (hacdi) zuschrieb. Man glaubte 
iiemlich, dass bei ihrem Untergang Sturm und Unwetter aus- 
breche, weshalb derselbe namentlich von Schiffern und Laud- 
leuten sehr gefürchtet wurde. ''^^) 

302) Leuz, ZooL d. alt. Gr. u. &6, 3ii Amn. 1046. 

39.^) rim. n. h. X, 21, 24. 

39-t) Theoplir. de sigu.pl. 16, 17, 19, 39, 4ü, 46, 52, Aristot. fr. lö9^ 
395) Od. I, 897: 'EffftBius' toS yccQ HtxuQtafitva {irj^a naiev | ttff- 
VW» ln£tpmv» 

896) Aristoph. Bau. 847: uq»* a^va nilaivap naSStq l^^iy- 
«OCC* I Tvqpcag yciQ hßaivsiv nttgct^tva^stai. VgL d. Sdiol. z. d. St. 
Verg. Aen, III, 117 und die übrigen von Forbiger SU dieser Stelle und 
▼on Preller, r. Myth.' 292 gesammelten Belege. 

897) Arat. 11041". Theoplir. de sign. pl. 40: ngoßaia idv nqca'i 
ox%VTixai nqtaCov ^ctficöva arjfiaivovßi. ib. 41: iiaxo^ieva nQoßata ^ei' 
fti^tov. Dienlb« Wetterregel kennen wcutt die denteohai Baaon, 
s. B. die der MeiBtner Gegend. 

898} Ttioocr. VII, 68 1 xZtap iip* l^mva^Awc i^i^poig Notog «y^a 
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Schliesslich mache ich noch auf folgende aafiallende 
Uebereinstimmnng aafxnerlmun. FQr Griechenland gilt ebenso 
wie för Deutschland die Wetterregel, dass der Wind, welcher 
den Tag über weht, sich ineistens schon in der frfihesten 
Morgenstunde, genauer mit Sonnenaufgang, erhebt. ^) Aus 
diesem Grunde ist nach Hesiod (Theog. 378) Eos die Mutter 
der Winde vom Astraeos, den man als Personifikation des 
gestirnten Himmels zu £EUBsen hat. Wenn daher im Hymnus 
auf Hermes Vers 17 die erste Morgenstunde ausdrückUeh als 
die Geburtastnnde dieses Gottes genannt wird, so dürfte der 
Grund davon schwerlich in etwas Anderem als eben jener 
wohl bezeugten Thatsache zu erblicken sein, dass der Wind 
sich mit der Morgenröthe zu erheben pflegt. VV^er die ausser- 
ordentliche Genauigkeit der Naturbeobachtung, welche sich 
in den antiken Mythen offenbart, zu schätzen weiss, wird 
diese Erklärung eines scheinbar so unbedeutenden Zuges^im 
Hermesmythus gewiss nicht für zu kühn halten. 

diein^ ü nvftazaf %m(fttov oz* in* (6%tttväi Modag toxei. Vgl. auch den 
SchoL 8. d 8t. Arat. 158: . . 'Egitpav^ oh' etv ulX 7coQq>v((ovay || nol' 
Zame iani^eatto xedaiofihcvg t^^^mttnfg. SdioL i$ y«Q k/m d49tg 

t&9 *E. x^tficiva cpegsi. Yerg. Gco. I, 205. Aen. IX, 668. Hör, ca. III, 
1. 27. Ov. trist. I, II, 13. Plin. n. h. XVIII, 28, 69 u. 31, 77. SUt. 

Theb. VIII, 407. 

399) Vgl. das deutsche Sprichwort: „De Wind steit med deu Swi- 
ueu up un geit med den Swmen to Bedde" Wander, Deu. Sprich- 
wOrterlez. Y 8. S48 No. 28. Theophr. de Tent. 16: o ^Xios «al 
lavtlp apatilUop »al wtunavHv %it mrWfMcra. Tgl. aadi Ariitot. 
Meteor. II, 5. Plin. n. K. II, 187. 129. HmjoIi. •. t. mivKvutt' '^{os 
TO ciiia rjfiSQtt. KvJtQtoi. 

400) Tjwog yByovdg (isGm Tjficeri iym&UQi^ev. Dass II. am Mit- 
tag gewissermassen unthätig ist, während er am Abend die lünder 
stiehlt {iantQios ßovg nldtlfsv v. 18) erklärt sich aus der von Theophrast 
mitgetheilten Naturbeobacbtung: navwxo^ Y^Q ^Üs t^sarjiißQiag airo- 
lifyf c xet nPtvfLattt d»a tov ^Ucv, S^u dh dtiX^i nttUv al^ttm (de 
Teat. 31 vgl. ib. 16 u. 18). 

401) Wohl aus keinem andern Grunde opferte der Priester zu Ti- 
tane den vier Hauptwinden zur Nachtzeit nach Paus. II, 12, 2 : ßmfiog 
iativ avsficov, i(p' ov toig avsaoig 6 ifgsvg fxiä vvntl ava ttccv ?tog 
^vsi X. r. l. Man opferte bei Nacht, weil der Wind erst mit Sonnen- 
aufgang stt wehen anfftiigt und am Mitternacht WindrtUle Hantokt 
(Theophr. de yent. 18). 
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Xapitci X. 

Dem Heniieg Teri^lclelibare 09tter Terwandter Tdlker. 

Wir vorgleichen mit Hermes zuniichst diejeuigeii CJott- 
heiten der verwandten Völker, über deren Beziehung zu 
Wind oder 8turm kein Zweifel herrscht. Wenn bei dieser 
Yergleichung sich das Resultat ergeben wird, dass die aner- 
kannten AVind- und Sturmgötter der verwandten Völker 
grosstentheils dieselben Funktionen wie Hermes besitzen, so 
kann dies als eine willkommene Probe der Richtigkeit un- 
serer in den vorstehenden Kapiteln gegebenen Deutung des 
griechischen Gottes augesehen werden. 

Wie schon oben bemerkt wurde, gibt es unter den sämmi- 
liehen Göttern der Terwandteh Völker kmnen, der dem Her- 
mes Tergleichbarer wäre als der germanische Wnotan (nord. 
Odhin). In der That ist die Aehnlichkeit der beiden Götter 
auf den ersten Blick so auffiillend, dass bereits die alten 
Romer, nachdem sie die Götter der Germanen kennen gelernt 
hatten, ihren Mercnrius mit Wuotan identificirten.*^^) 

Schon der Name TFiioto» (nord. Odkin) weist Üar auf . 
ursprüngliche Windbedeutung hin. Nach den im Wesent- 
lichen übereinstimmenden Darlegungen Grimms, Simrocks, 
Mannhardts, W. Müllers ^^') ist Wmtan (Odhin) von einem 
Verbum watan, wuot (altnord. vadha^ ödh) in der Bedeutung 
„stürmen, cum impetu fern" abzuleiten. Nach Zimmer wäre 
so^ar an direkte Wurzelverwandtschaft mit Skr. Vnta und 
Vdyn ( Wind) zu denken. Dass Wuotan wirklich ein altger- 
maniseher \V' ind- und Luftgott war, lehren folgende That- 
sachen. Hein liereicli, in dem er waltet, ist die Luft, durch 
welche W uütau und Odhin stürmend dahin fahren.^"^j Wo 



402) Grimm, d. Mytb.* 108 f. ISl. Mannhardt^ D. Götter d. den. 
o. nord. Völker 107 Anm. 

403) Grimm, d. Myth.^ 120; Minirock, Hdb. d. doii. Myth.» 184; 
Mannhardt, D. Götter d. deu. u. nord. V^ölker 107 f.; W. Müller, Gesch. 
u. Syitem d. alt den. Religion 181. 

404) Zimmer, Ztsehr. f. den. Alterflium n. deu. Literatur K. F. 
VII, S. 164 f. 

405) Mannhardt a. a. 0. S. 108 n. 118. 
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das Ross Wuotans grast, weht fortwährender Wind. ^"") Odhin 
▼erleiht Schiffern günstigen Wind und geleitet dieselben, er 
yermag den Sturm zu besänftigen. ^^^) Nach einer nordischen 
Sage fahrt Odhin einen seiner Lieblinge, den er in seinen 
Mantel gehüllt hat, weit durch die Luft fort und durch ein 
Loch des Mantels gewahrt jener, wie das Boss Odhins über 
Wellen und .Wolken dahineilt.^ Wuotans Hunde, mit 
denen er in den Lüften jagt, sind offenbar die einzelnen 
Windstösse. Nach einer yon Mannhardt mitgetheilien Sage 
wurde ein solcher Hund des Wuotan einst von einem Bauer 
gefangen und in einen Sack (Schlauch) gesteckt. Das 
erinnert lebhaft an einen auch bei den Griechen Torkommen- 
den Brauch die Winde in Sehlauche oder Sacke zu bannen/'**) 
Oft lässt Wuotan einen Hund auf dem Feuerheerd des Hauses, 
durch welches er gezogen ist, zurück. Da liegt er dann 
heulend und winselnd ein ganzes Jalir und lebt von nichts 
als Asche. Vorzüglich lieben Wuotans Hunde das Mehl 
und wer sich vor ihnen schützen will stellt einen Sack mit 
Mehl vor sie hin, der im Winde zerstiebend von iiiiien ge- 
fressen wird.*"*^) Eine Reihe von Ran;en, die dasselbe was 
hier von den Hunden des Wodan behauptet wird dem Winde 
zuschreiben, hat Mannhardt (a. a. 0. S. 96 f.) angeführt. "■') 
Ais Gott des Windes und Wetters führt Odhiu die höchst 



40G) Mannhardt a. a. 0. S. 110. 

407) Simrock a. a. 0. S. 198; Müller a. a. 0. S. 187 u. 185 Aum. 5 
u. 6; Grimm 116. 

408} Simrook 8. 198. 

409) Ifamüuttdt & III. 

410) Vgl. Od. H 19: Atolug] Smti fAOi indtCgag atfxov ßoog Iwin- 
QOlo, D (v9c( (Vi- ßvxtctoiv avifitov nttxi9i^9t xciev^a. Laert. Diog. 

Empodocl. Gü: etTjattov notf oq^oSgoog nvtvacivtwv cog Tovg nagnovg 
Iv^rjj ca, nfXsvaac [6 'EfinsSoulrjg] ovovg ixöuQrjvai, x«i doy-ovg noiij- 
0at, jiqÖ^ TOvg kotpovg xal tag unQoaQiiccg diireivs ngbg t6 avklaßtiv 

411) Mannhaxdt S. III v. 11«. Auf dem Feaerheerd liegt der 
Umid deshalb, weil hier bertftndiger Luftzug heirsebt, der die Asche 

emporwirbelt. 

412) Mannhardt S. III u. 116. Uebrifrens erinnert diese Frosshist 
der Hunde des Wuotan lebhaft an die Getriissigkeit, welche man deu 
Harpyien zuschrieb. Vgl. Mannhardt, Ant Wald- u. Feldkulte 95. 

413} Vgl. auch Simrock a. a. 0. 8. 88 n. S24 f. 
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^ bezeichnenden Beinamen Vidhnr (Wetterer), Vafudhr (be- 
bende Luft), Bifiindi (der lind bebende).^'*) Gewöhnlich wer- 
den Wuotan und üdhin als jagende Schimmelreiter ge- 
dacht.^ Das Boss ist unzweifelhaft ein Symbol des Windes 
gewesen ^'^), was auch aus einzelnen griechischen Mythen er- 
hellt. ^'^) Das Objekt der himmlischen Jagd sind Waldweib- 
chen (d. h. den griechischen Dryaden TergleiehjNure Nymphen 
der ^nme) und Wolkenfiranen.^**) 

Im Folgenden sollen nun der Reihe nach kurz diirjenigen 
Funktionen des Wnotan-Odhin aufgeführt werden, welche 
den in den Yorigen Kapiteln behandelten Funktionen des 
Hermes entsprechen. 

Wie Hermes als Sohn des Aetheigottes Zeus und der 
Wolkengöttin (Pleiade) Maia dem Hinmiel entstammt; so hat 
auch Wuotan -Odhin in diesem seinen Sitz, Yon ihm ans 
schaut er durch eine fensterartige Oeffiiung auf die Erde 
nieder. ^1*) Aus dem Beinamen H/KMia?/* (Thürbank) ist wohl 
zu schliessen, dass Odhin wie Janus an der Pforte des Him- 
mels, d. h. in den Wolken, welche wie Thüren den obern 
und den niedern Himmel trennen, seinen ständigen Sitz 
hat. ^2") Wie dem Hermes das Kyllenegebirge geheiligt war, 
so wurden auch dem W^uotan- Odhin verschiedene Berge ge- 
weiht und nach ihm benannt. Der Gebirgshöhle, in wel- 
cher Boreas haust und Hermes geboren ist, entspricht deutlich 
die Höhle, in welcher sich Wuotan mit seinem Gefolge im 
Winter, wenn der Himmel grösstentheils umwölkt ist, ver- 
birgt. Wahrscheinlich hat man in beiden Fällen unter 
der Gebirgshöhle die Wolke zu verstehen, aus welcher der 
Sturm hervorzubrechen scheint. ^'^) 

414) Mannhardt 153; Grimm 135; Simrock 184 u. 189; Müller 185. 

415) Mannhardt 108, 132, 156. 

^ 416) Mmuihanlt, Antike Wald- n. Feldkiüte 8. 860 unter „Wind". 

417) Fteller, gr. Hyth.* I, 871. 

418) MannhSKdt S. 112 u. 116; Simiocik 8. 8S8. 

419) Grimm 124 f.; Müller 183. 

4'2()) Müller 189. Vgl Simrock 192. Auch Homer II. E 749 u. (9 393, 
411 nennt die Wolken iivXai ovquvov. BömiBche Dichter r6den von cinor 

421) Grimm 139. . [porta caeh. 

422) Mannhardt 126, 135, 166. 
428) Siehe oben Anm. 44 n. 47. 
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Zwar fehlt dem Wuotau-Odhiu das griechische Symbol 
des raschen Schwebeiis durch die Lüfte, die Beflügelung — 
&r wird vielmehr, wie schon gesagt, als Beiter des Wind- 
roases gedacht — dass aber auch ihm die bei Hermes bemerk- 
baren Eigensohaften derSchnelligkeiti Gewandtheit nnd 
Stärke zugeschrieben wurden, lehrt namentUoh Wuotsns Anf- 
fassong als wilder Jäger und die eigenthflniliche Thatsache, 
dass Odhin em achtfüssiges Boss reitet, welches als germa- 
nisches Symbol der Schnelligkeit angesehen werden darf.^*^) 
Wie Simrock (8. 202) bemerkt, sc&einen Waotan-Odhin ur- 
sprünglich auch die Siebenmeilenstiefel eigen gewesen zu 
sein, die in yerschiedenen Sagen eine so bedeutsame Bolle 
spielen. Sollte dies wirklieh der Fall sein, so würden diese 
Siebenmeilenstiefel Wuotan-Odhins eine willkommene Paral- 
lele zu den Flügelschuh eu des Hermes abgeben. Als Gott 
der Kraft zeigt sich der giTmanische Windgott in verschie- 
denen Sagen, in denen er als Beschützer der kraftvollen und 
niuthigen Helden auftritt. 'Häuser, welche dem Zuge des 
wilden Heeres im Wege stehen, stürzen zusammen. '■■'■'') Wer 
den Gott nahen sieht, muss sich mit dem Antlitz glatt auf 
den Boden werfen, sonst wird er hoch durch die Lüfte ent- 
führt und weit von der Ileimath in fremden Ländern zu 
Boden gesetzt. '''') Während aber Hermes als Gott der 
Schnelligkeit, Kraft und Gewandtheit zu einem göttlichen 
Vorsteher der Wettkämpfe geworden ist, hat sich Wuotan- 
Odhin von derselben Grundlage aus vielmehr zu einem Be- 
schützer der Kämpfer und Helden oder mit andern Worten 
zu einem Gott des Kampfes und Krieges entwickelt. ^^^) 

Wie Hermes so wird auch Wuotan als Entführer von •. 
Kühen (= Wolken) gedacht. Wuotan entführt mit seinem 
Heere Kühe hoch in die Wolken und bringt sie erst nach 
drei Tagen ausgemolken oder nie zurück. Mehrlseh kehrt 
die Sage wieder, dass die Geister des wfithenden Heeres eine 
'Kuh schlachteten und verzehrten, die sie dann ans der ab- 
gezogenen Haut wieder erneuten. Ebenso wie Kühe wer- 



424) Simrock 198 f. 426) Mannhardt 116. 426) Maiinhardt 110. 
427) Simrock 209. 428) Mauiüiardt 118. 429) Manuhardt 117; 
Simzock 224. Vgl. oben Anm. 81. 
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den aber auch Menschen entfülirt^^")^ was an dieHarpyien 
erinnert (s. oben S. 39 f.). 

Dem Hermes als Erfinder der ältesten musikalischen Instru- 
mente, der Flöte, Syiinx und Lyra ISsst sich Wuotan-Odlun 
als Gott der Dichtkunst und Musik yergleichen. y,Wenn 
das wüthende Heer sich naht, so vemimmt man suerst einen 
leisen G^esang, der den Hdrer durchschauert. Das Gras der 
Matten und das Lauh der Buchenwälder wogt und neigt sich 
im Mondschein, so oft die Töne neu ansetzen. Bald zieht 
es näher und näher, eine Musik Ton tausend Instrumenten. 
Hinterher aber bricht der rasende Orkan los und sttirzt 
krachend die Eichen des Forstes.^'') Oft zeigt es sich als 
eine grosse schwarze Kutsche (» Wetterwolke), iu welcher 
Hunderte von Geistern sitzen, die einen wunderbar schönen 
Gesang anstimmen/* '^2) „Wodan, der Anführer der wilden 
Genossenschaft, welche das alles tanzenmachende Sturmlied 
singt ^^^) uiid die Seelen aller Alter und Geschlechter in ihren 
Zug aufnimmt, ist in einigen Sagen zu einem Spielmann von 
wunderbarer Kunstfertigkeit geworden, dessen Weisen alles 
zum Tanze zwingen und der mit süssem Spiel Kinder iu 
ganzen Schaaren an seine Fersen bannt und in einen Berg 
oder See, d.i. die Wolke ^•*')^ verlockt. So soll im Harz ein 
alter Dudelsackbliiser von Haus zu Haus gezogen sein und 
mit seiner Pfeife davor gepfitien haben. Dann starb jedes- 
mal ein juDges Mädchen und folgte ihm. Zuletzt hatte er 
wohl 50 Miidchenseelen hinter sich. Am bei^ühmtesten ist 
seit dem 16. Jahrhundert unter den vielen lokalen Gestal- 
tungen dieser in ganz Süd- und Norddeutschland, Frankreich 
- und Irland verbreiteten Sage die Tradition der Stadt Hameln 
geworden. Einst waren die Felder des Ortes von Mäusen 
heimgesucht. Da erschien ein fremder Pfeifer , welcher sich 
erhot, die Landplage zu entfernen. Er blies so wunderbare 
Weisen auf seiner Pfeife, dass alle Mäuse ^'*) zusammenliefen 
und ihm bis an die Weser nachfolgtm, wo sie ertranken. 



43U) Mannhardt 110. 4.11) Mannhardt 113. 43-2) Mannhardt 114. 
4a3) Mannhardt 49, öO, 114. 434) Mannhardt 8H, 117. 

485) Unter diesen Mäusen siqd nach Manuhardt a. a. 0. S. 1S3 
Änm. Seelen zu verstehen. 
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Als man dannf dem Fremden den bedungenen Lohn nicht 
anBzahlte, erschien er am nächsten Morgen wieder in JSger- 
tracHt mit rothem Hut und schrecklichem Blick nnd blies 

' auf eiuem andern Instrument so herzbewegende Töne, dass 

alle Kinder in Hameln aus dem Bette aufstanden und dem 
fremden Mauiie folgten, Uber Stock und Stein, bis sie zu 
einem Berge gelaugten. Darin that sich plötzlich eine nie 
gesehene Hohle auf, welche den Zug aufnahm und sich hinter 
ihm schloss.***'®) Offenbar sind in allen diesen Sagen die 
Vorstellungen von Wuotau als einem göttlichen Pfeifer und 
als einem Seelenführer (Psychopomp) in eins zusammen- 
geflossen. Edler war die Gestalt des die gewaltigen Sturm- 
lieder pfeifenden oder singenden Wodau in der höheren 
Mythologie hervorgebildet. Hier führte der Götterherrscher 
in jener Eigenschaft den Namen ahd. Hmant, bei Angel- 
sachsen Eeorrendn, im Norden HjarrancU, wie die Edda uns 
knndgibt. In der deutschen Heldensage Ton Güdrün tritt er 
auf. Da beginnt er eine Weise, die nie ein Mensch vernahm 
und keiner lernet je, der sie nicht erlauschet anf den wilden 
Meereswellen: 

Der Lieder saug er dreie, | die waren wundersam ; 

Keinem ward es lange, | der solchoi Ton vernahm. 

Die Zeit^ die einer bcancbte, | tausend Wegeeatonden 

Za reiten, wAxe hier ihm ( wie ein einziger Aogenblick entschwunden. 



Lauschend liess die Weide | im Wald das scheue Wild, 
Die Wflrmlein, die da krochen 1 im grfinen Orasgefild, 
Die Fisdilein, die im Wasser | schwammen auf nnd nieder, 
Die liessen ihre Wege, | ja nidit umsonst sang er swne Lieder/' 

Genau dieselben Vorstellungen lassen sich auch bei Odhin 
nachweisen. „Es gab in Schweden eine alte Weise vom 
Nachtgeist und seinem Heer. Wenn man die spielt, so fangen 
Tische, Bänke, Kannen und Hecher, Greise und Grossmütter, 
Blinde und Lahme, selbst die Kinder in der Wiege zu tanzen 
gii U4S8^ ^^Yoix Odhin heilst es, dass er selber der Lieder- 



486) Mannhardt 123 f. 

437) Mannhardt 121. 

438) Mannhardt lü&t Minirock 246. 
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schmiede bester mar, und mehrfach wird erzahlt, wie er be- 
rfihmten Skalden und Helden die Gabe der Poesie Terlieh, 
so dass sie gleich fertig dichten wie sprechen konnten.''^'') 
Ein eddischer Mythos erzählt aasfOhrlich, wie der Gott in 
Scblangengestalt zu der Gunlödh kam und ans der Höhle 
ihres Vaters den Meth, welcher die Gabe der Dichtkunst ver- 
leiht, heraufholte.****) Aus diesem Grunde schrieb man auch 
dem Odhin selbst eine Reibe ererbter Sinnsprüche zu, die, 
der Volkspoesie entsprossen, ohne dass man ihre Verfasser 
kannte, Jahrhunderte laug von Mund zu Mund getragen 
wurden."'*^') 

Dem Hermes Psychopompos entspricht deutlich derTodten- 
gott VVuotan-Odhin, welcher au der Spitze der Seelenschaaren 
durch die Lüfte zieht. •'^) Gewiss mit Recht meint Mann- 
hardt, dass diese Anschauung auf der Luftartigkeit beruhe, 
welche man den Seelen zuschrieb. Naturgemäss glaubte man, 
dass die Seelen der Verstorbenen, als Lufthäuche die ent- 
athmenden Leichname verlassend, sich mit dem Winde ver- 
bänden und durch diesen in Bewegung gesetzt durch den 
Luftraum dahinschwebten. Als ein Geisterzug erscheint das 
Heer des Wuotan, man erblickt in demselben Gespenster, die 
den Kopf unter dem Arme tragen ; man erkennt in Einzelnen 
unlängst gestorbene Menschen. Besonders hervorznhebein ist^ 
dass die ungetauft gestorbenen Kinder und die Menschen, 
welche auf eine gewaltsame Weise um das Leben gekommen 
sind, in das Heer versetzt werden. ^^') Im Odhinmythus er- 
scheint die alte Vorstellung von einem allgemeinen Todten- 
gott insofern eingeschränkt, als nach bestimmten Angaben 
nur die im Kampfe gefallenen Helden zu ihm kommen. Nichts- 
destoweniger mnss auch Odhin, wie wohl allgemein ange- 
nommen wird, ursprünglich ein Todtengott schlechthin sein^ 
da auch die an einer Krankheit gestorbenen Forsten zu ihm 



489) Mannhardt 171; Mdller 190 Anm. 6. 

410) Müller 191. 
441) Mannhardt 171 f. 

442} Mannhardt 108 £, 113, 164; Siourock 212 f.; Müller 200 f.. 
Grimm» 122 u. 871 f. 
443) Müller 202. 
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kommen und „m Odhin fohren, bei Odhin za Gaste sein'' 
überlianpt so Tiel als sterben bedeutet. Als Todtengoit 
führte Odhin die Beinamen DraftgadroUmn (Herr der Ge- 
spenster) und HdbUndi,**^) In einEefaien Sagen scheint dem 
Stabe Odhins die Kraft Todto zu erwecken zugeschrieben zu 
werden. 

Dem Hermes als QcAi der Wege, Wanderer, Schiffer, 
Kaufleute lässt sich Wuofan- Odhin insofern yergleichen, als 

er nicht nur ein unermüdlicher Wanderer sondern auch 
ein Gott der Frachten, ein göttlicher Gelciter der 
Wanderer und Keisenden und Verleiher günstigen Fahr- 
windes ist. ^*^) 

Wie Hermes so wurde auch Wuotan-Odhin als Verleiher 
des Glückes und Keiclithums gedacht. Wuotan selbst hiess 
,f Wunsch^', mit welchem Ausdrucke unsere Vorfahren den 
Inbegriff von Heil und Seligkeit, die Erfüllung aller Gaben 
bezeichneten. Noch mittelhochdeutsche Dichter des 13. Jahr- 
hunderts stellen sich den Wunsch als ein gewaltiges schöj)fe- 
risches Wesen vor.*^^) Eine Menge hierher gehöriger Belege 
verdanken wir dem Sammelfleisse Jakob Grimms (Mjth.^ 
126 f.), der auch darauf aufmerksam macht, dass der zauber- 
hafte Steh, durch dessen Ansehlagen Schätze erworben wer- 
den, iMfusctZi^iM^; d.i. Wflnschelruthe hiess. Deijenige dient 
dem Odhin in rechter Weise, der viele Schatze sammelt^*) 
In der Eigenschaft als Glflcksgott yerleiht Wuoten- Odhin 
auch die höchste aller Glficksgaben: den Sieg. Sogar 
die Loose (Loosrunen) und Glflcksspiele waren ihm wie 
dem Hermes geheiligt: er gilt als deren Erfinder.*^*) 

Wie Hermes wird auch Wuotan Odhin als ein Befrui liter, 
namentlich des Getraides verehrt. Darauf führt eine merk- 

444) Mtlller 800; Onnun* 138. 
446) Mtaier a. a. 0. 

446) Simrodc 197 f. 

447) Sunzock 189, 887, 188» MflUer 187; Gzimm 116; MfiUer 185 
Anm, 5. 

448) Mannhardt 152; Simrock 188; Müller 186. 
4i9) Müller 187 Anm. Simrock 202; Qrimm' 926. 

45ü) Grimm'' 125. 

451) Manuhardt 17C; Grimm^ 136; Simrock 202 u. 233. 
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würdige Gewohnheit des niedersächsischen Volks bei der 
Eomemte. Man pflegt einen Büschel Getraide auf dem Feld 
stehen zn lassen dem Woden für sein JPferd» Sleipms verdkr 
(Speise des achtfüssigen Rosses Odhins) ist dichterische Be- 
nennung des Henes. In Schonen und Blekingen blieb es 
lange Sitte^ dass die Emter auf dem Acker eine Qabe für 
Odens Pferde zurfickliessen. . Denselben Brauch hat Grimm, 
dem wir alle diese BütUieilungen yerdanken, auedi für Mecklen- 
burg, Oldenburg und das Schaumburgische nachgewiesen.^^) 
Zieht das Mnotesheer um Betaingen recht zeitig im FrQh- 
jähr, so wird bald alles grün und es gibt ein fruchtbares 
Jahr, kommt es später, so gibt es einen späten Frühling. 
In der luclitung, in welcher der Rodensteiner (= Wuotan ) 
zum Schnellerts hinüberfährt, sieht es deutlich aus wie ein 
Weg und wo es durch die Frucht läuft, geht mitten durch 
das Korn ein Strich. Da steht es höher und gedeiht besser 
als anderswo. In Schleswig bringen die Bauern aus Miel- 
berg jedesmal, wenn ein gewisses Stück Land mit Hafer be- 
sät wird, einen Sack mit diesem Korn auf den Hesterberg 
und lassen ihn da stehen. Nachts kommt dann jemand und 
Itrancht den Hafer für sein Pferd. Aus vielfachen Spuren 
geht hervor, dass der im Frühling mit gewissen Ceremonien 
eingeholte Maigraf oder Maikönig einst Wuotan darstellen 
sollte, der, nachdem er sieben Monate als Wintersturm im 
beschneiten und bereiften Waldesdickicht gelebt hat, sich 
plötzlich in den sanften befruchtenden Frühlingswind ver- 
wandelt, mit dem Drachen des Winters den Strauss besteht 
und Flur und Feld segnend umreitet.^^^) Auch als Förderer 
der Gesundheit, als Heilgott tritt Wuotan auf, wie aus dem 
bekannten Merseburger Zauberspruch hervorgeht^ in welchem 
erzählt wird, dass Wuotan einst die Fussyerrenkung eines 
Bosses heilte. Schon Maunhardt hat diesen MyÜhus auf die 
Grundbedeutung Wuotans, des segnenden Windes, der mit 
sanftem Wehen die Luft reinigt und Krankheiten verscheucht. 



45-2) Grimm, d. Myth.' 140 t'. Vgl. auch liannhardt a. a. 0. 129 f. 
U. 186; Müller u. a. 0. 186 f. 

453) Maiiuhardt 129; Simrock* 211. 

454) Mannbardt 147. 
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zurttckgeftlhrt. *^^) Andere Belege für diese Funktion Wuotan- 
Odhins hat Müller (8. 191 Anm^ 2) gesammelt 

Dem Beinamen Mmoifas, welchen Hermes bei Homer 
f&hrt, lasst sich recht wohl die sehr yerbreitete AnffiMSung 
Wuotaiis als eines Jägers vergleichen. Die Olijekte seiner 
Jagd sind, wie schon oben gezeigt worden ist, ursprfinglich 
Wolken und .ffiuime gewesen, mit denen der Wind zu buhlen 
scheint (s. oben S. 50 n. 76). 

Selbst in der äusseren Erscheinung Shnelt Wuotaa-Odhin 
auffiillend dem Hermes in seiner Siteren Gestalt Wie dieser 
den Petasoa (Breithut) und die Ohlamjs, so tsägt auch jener 
einen breitenHut und einen Manie 1.^^^) Beides lässt sich 
als Symbol der Wolke fassen. Die Wölfe, Raben und 
Habichte sind Wuotau-Udhin wohl deshalb heilig ^^^), weil 
sie Wetterpropheten waren ' ""j, wie der Hahn der Vogel des 
Hermes. Der vierte Tag der Woche gehört dem Wuotan 
wie die retQccg dem Hermes. ■*^^) 

Von den vedischen Göttern sind oti'enbar Vaj u und die 
Maruts dem Hermes nahe verwandt, beide haben die deut- 
lichsten Beziehungen zu Wind und Sturm. Vaju (^=Wind) 
scheint die höhere Einheit sämmtlicher W^inde, die einzeln 
als Maruts angeschaut wurden , zu bedeuten. Wie Hermes 
so stammen auch die Maruts vom Himmel und aus dem 
weiten Luftgebiet. Big?. 53, 8 heisst es: 

Vom Himmel kommt, o Marats, her, 

aus weiter Luft, von nahem Ort^ 
nicht bleibet in der Ferne stehn. 

An andern Stellen wird geschildert, wie die Maruts durch 
die Lfifte brausen und stürmen, sich im Wirbel drehend 



455) Mannhardt 147. 

456) Grimm^ 928; Simrock' lül; Manuhardt 108. 

457) HfiUer 9041; Simrock 198. 

• 468) In Betreff des Haben and der Er&he als Wetterprofdieten a 

Wander, deu. SprichwÖrterlex. V, 809, 12 und 211, 50. Dieselbe Be- 
deutung hatten Raben und Krähen auch für die Oriecheo: Theophr. 
de sign. 16, 30, 40, 52. £benao der Habicht (Theophr. de sign. 17) 
und der Wolt (ib. 46). 

459) Grimm^ 116. % 

460) Max Milller, Vorl.* «Iben. y. Böttger 413. 
Botohcr, HaoBM. 8 
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Waldungen und Gebirge darchfahren, Wetterwolken häufen, 
die Wolkenbeige yerdrängen Winde und Blitze (= Ge- 
witter) erzeugen, so dass Ober ihre Bedeutung als Winde und 
Stfirme kein Zweifel bestehen kann/ 

Bigv. yn, 60, S: liit Licht bestreuen -> rie selbst einander. 

Die Adler Ubnpften — wie Winde brausend. ^ 

14: Vor dringet ans der Tiefe ener Glftnsen, 

macht heirlich enV Erscheinen, o ihr Stfirmer. 

y, ftS, 7 s Die sich auf Erden zeigen gross 
und in dem weiten Luftgebiet, 

Bett der Wolken ströme auch 
und in des grossen H im mein Sitz. 

^ VI, 66, 7 : Auch ohne Hirsche, ohne Rosse, Maruts, 

durchfährt eu'r Wagen, den kein Lenker treibet. 
Auch ohne Zügel, rastlos Lnft durchdringend, 
die Welten dennoch, stracks den W^ verfolgend. 

V, 53, 3: Die auf Luftrossen t&glich her 
sum Bansdie flogen .... 

y, 59, 9: Sie sogen an ihr woll'kies Kleid 

die sdimncken in dem SturmgewOlk. 

\, 64, 5: Die Macht gebrauchend, stürmend, tilgend jeden Feind, 

erzeugen Winde, Blitze sie durch ihre Kraft, 
Und melken schüttelnd aus dem Euter Himmelsgut; 
die £rde füllen ringsum laufend sie mit Milch. 

yy 6: Die tropfenreichen Maruts giessen Walser aus 
und, bei den Opfern gegenwärtig, fette Milch, 
Zum Wasserlassen treiben sie das schnelle Boss, 
die Donnerwolke melkend, weldie nie yersiegt. 



7 t Ihr laubeireiehen Bflffd strahlend hell an Glans 

voll eigner Kraft wie Berge ihr, in schnellem Lauf 
Vernichtet gleich den Elefanten Wälder ihr, 
wenn ihr in eure rothen Stuten Kraft gelegt 



11. Wie Wegebahner drängen sie die Berge weg 
mit ihren goldenen Kadern, »ie an Flutben reich. 
Rastlose Kämpfer, Festen brechend in der Fahrt, 
die Maruts stftrmend, blitzend hell mit Schwerter- 
schein. 

I, 89, 3: Wenn ihr hinweg das Feste schlagt, 
das Wuchtige im Wi|^el dreht. 



461) Max Müller a. a. 0. 
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Durchfalirt ihrlibmer dann der Erde Waldnngen 
und der Gebirge Gegenden. 



6: Sie machen, dass der Berg erbebt, 
des Waldes Bäume schütteln sie; 
Ihr Maruts dränget wild hervor, wie Käsende, 
^ Ihr Götter mit der ganzen Schaar. 



If 87, 2: Wenn ihr die Wetterwolke häuft am Niederhang, 
die, MamtB, ihr anf jedem PfiMl wie YOgel fliegt, 
Dann trftnfeln Eimer die auf eurem Wagen stehn, 
dann gieast dem Sänger honigfiurb*ne Bntter an. 

Dass YiyQ und die Maruts zu Indta in einem ahnlichen 
VerhSltniss wie Hermes zu Zens stehen, ist bereits oben 
(S. 16 f.) dargelegt worden. Ihre Mutter ist Pri9ni; d. h. die 
gefleckte Kuh, deren Euter sie melken, wenn sie den be- 
fruchtenden Regen strömen lassen. Sonach kann es keinem 
Zweifel unterliegen, dass wir unter Pri^ni die Regenwolke 
zu verstehen haben, die wie die Plejade Maia als Mutter der 
Winde gedacht ist. Mehrfach wird die ausserordentliche 
Schnelligkeit und Kraft der Maruts hervorgehobeu. 

Kigv. V, 54, 3: 

Blitzglänzeud sind die Männer, Felsen schleudern sie, 
windaohnell die Maruts, sie die Bergersehtltterer; 
Zu regnen, rollen rasch sie Hagelwetter her, \^ 
mit Donner stfirmend, ungestüm und ilberstark. 

V, 41, 6: Beglfickt durch eure Zfige, die ihr schnell seid, 
o Mamts, wird des Eifervollen Priester. 

y, 66, 1: Die schnellen Mamts angethan mit blankem Speer, 
Gold an den Brüsten haben grosse Kraft erlangt. 

Mit leichtgelenkten raschen RoHsen eilen sie, 

es rollen ihre Wagen, wt iiu zum Schmuck sie geh'n. 

2: Ihr nehmet Kraft aus eigner Macht, wie sich's gebührt. 

V, 67, 4: Die Maruts windschnell, eingehüllt in Kegenkleid. 

VlltöSfO: Im Lauf die sehne listen, — an Glanz die hellsten, 
Gepaart mit Schönheit, — an Kraft gewaltig. 

Besonders zeigt sich ihre Stärke im Zerspalten und 
Schleudern der Felsen, auch machen sie Berge erbeben und 
Schluchten, stürzen. Unter diesen Felsen, Schluchten, Ber- 
gen hat man natürlich die Wolken zu verstehen. ^^2) Den 

462) Max MüUer, Vorl übers, t. Büttger« U, 416. 
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sehen oben angeführten Belegen sind noch folgende hinzn- 

zalQgen. 

Big7. V, 54, 1 : 

Der Marutscluuir habt ktinstvoll ihr dies Lied erdacht, 
die glänzend strahlt und die die Berge beben macht. 

12: Zusammen stürzen Schluchten, wenn erregt ihr seid, 
wenn ihr, die heil'gen, weithin sendet eu r Getön. 

V, 66, 4: Des Himmels Felsen auch und den gewaltigen Berg 

erschüttern sie durch ihren Gang. 

Selbst kraftbegabt verleihen sie ihren Verehrern Kraft 
und Sieg im Kampf und Wettkampf, was lebhaft an Hermes 
als Gott der Gymnastik und Agonistik erinnert. S. Kap. II. 

Durch Maruts ist der Held in Schlachten siegreich, 
durch sie erlangt das Roes den Preis des Wettlaufs. 

YII,68,4: Durch euch empfängt der Sänger hundert Güter, 

durch euch das Rosa im Wettlauf tausend Preise, 
durch euch besiegt der Herrscher auch die Feinde, 
das sei, Erschüttrer, eure beste Gabe. 

V, 58, 4: Von euch geht aus der armgewandte liinger, 

von euch der Held anf starkem Roas^ o Maruts. 

I, 64, 13: Der Mann fürwahr geht allen Menschen vor an Kraft, 
den ihr, o ICaratB, TorwftrtB hnngt dnndi enre Hold, 
Durch Renner tr&gt er Jpreis davon, doroh Helden Qni, 
empfftngt nnd bringt nur Bliithe vielbegehrte Kxafib. 

D«in ' Hermes als Bftnber der Gdttenrmdeir entsprechen 
die Maruts als Plfinderer des Wolkenmeeres. S.Kap. III. 

Äigv. V, 54, 6:. 

In Schaaren glänzt ihr, Maruts, wenn das Wolkenmeer 
ihr, wie den Baum die Raupe, plündert. 

Wie Hermes werden auch die Maruts und Vaju als 
Treiber der Götterrinder (= Wolken) gedacht, aus deren 
Eutern der erquickende Begen niederträufelt. Vgl. oben S. 41 f. 

Bigv. II, 34, 1 : 

Die Maruts, Begen liebend, uogestfim an Kraft, 

wie grimm'ge Löwen, vorwärtaschiessend graden Laufs, 
Wie Fhimmen leuchtend, Strahlen schiessend mit Gewalt 
den Wirbel blasend Hessen sie die Küh' heraus. 

6: Wie einer Stute schwellt der Milchkuh Euter ihr, 
und macht das Lied dem Sänger reich mit Gut ge- 

Bobmückt. 
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Rigr. I, S, 8: 0 Vi^a, Deine Hilchlciih naht 

weit ausgedehnt zum Somfttrftnk 

Und schenkt dem Frommen reichlich Gut. 

An melireren Stellen werden die Maruts und Viyu als 
Sänger und Musiker gepriesen. Vgl. Kap. IV. 

Bigv. y, 41, 6: 

Den Vaju stellt eaeh an all Wagenschirm', 

den Gott ala Sänger, der mit Liedern preise. 

V, 68, 1: Auf, 9javaa9va, stimme kühn 

in den Gesang der Maruts ein. 

12: Lied singend, hüpfend tanzten sie 
her zu dem Born die jubelnden. 

I, 62, 15: Es sangen da bei diesem Kampf die Maruts. 

I, 85, 10: Des Sturmes Pfeife blasend hat im Somarausch 
die reiche Schaar der Maruts. Herrliches vollbracht. 

I, 166, 7: Sie lassen Sang erschallen zu des Sorna Trank. 
I, 168, 8: Von ihren Schienen hallt der Lnftötrom wieder, 
wenn sie der Wetterwolken Sang erheben. 

Eine Art Psycbopompie lasst sich wenigstens für den 
Wind nachweisen. In einem zur Leichenfeier gesungenen 
Liede heisst es: 

Bigr.X, 16» 8: Zur Sonne geh* Dein Ang\ Dein Hanch nun Winde. 

Eine Besiehnng des Yiya znm Traume liegt vielleicht in 
folgendem Yerse Tcnr: 

Big7. 1, 184, 6: Naoh demer Art bescfairmst tot jedem Wesen dn, 
besidiinnest vor der Geisterwelt. 

Sehr zahlreich sind die Verse, welche Yaj u und die Maruts als 
Reichthnm spendende und Fruchtbarkeit Terleihende 
Gottheiten preisen. Indem sie die Wolken heranftihren und 
regnen lassen befruchten sie die Vegetation und erzeugen 
dadurch Nahrung für Thiere und Menschen. Vgl. oben Kap. VI. 

Bigv, VII, 72, 3: 

Hit welehen IHelgespannen da; o Vaju, 
som Fronunen kommst in*s Hans, nm ihm an helfen. 
Mit denen fllbr uns nahrungsreiches Gut an, 
nns einen Sohn und Boss und Binderfülle. 

yil, 90, 3: Gott Yiya fahren eigne Yielgespanne 

und seinen Silberachatz in unsre N&he. 
Vill,26,22: Des Tvaschtar Eidam flehn wir an, ^ 
der über vieles Gut vertügt, 
Um Schau den Vaju, trankversehne Männer wii:. 
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Bagff, Will, 26, 25: 

So schaffe du-, o Vaju, her, 

erfreut im Herzen, bester du, 

0 Gott, uns Speise, Trank, VerBtand. 

YIII, 46, 25: Komm her zu langer Dauer uns, 

dem KBmpfer, Yaju, recht wa Efaft, 

Wir >lienteii dir, damit du viel uns schenken sollst, 

recht Grosses du nns schenken sollst. 

IV t 48, 8: Die dmikeln, aUgestaltigen 

Schatzkammern [=» Wolken] beide folgen nach; 

Auf lichtem Wagen komme her» 
0 Vaju, zu des Saftes Trank. 

V, 53, 13: Den Schatz gewährt uns, [o Maruts,] den, um welchen 

wir .euch flehn, 

durch den för Kind nnd Enkel ihr 
Oetreidesamen bringet» unTCii^aglidien, 
das Glfick, das alles Leben schafft. 

I, 64, 6: Und melken schüttelnd aus dem Euter Ilimmelsgnt 
die Erde füllen ringsum laufend sie mit Milch. 

V, 67, 7; Verleiht, o Maruts, glänzendea Geschenk uns 

an Kindern, Kossen, Wagen, tapfern Helden; 
0 Rndrasühne, schafft uns hohen Reichthum. 

VU, 66, 16: Wenn wirklich ihr des Lobs gedenkt, o MarutSi 
bei dem Gebet des ojiferreichen Sängers: 
So gebet bald ihm männerreiche Habe 
die nie ein Andrer neidisch ihm verkünse. 

V, 68, 8: Wohlan ihr Mftnner, Marats, seid uns gnädig, 
0 schätzereiche Götter, die ihr Becht kennt 

YII, 68, 4: Durch euch empAngt der SSnger hundert Güter. 

Vn, 69, 2: Der mehrt sein Gut, olaoget reiche Labungen, 
wer euch in Liebe huldiget. 

Y, 68^ 7: Bei ihrem Gainge streckte sieh die Erde, 

sie legten EEftft hinein, wie Frucht der Gatte. 

In y erbindung mit diesen Ansehanangen steht der Gedanke, 
dass Vaju nnd die Maruts ebenso wie Hermes Kindersegen, 
Gesundheit und langes Leben verleiben (vgl. oben 8. 71 f.). 

Eig7. VII, 90, 2: 

Wer dir, dem Herrscher, ersten Trunk bereitet, 

den reinen Soma dir, der Reines trinket. 

Den machst berühmt du, Vaju, unter Menschen, 

und Sohn auf Sohn wird kräftig ihm geboren 

(vgl. VII, 92, 3}. 
VII, 56, 20 : 0 treibt hinweg die Fiusterniss, ihr Stiere, 

und gebet Tiele Kinder uns nnd Enket 
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Bigv. VII, 67, 6: Verleihet unsern Kindern langes Leben, 
erweckt de» Heicbthums gabenreiche Fülle. 

Wie Hermes Argeiphontes und der Ärgestes erhellen 
Yaju und die Marats die Welt, indem sie die finstem Wolken 
Tertreiben. 

Bigw. I, 184. 3: 

Erhell [o Vaju] die Welten und die Morgen mache Iich.t, 

zur Herrlichkeit erleuchte sie. 

VIJ, 56, 20: 0 treibt hinweg die Fiasterniss, ihr Stiere [»-Maratsj J 

Unter den altitaliachen Gdttem findet sich, wie schon 
oben (S. 3) bemerkt, keiner der dem Hermes als völlig kon- 
gruent, keiner der mit Sicherheit als ein einheitlich gedachter 
Windgott zn bezeichnen ii^ire. Wenn ich dennoch im Folgen- 
den Jan US mit Hermes zu vergleichen und als Windgott 
aufzufassen wage^^^), so thue ich das natürlich nur mit einer 
gewissen Reserve und aus keinem andern Grunde als weil 
derselbe in der That in mehreren Punkten mit Hermes über- 
einzustimmen und trotz der Lückenbaitigkeit der Ueber- 
lieferung noch ziemlich deutliche Beziehungen zum Winde 
zu haben scheint. 

Was zunächst den Namen lonus anbetrifft, so konnte 
sich schon darin die Spur eines alten AVindf^ottes erhalten 
haben. Wie jetzt nach dem Vorgange des Nigidius Figu- 
lus"*^^) und Buttmanns (Mythologus II, 72) wohl ziemlich 
allgemein angenommen wird, setzt der Name lanus ein älteres 
Dtaiuitf voraus und ist ebenso wie Ittppiter, Tum {=zfLc6vrj) 
Diana u. s, w. von der sehr verbreiteten Wurzel di(v) glänzen 
abzuleiten. Es fragt sich nur, welche specielle Bedeutung 

46;^) Nicht verscliweif^^en will ich, dass auch zwischen Faunua und 
Hermes eine gewisse Aehnlichkeit besteht. Beide bind Hirteugötter 
und Befruchter, beide musikalisch, Traumbringer und Liebhaber der 
Kymphen. Ferner empfangen beide Opfer V(m Böcken und Schafen, 
findlioh war dem Famma ein wilder Oelbaam heilig, an welchem die 
Schiffer nach glflcUicber Hdmkehr Weihgeechenke auflungen (Preller, 
r. M.' 342). Deutliche Beziehungen des Faunus zum Winde hat Mann- 
hardt (ant. AViild- und Feldkulte Il.f ff ) uaehgewiesen. Der Name 
J^'auntts erinuert an Favonitts. Eine ausiührliche fiesprechung dieser 
Gottheit behalte ich mir vor. 

464) Bei Macrob. i, 9, 8. 

465) BoBoher, Stadien b. vgl. Mjtiiol. d. Griechen n. BOmer II, 84. 
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die Wurzel di(v) in diesem Falle angenommen hat. Ich bin 
geneigt, hier die Bedeutnng ^iHinmiel'' anzunehmen, die mch 
sicher in der Bedensart suh äio {dwo) sowie in ed-di^a hei- 
terer Himmel, skr. ^äus Himmel, Himmelsgott, IuppUer, 
Zsfig'{^t6g) n. s. w. nachweisen lasst, so dass Diamts, lanus 
den Himmlischen bezeichnen wdrde, was augenscheinlich 
nach nnsem oben (S. 19, 106, 113) gegebenen Ausführungen ein 
nicht unpassender Ausdruck für den aus dem Himmel stam- 
menden Wind wSre.^'*) Die Bndung -onus würde alsdann, 
wie auch sonst, die Zugehörigkeit (zum Hinmiel) bezeichnen 
(Leo Meyer, vgl. Grammatik II, 567). 

Ist unsere Auffassung richtig, so gewinnen wir damit 
auch eine passende Erklärung der merkwürdigen und bisher 
noch nicht recht verstandeneu Funktion des Janus als Fatul- 
cüis und CluahiS (Clusivius), d. i. als eines himmlischen Oeff- 
ners und Schliessers oder Thürhüters. Nach meiner 
Ueberzeugung nemlich lässt sich dieses Amt des Janus nicht 
besser verstehen als wenn man das Oeflfnen und Schliessen 
auf den Himmel bezieht, dessen Pforten die den Aether von 
der Luft, sondernden Wolken bilden. Bekanntlich ist die 
Vorstellung des Himmels als eines Hauses oder einer Burg 
bei Griechen und Römern gleich verbreitet gewesen. So redet 
Homer oft von einem Hause des Zeus auf dem obersten 
Gipfel des Olympos und lateinische Dichter von einer Him- 
meUburg {arx cadi),**^) Für die Pforten oder Thore des 

466} Nach Corßsen, Auespr. etc.* I, 213 haben die Ausdrücke ianus, 
tamMt ianüor ihre Benenniing erst von lemus erhalten, welche Deu- 
tüiig von Cnrtios, Grds.^ 602 gewiss mit Beeht bek&mpft wird. Cur* . 
tius will dagegen laniMy ianuaf ianüor von Wurzel t oder ia gehen 
(vgl. Bkr. jd-na-a Bahn) abldten. Dann würde in la-nus dasselbe 
Suffix wie in sa-nus, do-nuniy fa-num vorliegen. Auch die Curtiua'sche 
Hypothese Hesse sich mit meiner Ansicht von der Bedeutung des 
Ianus ald Wind- und Luftgott recht wohl vereinigen, wenn man an- 
nehmen wollte, dass lanm ebenso wie 'Eq^tCai (von Wuteel Mr 
gehen, bewegen) den Wind als den Beweger heaeiohnei .BekaontUoh 
wurde Janus als ein göttlicher Wanderer gedacht (Preller, r. M.t iö7J. 

467) Tl. A 221: 17 8' OvlvunovSs ßtßijusi || dafiaz' ts cciyioxoio 
Jtif, Vgl. J 533, 570, 6ÜÜ, E 898, 907 etc. Tind. Nem. X, 88: ovqu- 
vov ev dofioiaiv. Völcker, honicr. Geogr. 11. Verg. Aen. I, 250: arx 
caeli. Oy. trist. V, 3, 19: arces aetheriae. Uv. am. III, 10, 21: arx 
eiderea mundi. Met. I, 163: summa arx. Lucan. I, 16: regia caeli. 
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HimmelsgebandeB aber galten die Wolken, deren Oeff- 
nen und Sdilieeeen bei Homer die Hören au besorgen 
haben. ^*^) 80 kommt es, dass bei den Römern so oft Ton 
einem cadum aperium oder paiens nnd dausum die Rede ist 
War nemlich der Himmel heiter, unbewölkt, so sprach man 
▼on einem cadum aperium , im entgegengesetzten Falle von 
einem cadtm dausum.*^) Was kann nnn einfacher sein als 
die Vorstellung, dass der Wind, welcher den Himmel bald 
- mit Wolken bedeckt bald davon befreit, der Oeffner und 
Schliesser des himmlischen Hauses sei? So konnte Janus 
als Windgott sehr leicht zu einem ianitor caelesÜs aulae^ wie 
Ovid fast. I, 139 ihn nennt, werden^'"), dessen Symbole der 
Schlüssel und die Ruthe (virga) sind^"'), wie sie auch die * 
menschlichen Thürhüter führten.^") 

Dem Götterdiener und Opferherold Hermes, welcher, wie 
wir gesehen haben, ebensowohl als ein Vermittler des Ver- 
kehrs der Götter untereinander wie zwischen Göttern und 
Menschen aufgefasst wurde, dürfte sich Janus als Gott der 
Opfer, namentlich der Rauch- und Brandopfer vergleichen 
lassen. Denn yom Winde vomehmlich hängt es ab, ob der 

468) II. £ 749: avröfiatai ös nvkat fivxov ovQavoVf äs ?XOV 
aQaif y t^s iycttix(fimt«t niyas ovQavog Ovlv^ftog te, |) ^/iiv ava» 
%X{9ut nwuv^ piipos ^9* txi^htvut. Vgl? 9 89S u. 411. Verg. 
Qeozg. III« 261: porta sonat caeli. Ebenso Ennius bei Seneca epist. 
108, S4: mi boU caeli maxima porta patet. Vgl. auch II« A 691t 

^Stpe, nodos Tftceycüv, ano ßrjXov -ö^f ffirf ff/'oio. 

469) Lucr. VI, 817: aperta promtaque caeli. Cic. de divin. I, 1: 
patenä caeium ex oraui parte atque apertuiu intueri. Verg. Aen. 
I, 687: aciB^it ae nubei et in aethera purgat apertam. ib. I, 166; 
caeloqne inveetiu aperto. i!>. VIII, 628: ni ngnom caelo Cyllierea 
deduset aperto. Geo. I, 393: aperta aerena. Val. Flaoons Arg. I, 
655: emicuit reserata dies caelumque reBolvit H arcas et in summos 
redierunt uubila montes. Liv. XXII, C: diera aperit dispulsa nebula. 
Ov. Met. VI, 693: fratres coelo 8um nactus aperto. Sen. Hipp. 499: 
aperto aethere. £ur. Ion 1445: laiinQds ai&ifios äiiictv^^ai. Der 
Auadmck avanramnr« wird oft von Thfiren gebrancht. 

470) Vgl. Ot. ÜMt. I, 178: Ut pOBsiB aditnm per me, qni limiaa 
wKYOt I ad qaoscanqne Toles, inquit, habere deos. 

471) Oy. fast. I, 09: ill(' t( iiens bacalum dextra claTemqne ai- 
nistra. Jo, Lyd. de mens. I, 4. Macrob. I. 9, 7: cuin clavi et virga 
iiguratur, quasi omnium et portanim custos et rectot viaruna. 

472) Petron. 134. Seu. de coust. sap. 14. 
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Opferdampf gen Himmel sieigt oder seitab Ober die Erde 
dahingeiriebeii und Terweht wird. Ich berufe mich in dieser 
Besiebung nur auf zwei Stellen Homers, welche die gedachte 
Anaehanmig genflgend bestätigen. IL ^ 317 heisst es von 
einem wohlgefSlligen Opfer %vl6^ d* oi^Quvov Ixsv iUtf- 
Qofkiwi negi xaxvp. B 549 werden die Winde anedrficklich 
als Träger des Opferdampfes genannt: mv£0iiv d* ix ntdiov 
&vs(ioi (f^Qov oiijQttv6v cAriD. Weil also vom Winde das 
Gelingen der Opfer abhängt^ so wurde Janns bei allen Opfern 
zuerst bedacht und in allen Gebetsformeln zuerst und noch 
Yor Juppiter genannt , man glaubte eben nur durch Janus, 
den Himmelspfortner Zugang zu den Himmlischen zu haben.'*") 
Vielleicht trug zu dieser Auffassung des Janus auch die von 
Jedem leiclit zu machende BeobachtuLig mit bei, dass der 
Schall sich stets iu der Richtung der herrschenden Luft- 
strömung fortptianzt, so dass in der That ein heftiger Wind 
das (laut^^esprochene) Gebet für die im Himmel wohnenden 
Götter uuhörbar zu machen vermag ^'^), weshalb man sich 
veranlasst sah, bei jedem Gebete sich zunächst der V'^er- 
mitteluug des Janus zu versichern. Im Zusammenhang da- 
mit steht es, wenn Janus als Erfinder des Opferfeuers und 
alles Götterdienstes gilt. ^'■'') Dieselbe Idee haben wir oben 
(S. 24) auch für Herraes nachgewiesen. Möglicherweise ist 
sie ebenfalls unmittelbar der einfachsten Naturbeobaehtang 
entsprungen, indem der Wind bei der Feuererzeugung 

473) Preller, r. Myth.' 148, 1. 150, 3. Cic. de nat. deor. II, 27: 
prindpem im aaerificaiido lanom esse Tolaenrnt. Ovid fast I, 171 : 
Mox ego: Cnr, quamvis aliorum nnmina placem, | lane, tibi primo 
thura menimque feto? | Ut poseis aditum per me, qai limina eervo, |) 
Ad quoscnnque Toles, inquit, habere deos. Amob. III, 29: lanumj in 
cunctis anteponitis precibus et viatn vobis pandere deorum ad 
audientiam creditis. Macrob. 1, 9, 9: per eum patet ad iUum cui 
immolatur accessus. 

474) Vgl. die oben Anm. 473 angeführten Worte des Araobius 
III, 89: lanum] Tiam vobit pandore deorom ad audientiam ore- 
ditis. Nigidios bei Ifscrob. I, 9, 9: lanns] quasi precet snpplicnm 
per porta» suas ad deos ipie transinlttit Vgl. oben 8. 26 precim 
minister als Beiname des Hermes. 

475* Macrob. 1, 9, 3: Xenon . . . tradit lanum in Italia primum 
dis templa fecissc et ritus iustituisse sacroruiu. ideo eum in sacrificiis 
praefationem meruisse perpetuam. 
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eine wichtige Bolle spielt II. W 192 ff. raft Achilles die 
Winde herbei, um den Seheiterhaofen dee Patroklos, welcher 
nicht brennen will, anzafachen; 

o'ddh xvQfj Uectgönlav ixaisto te^timvoe, 
iv&* aw^ &XX* Mfflsv noddgxrjs ätog *jf%UXevg, 
ffwg iatdvsv^s srvp^^ öoiotg riQ&x* dvifioiaiv 
Bogen Hoi ZBcpvQGi %ttl ^löxexo iegä itaXd' 
nolKa 8% %a) 6%iv8(ov XQvaea dixaX XitdvtVEV 
iXd'8[iEv, ocpga raxicxa Ttvgi q)Xsy€d'o£ato vsxqo£ 

vXrj T6 ösvaito xcctj^Eifca 

216 iv da nvQ^ Tceohrjv, ^iya d' taia d^sGTtidaBg tcvq' 

TtavvvxLOL d' aga toi ye nvgijg ä^ivÖLg ipXoy* ißaXkov, 
q)V0c5vt£g liytog. 
Wohl aus keinem andern Grunde als weil ein Luftzug 
oder Wind, wie er auch durch den Blasebal*^ (cf>vaa)*'^) er- 
zeugt wird, zum Anfachen des durch lieiben und Bohreu 
zweier Hölzer gewonnenen Feuerfunkens ''^) unbedingt uoth- 
wendig ist, musste Hermes der Windgott auch zum Erfinder 
. des Feuers und alles Opferkultus werden. Desshalb heisst 
es von ihm im Hymnus V. 108: 
isirp ö' ifpogei ^vXa noXXäy nvgog d' imyLoiizo %i%v^v:- 
dmpvfig dyXaov o^ov ikav ix^lsipe öidijgc), 
tt^svov iv naXa^rj • a^Trvryro ^^'») öh ^egfiog dvtiiij x. r. X, 
GkuLZ besonders galt der Nordwind; weniger der Südwind, 
der Feuererzengung für förderlich: Theopbr. h. pl. V, 9: 
navta dh tä xvgsta ßoQs£ois ^ättw xal (mUUop iid- 
xtBTtu voxioig dh ijrrov (ygl. Theophr. de igne 64). 

476) Blasebälge emheinen bekumMich Mbon in der Iliae. 

477) Vgl über die ftlteste Art dtae Fen^raeagmig Kaho, Herab» 
kunft d. Feaers u. Göttertranks S. 36 ff. 

478) Man beachte wohlt daes von dem lodernden Feuer hier die 

Ausdrücke dvTiiTj und uvcfitvstv <^obraucht werden. Vgl. Theophr. 
bist. pl. V, 9 ed. Wimmer; -/cjirog zo tivq] raxf-axoc xal nXeiazov 
avanvsi. hj. in Merc. 114; käitnsto öi q^lo^ [j xrßoae qivaav leiaa 
. nvQog yiiyu äutofkivoio. Od. n 290; nvQos titex' dvtffq. « 389: 
«ravt« 9i of ßli^Q* diitpl mal otpgvat tva9v «vvftif | yXijvijs xcrtofts» 
Vfig. Find. Ol. VHI, 47: laßgov «nicvtvüai %»nv6v» Ap. fih. III, 
S31t di nv^og dtivov aHttg dftnvtieoxnv. II. 9 855: nvoi^ 
TFinniiFvoi nolvui]tiog 'I{(paiaToio "Ftir Tro. 815: nvQog cpoiviHi 
71 voce. Sollte uicht in diesen Ausdrdcken ebenfalls eine deutliche Be- 
ziehung des Feuers zum Winde ausgesprochen sein? 
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Ein sehr gewichtiges Moment fOr die Deutang des Janas 
•lÜB Windgott seheint mir ferner die Thatsache zu sein, dass 
Janas wie iTermes als portarum cushs et reetor viarum*''^) 
Und als Parkmus^) oder mit andern Worten als ein Gott 
desYerkehrs.za Wasser and sa Lande verehrt worde. Aaf 
diese seine Funktion dtirfte auch das Gepräge der altrdmi- 
schen asses hinweisen, insofern dieselben auf der einen Seite 
mit dem Januskopf auf der andern mit dem Bilde eines 
Schifles^^'), des wichtigsten Vehikels alles Handelsverkehrs 
verziert waren. So erblicke ich mit Preller in Janus den 
echtitalischen Gott des Handels, der später jedoch diese 
Funktion an den griechi^schen Mercurius abtreten musste.^^') 
Der Stab ihaculum)^ den Janus nach Ovid^^^) führte, soll ihn 
nach Preller (r. M.' 157) als rüstigen Wanderer kennzeichnen. 
Wiedem auch sein möge, jedenfallsgewinnen wir damit eine will- 
kommene Parallele zu dem ebenfalls mit einem Stabe ausge- 
rüsteten Gbtterboten und Wegegott Hermes. 

Wenn Horaz^'**) den Gott Janus an jedem neuen Morgen 
als MatiUinus pater anrufen lässt, so erblicke ich in dieser 
Kultsitte dieselbe Vorstellung, welche ich (oben S. 103) be- 
reits in den Mythen Ton Eos als Mutter der Winde, und von 
der Geburt des Hermes am frühen Morgen nachgewiesen 
habe. Man pfl^te wohl den Gott des Windes bei Sonnen- 
aufgang um gutes Wetter für den beginnenden Tag anzu- 
flehen. 

Die monatliche Jannsfeier an den Nenmonden oder 
Ealenden, die zugleich der Mondgdttin Juno geheiligt waren ^b^), 
lässt sich wohl den dem Hennes und der Uekate gemein- 
schaftlich an jedem Nenmondtage dargebrachten Opfern ver- 

479) Worte des Macrob. I, 9, 7. 

480) Preller, r. M.» 158. 

481) Preller, r. M.« 168. 

482) Prellet a. a. 0. 

483) Ovid fa. 1, 99: lUe tenens bacalam dextra clavemque sinistra. 

484) Hör. Bat. II, 6, 20: llatutine pater aeu lane libentiuB andisi | 
unde homines openun primos vitaeque labores | imtitimni VgL Mar- 
tial IV, 8: matatiniim lovem, d. i* den Jappiter, der dea Morgens* be- 
grtlast wird. 

485) Roscher, Juno und Hera S. 22. Daher hiess lanas lunonios: 
Freller' 151, 159. 



— X2Ö — 

gleichen.^') Als Gnind des Brauehes glaube ich auch bei 
Janas die Bedentnng annehmen an dürfen^ welche nach an- 
tikem Yolksgianben der Nenmond für die Yoransbestim- 
mung des Windes nnd Wetters der folgenden Monatstage 
haben sollte. 

Auch als ein befruchtender Gott tritt Janus auf, wie 
sich aus seinen Beinamen duonus ccrus (= creator bonus) 
und Consivius ergibt. ''^') Aus dieser Vorstellung ist, wie 
Preller, r. M.' 153 entwickelt hat, schliesslich dieselbe Idee 
eines kosmischen Demiurgen und Stammvaters altberühmter 
Geschlechter entstanden, welche wir oben (S. 55) bei den 
attischen Tritopatoren nachgewiesen haben. 

Die merkwürdige and sonst aaf italischem Boden unbe- 
kannte Dainitellung des Janas als eines zwei- oder vier- 
k dp f igen Gottes erinnert onTcrkennbar an die griechischen. 
Doppelhermen ^^^) sowie an den Hermes tQtxiiptüios und 
tetfftsxi^Xoe.^*) Eine Bildsäale mit vier Gesichtern wurde 
ans der eroberten Stadt Falerii nach Born gebracht *^ und 
diente wohl zam Vorbild fttr diese Art Ton Stataen, der- 
gleichen eine noch aar Zeit des Jo. Lydus (de mens. IV, l) 
aaf dem Foram Nervae stand. 

Als üpierthiere des Janus werden uns Schafböcke ge- 
nannt*®*), die, wie wir oben '"^) gesehen haben, auch den 
Winden und Hermes dargebracht wurden. 

Die auffallende Sitte endlich in Friedenszeiten den Janus- 
tempel geschlossen und im Kriege offen zu halten bringe ich 
mit der Vorstellung vom Janus als Oeffner und Schliesser 
der Himmelsthüren (Wolken) in unmittelbaren Zusammen- 
hang. Es lässt sich wohl annehmen , dass ursprünglich die 
Sitte bestand den Janustempel zu öffnen oder zu schliessen 
je nachdem der Himmel geöffnet oder geschlossen, d. L von 



4B6) S. oben S. 78. Anm. 286. 

487) Pnller, r. H.* 70 Ann. 1. 16S. 676. 

488) Vfi^ Preller a. a. 0. 164. 
• 489) S. oben S. 90 Anm. 343. 

490) Serv. ad Verg. Aen. VI, 607. Macrob. Sat I, 9. 

491) Preller, r. M.' 154 n. 169, 2. 

492) S. oben S. 102. 
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Wolken bedeckt oder befreit war. Yielleicht glaubte man 
auch durch Oeflnen oder Schliessen des Janustempels einen 
Einfluss auf das Wetter ausüben zu können. So mochte sich 
allmählich der Brauch entwickeln, sobald das römisciie Heer 
marschirte oder im Felde stand und folglich gutes Wetter 
brauchte, den Tempel zu öffnen, nach der Rückkehr der Krieger 
aber, wenn die Hülfe des Gottes der Wege und der Winde nicht 
mehr so nothwendig war, dieTempelthüren zu schliessen. Leider 
bin ich nicht dazu im Stande diese Hypothese durch den Hin- 
weis auf bestimmte Ueberlieferungen zu stützen. 

Von den keltischen Gottheiten scheint Teutates ein Wind- 
gott und mit Hermes verwandt gewesen zu sein. Wenigstens 
wissen wir von ihm erstens, dass er schon von den Römern 
ihrem Mercurius gleichgesetzt wurde und zweitens, dass man 
.ihn als den Erfinder aller möglichen Künste, als den Geleiter 
auf allen Wegen und Reisen und endlich als den Beschützer 
alles Geld- und Handelsverkehrs verehrte. ^^^). 

49.3) Zahlreiche Beispiele ähnhcher aus Nachahmung gewisser 
Naturerscheinungen entstandener Gebräuche findet man in Mannhardt's 
Ant Wald- u. Feldkulten. Es genfigt hier an verschiedeoe Arten des 
BOgenaimten B^^saabeiB und an den Erntemsi in erinnern. (Vgl. 
Mannhardt a. a. 0. S. 868 unter Emtemai und S. 857 unter Regen- 
üiuber). 

494) Caes. de b. Gall. VI, 17: Deum maxime Mercurium colunt. 
Uuius sunt plurima simulacra (vielleicht siiul seine zahlreichtui Bilder 
auf allen Strassen und Heerstraesen gemeint), huno oninium inven- 
torem artium ferunt, hunc viarumatque itinerum ducem, hunc 
ad quaestos pecuniae mer.caturasque habere vim maximam arbi- 
trantur. 
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(Die blosse Zahl bedeutet di 

adspirare = begünstigen a2. 
aeXXa s. Wind. 
Aeolos la. 

dfjQ nvQOcpoQog (fruchtbarer Wind) 

Aethalides 21. 
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Flöte des Windes M; von Hermes 
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«vi/ydoxog iÜ A. 348. 
axQoqtaiog äL 
oq>7]voic(6yci>v 38. 
ocöxo? 3iL 

xafiiag xäv rpvxmv 59 A. 226. 

Tccpaxf qp<)(^off Sü A. 343. 
T^txc'qp'^/os äD A. 343. 
xvgevxi^g 78» 
t>jrvo^otJ75 ZD» 
VTCVov TCQoaxdxTjg KL 
*aijjff 75 A. 279. 
q>r]Xr]xa)v ava^ 4£L 

— ogiafiog 4S. 
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«piXavd^Qoaicotatog 
<ptOQ(av iraiQOg IS^ 
XaQiSatrjg 49i 3fl A. 150. 
X^oviog fifi, 
XQVooQQCcnig 2fi. 
ipvÖQog i& A. 186. 

0}xt;g ayyflos 33. 

Lateinische Epitheta: 
callidiis 18. 
precum minister 25. 
somntorwm da<(>r ('comwt) III. 

Funktionen des H. 
H. beflügelt 5j 3äf. 
Diener aes Zeus 5j 21_} 2i 
Diener der Götter öj 22. 
Sohn des Zeus öj 3Ü. 
Sohn der Plejade Maia 6; 30. 
schnell 6i 33 A. 122. 

fewandt 5j Mf. 
raftvoU 6: 3ßf. 
Räuber, Dieb, Betrüger 6; 41 f. 
raubt Götterrinder (Wolken) Sj 
42 f. 

musikalisch 5; 52 f. 
Erfinder der Flöte 5^ f . 

Syrinx 5j äifT 

Lyra 5; 52 f. 

Todtengott 5; Üfif. 
Seelenführer 5; öfif. 
Traumgott 5j Oaf. 
Schlafgott 5i £9 f. 
Glücksgott 6j ai f. 
phänisch ß; Ifif. 
Heerdenbefruchter 6j 12 f . 
Gesundheitsgott G; 72 f. 
Gott der Wege und Wanderer 6j 
§8 f. 

Am ftnlhen Morgen geboren Gj 103, 
Abstrakte Deutungen des &. 

Rationalistische 8. 

Physikalische — — — 

Begleiter der Götter 22 f. 

Mundschenk der Götter 22. 

Kampfwart — — 23* 

Errettet und trägt Götterkinder 2^ 

Geleiter von Helden 21. 

Opferherold 21. 

Mit Opferwidder 24] 79. 

Erfinder des Opfercultus 24; 123. 

Opferfeuers 2ii ^123. 

Patron der Köche (f^ayct^ot) 2Iu 
Trägt das Kerykeion 26. 

— die Chlamys 2S. 

— den Petasos 21. 
Aeltere Gestalt des H. 2L 

Boscher, Hermea. 



Feste des H. 22. 

Gott der Rede, Klugheit, der Er- 
findungen 2fi^ 
Idealer Typus der Redner 29. 
Als vovg 3Ö. 

— Xoyog TCQOcpOQixög 3!L 

Gott der Agonistik und Gymna- 
stik 3fi. 

Statuen des IL in Gymnasien und 

Palästren aufgestellt 3L 
Als Diskobol 37. 

— Läufer 31. 

— Faustkämpfer 3L 

Mit Diskns und Strigel 3L 
Vater des Prylis und der Palästra 

37 A. 143. 
Als Jüngling dargestellt 3S. 
Verleiht Anmuth 3S- 
Schlüpft als Herbstlüftchen durch'« 

Schlüsselloch 42. 
Patron der Diebe IS f. 
H. stiehlt bei Nacht 4S. 
Vater der Araber iä. 
Diebesfest auf Samos 42. 
Patron der Vogelsteller 42. 
Stattet Pandora aus 42. 
Entführt Nymphen 42 f. 
Todtenführer Mf. 
Hermesbilder auf Gräbern 62. 
Todtenbeschworer 69. 
Empfängt die letzte Spende vor 

dem Schlafengehen 62. 
Bilder des ü. an Betten 22. 
Gott der Fruchtbarkeit Iftflf. 
Phallisch 25 f. 
buhlt mit Nymphen Ifi. 
iL mit Aehren auf Münzen 26. 
Verleiht Heerdenreichthum 22. 
Sorgt für alle möglichen Thiere Ifi. 
Schutzgott des iUeinviehes {(lijXa) 

78. 

Fährt mit Widdern. Ifi. 

Sitzt auf einem Bocke 28. 

H. neben Hygieia verehrt 80. 

Führt den Stab des Glückes und 
Reichthums 83. 

Gott der Loose und^ Würfel 83^ 

Gott des Fundes {svQtjfia) 85. 

Trägt einen Beutel 8L 

Statuen des auf Märkten auf- 
gestellt 88. 

Gott des Handels 82. 

— der Thüren und Eingänge 21. 
Thürhüter 21. 

Am 4. Monatstage verehrt lüL 
Der Hahn sein Vogel IQL 
Böcke und Lämmer seine Opfer- 
thiere 122. 

2 



Hesiods Ansicht von den Dämonen 

52 A. 226. 
Hierokerul'en 2iL 
Hipparchische Hermen 2Ö. 
Höhle des Bore äs 4^ 2Ü. 

— des Wuotan I0f> 

— des Hermes ayQf. 

Uolda Wolkengöttin 44; && A. 211. 

Honig mantiscner 81 A. 316. 

Horant = Wuotan mü. 

Hund = Wind 

Hunde des Wuotan 105. 

Hya(jnis bX 

Hyyieia u. Hermes 89. 

Hypnos geflügelt 65j lüf. 

lanus Wiudgott (?) US f. 

— Name mf. 

— Patulcius und Clusius 120- 

— ianitor 12L 

— Opfergott 121 f. 

— Gott der Thüren und Wege 121. 

— Portunus L2fi^ 

— Gott des Verkehrs und Handels 

— Matutinus pater 124. 

— an Neumondtagen verehrt 121 f. 

— Gott der Befruchtung 125. 

— zwei- und vierköpfig 125. 

— Opferthiere 125. 

— Kultsitte I2äi\ 
lapyx 8. Wind. 

Indra Herr der Winde 16j 115. 

— und Vaju I6j llfi. 
luppiter Herr des Windes 4j II, 

Kaikias s. Wind. 
KdXa'Cg 8. Boreaden. 
Kamele =» Wolken 14. 
nataiyC^tiv vom Winde £; 2Ü- 

Tiaxisvai vom Winde 20. 
xif^vxfff, ihr Amt 22 f. 24j 2L 
XT^QVxetov 26; 35; 6S.. 
KriQvyiiov Berg bei Tanagra l.^i. 
i^XriQoq 'Egfiov 83^ 
-xloff == -xlijg ää A. 367. 
Köche => Herolde 25. 
Kuh = Wolke s. Wolke. 
KvXXijvTj = Hohlberg 5; 21: 31. 
yivvayxv lÄ A. 181. 

Lyroy Erfindung der L. Öi fi2. 

Maia Mutter des H. öj 3Ü A. i ifi- 

=- Pricni 115. 
Maren Windgeister 47. 
Marsyai Erfinder der Flöte 53. 
Maruts 3i 6j m f . 



Maruts Sänger 5_i 117. 

— Diener des Indra 16 f.; 115. 

— Söhne des Vaju 16, 

— Besitzer von Kühen 43; 1 16 

— musikalisch 5j lÜL 

— verleihen Heerdenreichthum 81 
A. 300; m f. 

— fahren durch die Luft, fliegen, 
häufen Wetterwolken, verdrängen 
Wolkenberge, brausen und stür- 
men LLL 

— schnell und stark 115. 

— melken und treiben die Wolken- 
kuh llöj llfi. 

— zerspalten die W olkenberge 115* 

— Götter des Wettkampfes 116. 

— plündern das Wolkenmeer 1 16. 

— Defruchten US. 

— verleihen Gesundheit 1 19. 

— hellen das Wetter auf UiL 
Mercurius 88. 

Milch — Regen 43. 

"Neumond beeinflusst das Wetter 4ß 

A. 178; 18 A. 286; 126. 
Notos 8. Wind. 

Nympheti befördern die Fruchtbar- 
keit TL 

odaia, oSav 86. 

Odhin s. Wuotan. 

Olympias a. Wind. 

Olymp 31_i von Wolken umlagert 
45 A. 176. 

Olympos erfindet die Flöte 53. 

ovttQ, ovsiQos. Etymologie des Wor- 
tes 62. 

ovtiQog ntJCtti 65- 

ovsiQog fieXavonngv^ 65. 

— muvog 65. 

— vnontTQldiog 65. 

Orvhiker. Ihre Ansicht über das 

Leben der Seele 56. 
ovqC^siv beglücken 82. 
ovQiog glücklich 82. 
ovQog = Wind 18. 
ovQOg = Glück 82. 

Pan musikalisch 5L 

— lässt die Hamadryaden tanzen 51. 

— Hebt Pitys 51: Ifi. 

— erfindet die~Syrinx 53. 

— XT^ Xoov, ndvanoQog, noXvanoQog 76. 
Pandareos Töchter von Winden ge- 
raubt lü. 

Pandora von Hermes ausgestattet 4B. 
Panis Iii 13. 
PersepJione fil. 

ne{tnstv vom Winde gebraucht Ifl. 
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nixaaoq des Hermes 

Piatons Ansicht von der Seele 61. 

niricaSts m A. im 

nvoctC 8. Wind. 

Polymele Geliebte des Hermes 79- 
PrtQfii 115. 

WvSgevg Monat des WvdQog 48. 
tpvtrj 54^ 

Pylos Tropfsteinhöhle 42. 
Pythagoras Ansicht von der Seele 
52 A. 227; 66; fil- 

Rahen Wetterpropheten 102; lljaL 
Bhene Geliebte des H. Zö. 
Binderdiebstähle der ältesten Zeit 

12 A. 164. 
'Pmaia ogri 2£L 
Boss — Wmd lüL 

Saon Sohn des fcL 79. 
Saramd 11 f. 
Saram(ja 9 f. Iflö. 
Saturn musikalisch &L 
Schlüsselloch Weg des Windes und 

der Geister (Träume) 47j &L 
Seelen hauchartig Mf. 

— aus der Luft oder dem Winde 
stammend üiL 

— beflügelt üfi A. 215. 

— =■ Dämonen 

— entschweben in die Luft (Aethcr) 
&df. 

— Epicharms, Pindars, Euripides', 
Piatons Ansicht darüber f. 

sermonari =» iQfirjvevBiv 3Ü. 

sihilare vom Winde gebraucht 5 ; 52. 

Silvane buhlen mit Nymphen Ifi. 

Skiron 9fi. Dieser Wind wurde auch 
als Räuber gedacht und erscheint 
als solcher in der Theseussage : 
Preller gr. Myth.'II, 290. Dies ist 
noch zu Kap. IH A nachzutragen. 

somnus öS. 

Stentor 2L 

Stoiker. Ansicht der St. von Her- 
mes &. 

stridere vom Winde gebraucht 52.. 
susurrare vom Winde gebraucht 
5i 52. 

avQiy^. H. Erfind er der cvptyl 5; 53 f. 
avQl^oi, avQi'/fiu vom Winde ge- 
braucht öi 52. 

TavMßra, Kult des H- zu T. m 
xttqag 4^; 101. 

TT)l((p7] = TriXtfpaacaa 95 A. 367. 
T-Qkstpoq == Tr]XE<pdv7]g ÜA A. 360. 

afi A. 367. 
TetUates &8 A. 335; m 



Thorr = Indra IL 

— Herr des Windes 17. 
Thoth 12i 29. ♦ 

»vaXa 8. Wind. 
Todtenorakel 65 f. 
Todtenreich in der Luft 51 ff. 

Unterwelt 62. 

Träume kommen aus der Luft 62 f. fiiL 

— ähnlich den Seelen filf. 

— => ttdcaXay simulacra, axtai, 
umbrae 63 f. 

— geflügelt 64 f. 

— schweben über dem Haupte der 
Schlafenden Gl. 

— in der Unterwelt 65* 
Traumorakel 05 f. 

Traumbilder im Winde daherfah- 
rend 64. 

— fahren durch's Schlüsselloch fii. 
Tritopatoren 55. 

Vaju 3j fi. 

— Genosse des Indra Ifi. 

— Vater der Maruts Ifi. 

— musikalisch 51 : 117. 

— verleiht lleichthum ai; 117. 

— hellt das Wetter auf OTj LLÜ. 

— besitzt Kühe UL 

— befruchtet HL 
ventus «= Glück 82. 

Vierte Tag des Monats s. xergds. 
der Woche = Wodanstag 113. 

Wetterorakel 1112. 

Wind befruchtend 74, 

— Werkzeug und Diener der Götter 
4; 17; Ifi. 

— von Zeus und andern Göttern 
gesendet 4; 17; 18 A. 38; 19; 21. 

— äthergeboren 4j IS A. 15^ 

— aus den Wolken kommend 4j 
la A. M. 

— in Berghöhlen wohnend 4^ 2Ü. 

— von Bergen niederfahrendl; 19; 
2Q A. 48. 

— beflügelt 5j 32. 

— Räuber, Dieb, Betrüger 5; 38 f. 

— musikalisch 6j 5üf. 

— Pfeifer 5i 50. 

— Sänger 5j 50. 

— Seelenträ^er 5i 57_; lOSj UX 

— Traumbringer öj 64 f. III. 

— Regenbringer 6; ÖL 

— trocknes und helles Wetter brin- 
gend 6i afif. 113. 

— Sinnbild des Zufalls, des Glückes 

6j aif. 

9* 
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Wind reinigt die Luft 6j 92. 

— fördert und hemmt die Reisen 
6i 86i 8Ii ^ 

— erhebt sich am frühen Morgen 
6; 103i 124. 

— Zahl der Winde 14 f.; 

— Geleiter lÄi jifi. 

— trägt den Opferdampf empor 
18i 122. 

— = Hund 1^ 

— Nordwind (Boreas) mit Nim- 
bus 21. 

— schnell 31* 

— stark 33 A. 12B. 

— entführt Menschen 40; 25 A. SL 

— in Schläuchen gefangen 41 A. 162; 
73i lüä A. 410. 

— wechselt am vierten Monatstage 
46; 101. 

— nSuhlt mit den Bäumen 5(L 

— belebt und beseelt 54 f. 

— bringt Schlaf fiö. 

— macht das Getraide und 
Bäume fruchtbar Tlj 112. 

— schadet der Vegetation 12. 
Westwind erzeugt und reift 

Früchte 12 A. 266—298. 

— weht im Elysium 72. 
Nordwind fruchtbar und nützlich liL 
Winde empfangen Hahnenopfer 13^ 

— befruchten Thiere 74. 
Nordwind erzeugt männliche, Süd- 
wind weibliche Geburten 74. 

Wind befördert und hemmt die Ge- 
sundheit 26; 14 f. SQ A. 294; 112, 

— empfängFOpfer von Böcken und 
Lämmern 811 A. 295; 102^ 

— jagt Wolken äE A. 380 u. 381. 

— = Ross iÜL 

— gefrässig IQh. A. 412. 

— schürt das Feuer L22f. 
M^olf Wetterprophet 102j U3. 
Wolken = Berge 6; 2JQ A. 52; 11^ 

— == Götterrinder 5] llj 4217 107_i 
115: m 

— erzeugen Winde 13 f. 

— sind hohl 21 Ä. 53* 

— =- Flejaden 3Ü A. U&. 

— = Schafe 43j 4iL 

— = Lämmer 44- 

— = Kamele 44. 

— = Rinder des Geryoneus 44. 



Wolken umhüllen die Berggipfel 4S. 

— = Höhlen IM. 

— = Wagen (Kutschen) lüa. 

— — Himmelsthürenl20;12l A.468. 

— = Mantel und Hut Iii 
Wünschelrulhe 83^ 1 1 1. 
Wuotan-Odhin Wind- und Luft- 
gott IM f. 

— Sänger 5; 51j IQSf. 

— Todtengölt üLi lÜS f . 

— Glücksgott 83i LLL 

— Gott der Loose und Würfel 83i 

— verleiht günstigen Wind Ulö. 

— entführt Menscnen durch die 

Luft i06| ma. 

— jagt mit Hunden 1 05. 

— Reiter lüfi f. 

— wohnt im Himmel und sitzt an 
der Himmelspforte 106. 

— sind Berge geheiligt 106. 

— verbirgt sich in Höhlen 106; 
109 A. 436. 

— trägt Siebenmeilenstiefel 107. 

— wilder Jäger lOTj 113, 

— Gott der Kämpl^ lül. 
entführt Kühe lül. 

— Psychopomp 109^ Llüf. 

— verleiht Reichthum 11 1. 
Sieg LLL 

— befruchtet das Getreide 112. 

— empfängt Ernteopfer LL2. 

— Gesundheitsgott LL2f. 

— trägt einen Breithut und Man- 
tel 113. 

— ist der vierte Wochentag ge- 
heiligt 112. 

— sind Raben, Habichte, Wölfe als 
Wetterpropheten heilig 113. 

'TjCSQßOQHOl 21i A. IS. 
vnoTcstQidiog G&. 

Zephyros s. Wind. 
Zetes 8. Boreaden. 
Zern Vater des Hermes 4] 30 A. 115. 

— «= Indra Ifi. 

— sendet die Winde IS A. 3Ä. 

— schläfert die Winde ein 18 A. 3a, 

— tvdvsfiog, v6rpslT)ysQixT]g y ov- 
Qiog VL 

Zunge der Opferthiere dem Hermes 
geweiht 2£. 
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Nachträge. 



Zu 8. 14 Anm. 21. Für die ursprüngliche Zweizahl der Winde Bpricht 
auch folgende Bemerkung Völckers (Homer. Geogr. 76): „Be- 
merkenswerth ist nun, duss der Dichter nur Boreas und Zephyros 
emaiiiBC haftlich wehen hls8t, und auf der andern Seite nur 
uros und Notoa. Eine andere Verbin du n<? bat nicht statt. 
Dazu kommt, da8B er nur dem Boreas und Zephyros gemeiu- 
sohaftliche Epitheta giebt, und daas kein Epitheton des 
Euros oder Notos aucli einem der andern Winde zu- 
kommt. Daher mit in Bezug aut Horner Spätere nur zweiUauptr 
winde annahmen, alle Westwinde anm Boreas reclinend, aUe Ost- 
winde zum Notos, H. Ukert I, 2. S. 171." 
Zu S. 19 Anm. 44^ Füge hinzu 11. A 297: iv^d' insa' vauivg vit€(mii 
ftfoff itXli], II ^ ts xa^ttllo LI ai'Tj lo9t9itt novtop oifivti. YOloker 
a. a. 0. 83. 

Zu S. 62 Anm. 200 : Zephyr heiast xBlaS^tvos II ^ 208. Vgl. Od. ß 
421 1 axQarj ZiqivooVf %tlu9ovx* iwl ohon« novxov. 

Zn Sb 74 Aum. 275: Dass man auch Thiere vor dem schädlichen Ein- 
flüsse des Windea zu scliiitzen suchte ersieht man aus Od. | 532: 
8' i'fisvai yiBtcov oiti ntQ avti; agyLÖÖovtes D TCftQTj vno yXa- 
tpvQ^ svdov , Bogem vre' irny^. Vgl. 11. 276: a>g ot' ano 
anontijg nSev vtq>os alnoXog^avj^g ^ Iqxnutvov %uzä novrov vno 

Z stpvqoto i<oijg' || ayu de re lailana nolXriv' f| Qiyrj- 

adv tt iSoiPt t^ffo Tf aneos rjkaas (irjlu. 

Zu S. 108 Anm. JOd: Y<rl. Völcker, Homer. Geogr. 88: »Bei Hesiod ist 

EoB Mutter des Zephyr, Notos und Boreas gerade als 

MorgenrOilie, nach der Kalender- nnd Banemregel, dass Morgen* 
röthe Wind oder Regen bedeute t " 

Zu S. 126 f. : Die früheren Deutungen jener Sitte des OeÜuens und 
Schliessens der Thoren am lannstempel findet man nunmehr alle 
zusammeiigestellt und benprochen von M. A. Krepelka in PhilO' 
logus XXXVU (1878) S. 485 tf. 
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